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Vorrede 
des Herausgebers. 


Wes unſer Ueberſetzungsinſtitut gleich 
— anfaͤnglich in der Ankuͤndigung ver⸗ 
ſprach — lere Worte waren es nicht — das 
hoft es auch in dieſem teutſchen Plinius gelei⸗ 
ſtet und dargeſtellt zu haben — „etwas Beſ⸗ 
fers, als Teutſchland bisher noch gehabt 
hat.“ Mehr, duͤnkt mich, kan man bey ei⸗ 
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nem Plinius nicht fordern. Das Uebrige bleibt 
dem ſpaͤtern Fleiße unſrer Zeitgenoſſen und ih⸗ 
rer Nachwelt offen. Iſt doch das Ungemei⸗ 
ne und Auſſerordentliche der Vervollkomm⸗ 
nung ſelten das Werk eines Menſchenalters, 
und vielleicht am allerwenigſten in der Natur⸗ 
geſchichte der Alten, — geſetzt auch, daß die 
Handſchriften und Ausgaben weniger unrein 
wären, 


Einſt wird alfo vielleicht unſer Vaterland 
noch etwas Beſſeres erhalten, als wir ihm hier 
vorlegen. Denn ſo wie Herr Große unend⸗ 
lich viele Maͤngel und Gebrechen ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger vermieden und verbeſſert hat, welches 
ihm der Kenner gewiß nicht abſprechen kan, ſo 
wird kuͤnftig auch noch ein arbeitſamer Mann 
aufſtehen, und von gleichem Muthe beſelt, 
mit einer ſchaͤrfern Feile in der Hand an dieß 
Werk ſich wagen; — aber gewiß mit dankba⸗ 
ren Empfindungen bey der Unverdroſſenheit feie 
nes naͤchſten Vorgaͤngers. 


Wir haben bis jetzt, ſeit 1565, nur zwo 
vollſtaͤndige Ueberſetzungen der plinianifchen Na⸗ 
turgeſchichte — vom Magiſter Heyde und von 
Herrn Denſo. Von der letztern ſchrieb die 
allgemeine teutſche Bibliothek folgendes: „Seit 
langer Zeit iſt uns kein groͤſſeres und wichti⸗ 
geres Unternehmen in dem Reiche der Littera⸗ 
tur vorgekommen, als die Veranſtaltung einer 
Ueberſetzung des Plinius iſt. Dieſer m. 

ſteller 
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ſteller macht allein eine Bibliothek aus. Wenn 
wir ihn in Händen haben, fo fühnen wir uns 
wieder mit dem Schickſale aus, deſſen Eifer⸗ 
ſucht uns eine fo groſſe Anzahl der größten 
Schriftſteller des Alterthums nicht gegoͤnnet hat. 
Wir hielten alſo dafür, daß wenn unſern 
Landsleuten das Leſen des Plinius erleichtert 
würde, fo muͤßten nicht nur viele Kenntniſſe 
der Alten unter uns gemeiner werden, ſondern 
es muͤßten ſich auch alsdann unſre Naturkuͤn⸗ 
diger einen Vortrag angewoͤhnen, worin uns 
die Natur nicht als ein geiferndes altes Weib, 
fondern als Königin in ihrer Hoheit und Ma⸗ 
jeſtaͤt erſchiene, und uns Ehrfurcht und Er⸗ 
ſtaunen einpraͤgte. Die Schwierigkeiten einer 
ſolchen Unternehmung fielen gleichwol gar zu 
leicht in die Augen: Einmal, die unendliche 
Mannichfaltigkeit der Sachen, welche er ab⸗ 
handelt, und welche nicht leicht ein Menſch in 
den Umfang ſeiner Studien einſchließt: Die 
Gelehrſamkeit und Beleſenheit, mit welcher die 
Quellen aufgeſucht und mit dem Texte vergli⸗ 
chen werden muͤßen: Der Mangel einer kri⸗ 
tiſch richtigen Ausgabe dieſes Schriftſtellers: 
Und dann — ſeine maͤnnliche, ſentenzenreiche, 


koͤrnichte und blumichte Schreibart, die der 


Ueberſetzer treu ausdrucken fol, ohne doch das 
Genie ſeiner Sprache auſſer Acht zu laſſen. 
— unter dieſen und dergleichen Betrachtungen 
haben wir den Muth des Herrn Denſo be⸗ 
wundert, und wir glauben, wenn wir ihm 
auch einige andre Verdienſte bey feiner Arbei 


a 3 mehr 


VI Vorrede. 


mehr anwuͤnſchen muͤſſen, als ſie bewundern 
koͤnnen, ſo muͤſſen wir ihm doch fuͤr dieſen 
Muth verbunden ſeyn. Indeß koͤnnen wir 
freylich nicht bergen, daß der teutſche Plinius 
groͤßtentheils eine ſehr ermuͤdende Lektuͤr für 
uns geweſen iſt. An ſehr vielen Stellen iſt 
er unverſtaͤndlich, uͤbel zuſammenhaͤngend und 
oft ganz ungereimt. Die Sprache iſt nicht 
rein, und ſelbſt nicht grammatiſch richtig. In 
viele Fehler iſt Herr Denſo blos dadurch ger 
fallen, weil er keine gute Ausgabe des Plinius 
gebraucht: in noch mehrere aber aus Eilfertig⸗ 
keit. Der Verleger, der ihn dazu gedrungen, 
mag es ſich ſelbſt zuſchreiben, wenn das Pur 
blikum eine ſo uͤbereilte Arbeit verſchmaͤht, und 
ſie ihm zu Makulatur werden laͤßt. Dieß 
Schickſal verdient ſie indeß nicht. Herr Denſo 
hat die Kunſtwoͤrter und eigentlichen Ausdruͤ⸗ 
cke meiſtentheils gluͤcklich getroffen. Aus ihm 
kan man lernen, ſich in tauſend Faͤllen im 
Naturreiche geläufiger in ſeiner Mutterſprache 
auszudruͤcken, und — haben wir ſchon noch 
keinen vollkommnen Plinius, ſo ſind wir ihm 
doch durch Herrn Denſo um einen groſſen 
Schritt naͤher gekommen.“ — Mit welchem 
Urtheile auch Herr Erneſti ohngefaͤhr *) über 
einſtimmt. 


Hat aber ſchon Denſo den Dank ſeiner 
Zeitgenoſſen verdient, um wie viel mehr hat 
H. Große 


*) Fabric, Bibl. lat. T. II. p. 202. 
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H. Große Anſpruͤche darauf? — Die Ausga⸗ 
de, die Er zu Grunde legte, (ſie iſt die Har⸗ 
duiniſche) hat vor derjenigen, welche Denſo 
gebrauchte, entſchiedene Vorzüge: er arbeitet + 
nicht ſeit der Unternehmung unſers Inſtituts, 
ſondern ſeit geraumer Zeit an dieſem Werke, 
und nie wird ihn der Verleger draͤngen und 
uͤbereilen. Mit einem Worte: er darf an ſei⸗ 
nem Plinius mit Muße arbeiten, und die Zeit 
der Ausgabe ſelbſt beſtimmen. 


Von ſeiner Schreibart und dem teutſchen 
Ausdrucke will ich zu ſeinem Lobe nichts ſa⸗ 
gen. Man erlaube mir nur eine kleine Paralle⸗ 
le aus dem fuͤnften Buche. Ich will den latei⸗ 
niſchen Text zur Bequemlichkeit des Leſers zu⸗ 
gleich mit herſetzen. Africam Graeci Libyam ap- 
pellauere, qua mare ante eam Libycum inci- 
piens Aegyptio finitur. Nec alia pars terrarum 
pauciores recipit ſinus, longe ab occidente lito- 
rum obliquo ſpatio. Populorum eius, oppido- 
rum nomina, vel maxime ſunt inefſabilia prae- 
terquam ipforum linguis, et alias caſtella ferme 
inhabitant. 


Principio terrarum Mauritaniae appellantur, s- 
que ad C. Caeſarem Germanici filium regna, 
faeuitia eius in duas diuiſae prouincias. Promon- 
torium occani extimum Ampeluſia nominatur a 
Graecis. Oppida fuere Liſſa et Cotta vltra co- 
lumnas Herculis: nunc eſt Tingi, quondam ab 
Antaeo conditum: poſtea a Claudio Caefare cum 
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- coloniam faceret, appellatum Traducta Julia. 
Abeſt a Belone oppido Baeticae, proximo traie- 
du XXX. M. paſſ. Ab eo XXV. M. paſſ. in ora 
Oceani colonia Auguſti Julia Conftantia Zilis, 
regum ditioni exempta, et iura Baeticam petere 
iulſa, et ab ea XXXII. M. palluum colonia a 
Claudio Caeſare facta Lixos, fabuloſſiſſime anti- 
quis narrata. Ibi regia Antaei certamenque cum 
Hercule et Heſperidum horri. Affunditur acftua- 
rium e mari flexuoſo meatu, in quo draconis 
cuſtodiae inſtar fuiſſe nunc interpretantur. Am- 
plectitur intra ſe inſulam, quam ſolam e vicino 
tractu aliquanto excelſiore, non tamen aeſtus 
maris inundat. Extat in ea et ara Herculis, nec 
praeter oleaftros aliud, ex. narrato illo aurifero 
nemore. Minus profecto mirentur portentoſa 
Gracciae mendacia, de iis et amne Lixo prodita, 
qui cogitent, noftres nuper paullo minus mon- 
ftrifica quaedam de iisdem tradidiſſe. Praeuali- 
dam hanc vrbem maioremque Carthagine magna 
praeterea ex aduerſo eius ſitam, et prope immen- 
fo tractu ab Tingi: quaeque alia Cornelius Ne- 
pos auidiſſime credidit. Ab Lixo XL, M. in me- 
diterraneo altera Auguſti colonia eſt, Babba, ju- 
Jia Campeftris appellata, et tertia Banafa LXXV. 
M. Valentia cognominata. Ab ea XXXV M. paſſ. 
Volubile oppidum, tantumdem a mari vtroque 
diſtans. At in ora a Lixo quinquaginta M. 
amnis Subur, praeter Banaſam coloniam defluens, 
magnificus et nauigabilis. Ab eo totidem M. 
paſſ. oppidum Sala, eiusdem nominis fluuio im- 
poftum, iam ſolitudinibus vicinum, elephanto- 
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rumque gregibus infeſtum, multo tamen magis 
Autololum gente, per quam iter eſt ad montem 
Africae vel fabuloſiſſimum Atlantem. 


E mediis hunc arenis in caelum attolli prodi- 
derunt, aſperum, ſqualentem, qua vergat ad lit- 
tora oceani, cui cognomen impoſuit: eundem 
opacum, nemoroſumque et ſcatebris fontium ti- 
guum, qua ſpectat Africam, fructibus omnium 
generum ſponre ita ſubnaſcentibus, vt nunquam 
ſatietas voluptatibus deſit. Incolarum neminem 
interdiu cerni: ſilere omnia, haud alio quam ſo- 
litudinum horrore: ſubire tacitam religionem ani- 
mos propius accedentium, praeterque horrorem 
elati ſuper nubila atque in viciniam lunaris cir- 
culi. Eumdem noctibus micare crebris ignibus, 
Aegipanum Satyrorumque laſciuia impleri, übia- 
rum ac filtulae cantu, tympanorumque et cym- 
balorum ſonitu ſtrepete. Haec celebrati auctores 
prodidere, praeter Herculi et Perſeo laborata ibi: 
Spatium ad eum immenfum. incertumque. 


Denſo. 


Große. 
Africa haben die Afrika hieß bei den 


Griechen Libyen ge⸗ 
nennt, wo das libyſche 
Meer vor ihm anfaͤngt, 
und wo es mit dem aegy⸗ 
ptiſchen ein Ende hat. 
Kein andrer Theil der 
Erde hat weniger Buch 
ten, da weit hin von 


Abend 


Griechen Libyen, naͤm⸗ 
lich von da an, wo vor 
ihm das libyſche Meer 
anfaͤngt bis dahin, wo 
es ſich endet, das ift, 
bei Egypten. Kein 
Welttheil hat weniger 
Buſen, als dieſer, weil 

as ſich 
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Denſo. 

Abend her das Ufer 
ſchraͤge fortgehet. Die 
Mamen der Staͤdte und 
Voͤlker deſſelben ſind 
am meiſten unaus ſprech⸗ 
lich, ſonderlich in ihrer 
Sprache: auſſerdem be⸗ 
wohnen ſie faſt lauter 
Schloͤſſer. 

Im Anfange werden 
die Reiche dieſer Lande 
Mauritanid genennt, 
bis auf den C. Caͤſar 
des Germanicus 
Sohn, durch deſſen 
Strenge ſie in zwo Land · 
ſchaften eingetheilt ſind. 
Das aͤußerſte Vorge⸗ 
buͤrge an dem Welt 
meer wird von den Grie ⸗ 
chen Ampelufia genennt. 
Die Staͤdte darinnen 
ſind geweſen: Liſſa, Co⸗ 
tes, oberhalb der Saͤu⸗ 
len des Herkules, nun 
heißet es Tingi, und iſt 
ehemals vom Antaͤus 
angelegt. Hernach iſt 
es vom Kaiſer Clau⸗ 
dius / als er es zu ei⸗ 
ner Pfanzſtadt machte, 
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Große - 

ſich die Kuͤſte von Abend 
her in die Laͤnge ſchief 
herunter zieht. Die Na⸗ 
men der Voͤlker und 
Staͤdte deſſelben ſind 
mehrentheils und ſo gar 
in der Landesſprache 
ſchwer auszuſprechen, 
man wohnet auch uͤber⸗ 
dem mehrentheils in 
Kaſtellen. 

Die Mauritani⸗ 
ſchen Lander find die 
erſten; ſie machten bis 
zu Caͤſars, des Germa⸗ 
nikus Sohns, Zeit ein 
Reich aus, feine Grau⸗ 
ſamkeit aber zertheilte ſie 
in zwei Provinzen. Das 
aͤußerſte Vorgebuͤrge am 
Ocean heißt bei den 
Griechen Ampeluſia. 
Staͤdte waren: Liſſa 
und Notta, jenſeits 
der Saͤulen Herkules. 
Jetzt liegt dort Tingi; 
Antaͤus legte fie che 
mals an, in der Folge 
machte ſie Claudius Caͤ⸗ 
ſar zur Kolonie und ſie 
bekam den Namen Tra⸗ 

ducta 
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Denſo. 
Traducta genannt wor⸗ 
den. Es liegt von der 
Stadt Belon in Bärica 
in der naͤchſten Ueber⸗ 
fahrt, dreiſig tauſend 
Schritte. Von dieſer 
fuͤnf und zwanzig tau⸗ 
ſend Schritte, auf der 
Kuͤſte des Weltmeeres, 
liegt des Au guſts 
Pflanzſtadt, Julia Con⸗ 
ſtantia: ferner Zilis, 
welches der Bothmaͤſ⸗ 
ſigkeit der Könige ent 
zogen, und ſein Recht 
in Baͤtica zu ſuchen ge⸗ 
zwungen iſt. Von die⸗ 
ſer wiederum zwei und 
dreiſig tauſend Schritte 
liegt die vom Katfer 
Claudius angelegte 
Pflanzſtadt Lixos, da 
von die Alten ungemein 
viel Fabelhaftes erzaͤh 
len. Hievon kommt die 
koͤnigliche Burg des 
Antaͤus , der Streit 
deſſelben mit dem Her⸗ 
kules, die Gaͤrten der 
Heſperiden. Es er 
gießt ſich hier eine Meere 
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ducta Julia. Sie 
liegt von Belon, einer 
Stadt in Baͤtika, nach 
der kuͤrzeſten Ueberfahrt, 
30000 Schritte, und 
25000 von ihr findet 
man auf der Seekuͤſte 
die Kolonie des Augu⸗ 
ſtus Julia Conſtan⸗ 
tia Zilis, welche nicht 
unter den Koͤnigen ſteht, 
ſondern, der Verord⸗ 
nung nach, unter der Ge⸗ 
richts barkeit von Baͤti⸗ 
ka. Von dieſer 32000 
Schritt liegt die Kolo⸗ 
nie des Claudius Caͤſar 
Lixos, von welcher 
die Alten viel Fabeln 
erzaͤhlen. 

Hier lag nemlich die 
Burg des Antaͤus; hier 
fiel der Kampf des Her⸗ 
kules vor; hier lagen 
auch die Gaͤrten der He⸗ 
ſperiden. Aus dem 
Meere tritt ein ge⸗ 
kruͤmmter Arm ins Land, 
deſſen drachenaͤhnliche 
Geſtalt zu der Fabel 
von der Wache des 

Dra⸗ 
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bucht durch einen krum⸗ 
men Gang hinein, wel- 
ches fie itzt dahin ausle⸗ 
gen, als ob daſelbſt ei⸗ 
ne Art einer Drachen⸗ 
bewahrung geweſen ſei. 
Diefelbe faſſet eine In⸗ 
ſel in ſich, welche allein, 
weil ſich die benachbarte 
Gegend etwas hoͤher er⸗ 
hebt, nicht von der 
Fluth uͤberſchwemmet 
wird. 
auch auf derſelben ein 
Altar des Herkuls, 
aber, außer einigen 
wilden Oelbaͤumen, 
hat man nichts von dem 
beſchryenen goldtragen⸗ 
den Walde. Dieſe wer⸗ 
den wahrlich die unge 
heure, durch die Grie⸗ 
chen von dieſen, und 
dem Strome Lixos vor 
gebrachte Lügen bewun⸗ 
dern, welche nachdenken, 
daß die unſern neulich 
nicht viel wentgere 
Wunderdinge von den⸗ 
felben vorgetragen har 
ben. Es ſei dieſes eine 

ſehr 
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Große. 
Drachen, wie mans jetzt 
erklaͤrt, Gelegenheit ger 
geben hat. Es liegt in 
demſelben eine Inſel, 
die allein von der Mee⸗ 
resfluth nicht über 
ſchwemmt wird, ob⸗ 
gleich die umliegenden 
Gegenden, welche uͤber⸗ 
ſchwemmt werden, hör 
her liegen, als ſie. Auf 
ihr findet man den Altar 
des Herkules; aber 
von dem goldtragenden 
Walde, davon man ſo 
viel erzaͤhlt, iſt nichts 
mehr uͤbrig, als wilde 
Oelbaͤume. Man wird 
ſich gewiß uͤber die 
abentheuerlichen Luͤgen, 
welche die Griechen von 
dieſen Gegenden und 
von dem Fluſſe Lixus 
erdacht haben, weniger 
wundern, wenn man 
bedenkt, daß unſere 
Schriftſteller erſt neuer⸗ 
lich auch Erzaͤhlungen 
davon gemacht haben, 
die beinahe eben ſo 
abentheuerlich ſind. Sie 

ſagen 
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ſehr maͤchtige Stadt: 
fie ſey groͤſſer, als das 
groſſe Carthago: ber 
dem ſei ſie demſelben ge⸗ 
genuͤber und in einer 
unermeßlichen Weite 
von Tingi gelegen, und 
was ſonſt Cornelius 
Nepos begierigſt ge 
glaubt hat. Von Lixus 
vierzig tauſend Schritte 
ins Land hinein iſt eine 
zweite Pflanzſtadt des 
Auguſts Babba; Ju- 
lia Campeſtris genannt; 
und die dritte Banaſa 
fuͤnf und ſiebenzig tau⸗ 
ſend Schritte, Valentia 
zugenamet. Fuͤnf und 
dreiſig tauſend Schritte 
von dieſer iſt die Stadt 
Volubile, welche eben 
ſo weit von beiden Mee⸗ 
ren abliegt; und an der 
Kuͤſte funfzig tauſend 
Schritte von Lixus der 
Fluß Subur, welcher 
die Pflanzſtadt Panafa 
vorbeifließt, prächtig 
und ſchifbar iſt. Eben 
ſo viel tauſend Schritte 

von 
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ſagen nemlich, die Stade 
ſey uͤberaus maͤchtig, 
groͤſſer als Groß⸗ 
Karthago, liege die 
ſer gegen uͤber und uner⸗ 
meßlich weit von Tin⸗ 
gi. Dis und noch mehr 
dergleichen hat Korne⸗ 
lius Nepos mit Freu⸗ 
den geglaubt. Vierzig 
tauſend Schritt von 
Lixos / im Lande, liegt 
die zte Kolonie des Au⸗ 
guſtus Babba, Julia 
Kampeſtris genannt. 
Die dritte Banaſa oder 
Valentia liegt 75000 
davon, und von dieſer 
35000, gleich weit von 
beiden Meeren, die 
Stadt Volubile. Vom 
Lixus soooo Schr. 
auf der Kuͤſte, fließt, 
neben der Kolonie gs 
naſa, der groſſe und 
ſchiffbare Fluß Subur. 
Eben ſo viel tauſend 
Schritt von dieſem liegt 
die Stadt Sala, an 


einem Fluſſe gleiches 


Namens. Sie iſt nicht 
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von demſelben iſt die 
Stadt Sala, durch 
welche ein Fluß gleiches 
Namens gehet, welche 
den Einoͤden ſchon nahe, 
und durch die Menge 
der Elephanten beun⸗ 
ruhiget iſt, noch mehr 
aber durch das Volk 
der Autololer, durch 
deren Land man zu dem 
durch die Fabeln in 
Africa hoͤchſt berufenen 
Berge Atlas reiſet. Sie 
ſchreiben, daß ſich der⸗ 
ſelbe mitten aus dem 
Sande bis zum Him⸗ 
mel erhebe: da wo er 
zu dem Meere hinlieget, 
dem er den Beinamen 
gegeben hat, ſoll er rauh 
und wild ſeyn, eben der⸗ 
ſelbe ſei ſchattigt, wal 
dicht, und durch flieſſen⸗ 
de Quellen befeuchtet, 
an der Seite, wo er nach 
Africa ſiehet; hier wach. 
ſen von ſelbſt alle Arten 
von Fruͤchten in der 
Menge, daß man ſich 
im Vergnügen allezeit 
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ſehr weit von den Wir 
ſteneien entfernt, dar 
her ihr auch die Ele⸗ 
phantenheerden und 
noch mehr das Volk 
der Autololer gefaͤhr⸗ 
lich ſind. Durch das 
Gebiet der letztern geht 
die Straſſe zu dem ſo 
ungemein fabelhaften 
Afrikaniſchen Berg 
Atlas. 

Man hat erzaͤhlt, 
daß er ſich mitten aus 
den Sandwüflen zum 
Himmel erhebe, auf 
der Seite des von ihm 
benennten Oceans rauh 
und unangebaut; auf 
der afrikaniſchen aber 
ſchattigt, waldigt und 
von Quellen und Bi 
chen gewaͤſſert ſei, 
daß hier alle Arten 
von Früchten von ſelbſt 
und in ſolcher Menge 
wachſen, daß der Luͤ⸗ 
ſternheit nie Sattigung 
fehlt. 

Am Tage ſoll man 
keine Menſchen gewahr 
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Denſo. 
erſaͤttigen koͤnne: bei 
Tag ſehe man niemand 
von ſeinen Einwohnern, 
alsdann ſei alles ſtille, 
und die Ein ſamkeit rege 
einem jeden ein Schre⸗ 
cken, und, wenn man 
naͤher komme, den Ge⸗ 
muͤthern eine Ehrfurcht 
ein; wozu noch das 
Schrecken des Anblicks 
komme, wie ſich der Berg 
über die Wolken, und in 
die Nähe des Mondzir⸗ 
kels erhebe. Bei Nacht 
ſchimmere er von haͤufi⸗ 
gen Feuern, er ſei laut 
von der Ueppigkeit der 
Aegipaner und Satyrer, 
er erſchalle vom Klange 
der Pfeifen und der 
Schalmey und ſchmette⸗ 
re von dem Schalle der 
Paucken und Cimbeln. 
Dieß haben; ohne die 
daſelbſt ausgeſtandene 
Arbeit des Herkules 
und Perſeus; berühmte 
Schriftſteller erzaͤhlet. 
Der Raum zu ihm iſt 
ungeheuer und ungewiß. 


erzaͤhlen 
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Große. 
werden: alles ſchweigt, 
und es herrſcht, wie 
in der Wuͤſte, eine 
grauenvolle Stille. 
Ein geheimes heiliges 
Gefuͤhl ergreift, bei 
dem Schauder, den 
man bet dem Aublick 
eines uͤber die Wolken 
bis in die Mondat⸗ 
mosſphaͤre erhabenen 
Berges empfindet, die 
Seelen derer, welche 
naͤher hinzugehen. Bei 
Nacht glaͤnzt er von vie⸗ 
len Feuern; Aegipane 
und Satyrs ſchwaͤrmen 
uͤberall herum; alles 
rauſcht vom Geſange der 
Pfeifen und Floͤten und 
vom Schalle der Pau 
cken und Cymbeln. Dis 
berühmte 
Schriftſteller, außer 
dem was fie noch von 
den daſelbſt verrichte⸗ 
ten Thaten des Her⸗ 
kules und Perſeus far 
gen. Die Weite bis 
zum Atlas iſt noch nicht 
gemeſſen und ungewiß. 

b ö So 
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So groß iſt der Unterſchied zwiſchen unſern 
zween vaterlaͤndiſchen Ueberſetzern, ſelbſt in ei⸗ 
ner Stelle, die ſich nicht durch ganz beſondere 
Schwierigkeiten auszeichnet. Und wenn ich woll⸗ 
te, was koͤnnte ich nicht zum Lobe des Herrn 
Große ſagen? — freilich auf Unkoſten eines 
Denſos. — Alſo um nicht parteilich zu ſeyn, 
lieber noch etwas von den Maͤngeln ſeiner Ar⸗ 
beit; aber nicht im Allgemeinen und Ganzen, 
(dazu wird man alsdann nur berechtigt ſeyn, 
wenn ſie ſich wirklich einſt uͤberſehen laͤßt,) 
ſondern in etlichen einzelnen Stellen zur Probe. 

Im dritten Abſchnitte des zweiten Buches 
heißt es beim Plinius: Eſſe innumeras ei efh- 
gies animalium rerumque cunctarum impreſſas, 
nec, vt in volucrum notamus ouis, laeuitate con- 
tinua lubticum corpus, quod clariſſimi auctores 
dixere, rerum argumentis indicatur: quoniam in- 
de deciduis rerum omnium ſeminibus innumerae, 
in mari praecipue ac pleruraque confuſis, monſtrifi- 
cae gignantur effigies: praeterea viſus probatione, 
alibi plauftri, alibi vrſi, tauri alibi, alibi litterae 
figura, candidiore medio per verticem circulo. 


Denſo. 

Es zeigen ſich einige 
Gruͤnde, daß die Welt 
den Eindruck von un⸗ 
zaͤhlichen Thieren und 
von allen Dingen habe, 
und nicht, wie wir an 
den Eiern der Voͤgel be⸗ 
merken, ein durchgaͤngig 
glattes und ſchluͤpfriges 

. Werk 


Große. 

Das ihr indeſſen un⸗ 
zaͤhliche Bilder von 
Thieren und allen uͤbri⸗ 
gen Dingen eingedruͤckt 
ſein, und daß ſie nicht 
eben fo glatt und ſchluͤpf⸗ 
rig ſei, wie z. E. ein Ey, 
behaupten die beruͤhm⸗ 
teſten Schriftſteller und 

es 


Vorrede. 


Werk ſei, welches einige 
hochberuͤhmte Schrift 
ſteller zart genennet ha⸗ 
ben. Denn da von dort 
her, ſonderlich ins Meer, 
die Saamen aller Dinge 
herabfallen und gemei⸗ 
niglich vermengt wer⸗ 
den, ſo werden daraus 
die ungeheuerſten Ge⸗ 
ſtalten gezeuget. Der 
Augenſchein beweiſet 
dieſes uͤberdem noch, 
dem ſich bald ein Wagen, 
hier ein Baͤr, dort ein 
Stier, anderswo ein 
Buchſtab darſtellet; un⸗ 
ter welchen ſich über un. 
fern Scheitel ein weiße 
rer Gürtel zeiget. 
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es erhellet auch aus 
Gruͤnden. Es fallen 
von oben die Saamen 
aller Dinge, mehren ⸗ 
theils vermiſcht herab, 
und beſonders ins Meer, 
wodurch unzaͤhliche Un⸗ 
geheuer erzeugt werden. 
Ferner beweiſet es der 
Augenſchein; denn wir 
ſehen hier die Geſtalt eie 
nes Wagens, dort eines 
Baͤren, dort eines 
Stiers und dort in dem 
glaͤnzenden Kreiſe, der 
durch unſern Scheitel 
geht, die Figur eines 
Buchſtabens. 


Dieſe Stelle iſt freilich keine der leichteſten, 


weil fie aus Vorurtheilen der Alten erklart 
werden muß, welche wir heute zu Tage ſchon lan⸗ 
ge nicht mehr achten. — Die Matur verliehrt 
alſo hier nichts, wenn der Ueberſetzer auf Ab- 
wege geraͤth. Aber damit ſind die Kritik und 
die Sprachlehre noch nicht zufrteden, deren Ge⸗ 
biet über das Mögliche ſelbſt hinausgeht, und 
bis in das Gewirre von Unmoͤglichkeiten und 

Traͤumereien fortlaͤuft. 5 
Wir müffen uns alſo nicht nothwendig bei 
der laͤppiſchen Aroppaa der Alten aufhalten, 
fo ernſthaft fie auch Plinius zu glauben n 
4 
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da es uns nur auf die Frage ankommt, ob er 
richtig uͤberſetzt ſey. Ich leugne dieſes. We⸗ 
der Denſo, noch Große haben den Sinn des 
Originals erreicht. Den erſten übergehe ich. 
Der letzte giebt dem quod clariſſimi auctores 
dixere nicht die ſchicklichſte Beziehung. Die 
Worte deciduis rerum omnium feminibus innu- 
merae, in. mari praecipue ac plerumque confu- 
fis, monftrificae gignantur effigies nehmen im 
Teutſchen eine Verbindung an, die wider den 
lateiniſchen Sprachgebrauch anſtoͤßt. Das Delta 
wird in einen glaͤnzenden Kreiß verſetzt, aus 
dem man nicht weiß, was man machen ſoll. 
Iſt er etwa die Milchſtraße? — Alsdann wi⸗ 
derſpricht die aſtronomiſche Lage des nördlichen 
Drciecks der Ueberſetzung, welches zwiſchen dem 
Widder und der Andromeda liegt; folglich nicht 
einmal an die Milchſtraße grenzt. Dieſe Be⸗ 
merkung ſchrieb ich ſchon nieder, als Herr Große 
die erſte Probe feines teutſchen Plinius im teut⸗ 
ſchen Muſeum bekannt machte, — eine gerau⸗ 
me Zeit eher, als wir noch miteinander in Ver⸗ 
bindung ſtanden, und da ich ſelbſt noch nicht 
einmal an das lleberſetzungsinſtitut, woran wir 
nun arbeiten, dachte: ja ich theilte gar mei⸗ 
ne Gedanken hierüber Herrn Große ſchriftlich 
mit, und legte ſie ihm nach meiner Manier in 
einer neuen lleberſetzung vor. Wahrſcheinlich 
hat er ſeine Urſachen gehabt, warum er keinen 
Gebrauch davon gemacht, denen ich dann hier 
durch nichts will entzogen haben. Die ganze 
Stelle ſollte, meines Beduͤnkens, alſo verdol⸗ 
meiſcht werden: „Daß fie ſich in unzaͤhlich 
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vielen Bildern von Thieren, und von allen 
andern Dingen Überhaupt, wie getriebne Ar 
beit formt, daß fie nicht ein durchaus glate 
ter und polirter Körper iſt, ohngefaͤhr fo, 
wie wir es an den Eiern der Voͤgel wahr⸗ 
nehmen, welches doch Schriftſteller vom er⸗ 
ſten Range behauptet haben, — das erhel⸗ 
let einmal aus naturlichen Gründen, weil 
ſich aus den Samen aller Dinge, die von 
dort herab fallen, unzählige ungeheure Bil⸗ 
der, ſonderlich im Mere und gemeiniglich 


an Oertern, wo ſich viele Waſſer ſammlen, 


erzeugen koͤnnen: zum andern aus dem Aue 
genſchein — hier in der Figur eines War 
gens, dort eines Baͤren, dort eines Stiers, 
dort eines Buchſtabens — im Falle die Halb⸗ 


„ kugel über unſerm Scheitel hell und klar iſt.“ 
Das Confuſis ziehe ich nicht auf ſeminibus, “) und 
eandidiore medio per verticem circulo verſtehe 


ich nicht von der Milchſtraße; — alles um der 


Sprachaͤhnlichkeit und der beſtimmten Verbin⸗ 
dung willen, welcher Plinius im Ausdrucke 


b 3 zu 
) Ich ſetze hier aufrichtig meine erſten Aeuße⸗ 
rungen die ich Herrn Große machte, her. 
Uebrigens verdamme ich ſo wenig diejenigen, 
welche confulis mit ſeminibus verbinden. Daß 
ich vielmehr den Zuſammenhang im Plinius 
für grammaticaliſcher halte, wenn innuwerge, 
und ac monftificae effigies geknuͤpft werden. 
In dieſem Falle würde ich verteutſchen: „weil 
„ Sich, aus den von dorther herabfallenden 
„Samen aller Dinge, unzaͤhlig viele Geſtalten, 
„vorzuͤglich im Mere, und wenn fie ſich, wie ges 
„ wöhnlich, unter einander miſchen, ſeltſame und 
„ ebentheuerliche Bilder erzeugen konnen.“ — 


2 
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zu folgen pflegt. Haͤtte, was das letzte an⸗ 
langt, Plinius die Milchſtraße andeuten wol⸗ 
leu, fo wurde er wahrſcheinlich das alibi in der 
Enumeration dem candidiore beigefuͤgt haben. 
Eine andere Stelle, wobei man anſtoͤßt, iſt 
die folgende im fuͤnften Abſchnitte: Jouem qui- 
dem, aut Mercurium, aliterue alios inter fe vo- 
cari et eſſe caeleſtem nomenclaturam, quis non 
interpretatione naturae fatearur? Irridendum vero, 
agere curam rerum humanarum illud quicquid eſt 
ſummum. Anne tam tifi atque multiplici mi- 
niſterio non pollui credamus, dubitemuiue? Vix 
prope eſt iudicare, uttum magis conducat generi 
humano, quando aliis nullus eſt deorum reſpe- 
&us, aliis pudendus etc. — Alii in ipſo Capi- 
tolio fallunt, ac fulminantem peierant Jouem: et 
hos inuant ſcelera, illos facra (a poenis agunt. 


Denſo. 

Sollte es nicht bela⸗ 
chens wuͤrdig ſcheinen? 
wer wird es nicht geſte⸗ 
hen? wenn ſich Inpi⸗ 
ter und Merkur und 
andre anders, ſelbſt un⸗ 
ter einander ſo nennen 
ſollten, und wenn man 
Ehrenbenennung am 
Himmel glaubte, ſo bald 
man die Natur erklaͤret. 

Wie aber? fell man 
glauben, oder zweiflen, 
daß das Hoͤchſte, es fet 
auch, was es wolle fuͤr 

> bie 
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Daß es einen Inpiter 
und Merkur unter den 
Goͤttern gebe, andere 
noch anders benennt 
werden, und daß man 
ein himmliſches Namen⸗ 
verzeichniß verfertigen 
koͤnne; wird alſo jeder 
leicht zu geben, der dieſe 
Benennung zu erklaͤren 
weiß. Laͤcherlich aber ift 
es, daß ſich ein hoͤchſtes 
Weſen um menſchliche 
Angelegenheiten bes 
kuͤmmern fol, Würde 
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die menſchlichen Dinge 
Sorge trage, oder durch 
eine ſo betruͤbte und 
mannichfaltige Sorg⸗ 
falt nicht an ſeiner 
Vollkommenheit leide? 
Es iſt dieſes zu entſchei⸗ 
den ſo leicht nicht, da ei⸗ 
nige die Goͤtter gar nicht / 
andere auf eine laͤppiſche 
Art achten u. ſ. w. Eis 
nige betruͤgen ſelbſt im 
kapitoliniſchen Tempel 
und ſchwoͤren, bei dem 
Namen des donnernden 
Zevs falſch: einige haben 
Vortheile von ihrem La⸗ 
ſter, andern ſchadet die 
verletzte Religion durch 
nachfolgende Strafe. 
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es durch ein ſo trauriges 
und verwickeltes Ge 
ſchaͤft nicht entehrt wer⸗ 
den? Ob es dem menſch⸗ 
lichen Geſchlecht zutraͤg⸗ 
licher ſei, wenn einige 
die Goͤtter gar nicht, 
andere ſie auf eine 
ſchaͤndliche Art vereh⸗ 
ren, laͤßt ſich kaum bes 
urtheilen u. ſ. w. Er⸗ 
ſtere ſuͤndigen im kapi⸗ 
toliſchen Tempel, ſchwoͤ⸗ 
ren falſch bei dem don⸗ 
nernden Jupiter und 
gewinnen durch dieſe 
Frevelthat, da jene 
bei allen ihren Zeremo⸗ 
nien das Ungluͤck ver⸗ 
folgt. 


Harduin, Geſner, Heumann und andere 


haben ſich ſchon an dieſer Stelle müde gearbei- 
tet: ja der zweite ſchreibt gar bei dem Schluſ⸗ 
fe ſeiner weitlaͤuftigen Anmerkung: Tota ſane 
oratio indicat hic adhuc ’srexgwr noſtrum et re- 
ſerre tantum aliorum ſententias, nihil ipſum de- 
finite. Wie ſehr iſt es alſo Herrn Große zu 
verzeihen, wenn er die gluͤcklichſte Verteut⸗ 
ſchung nicht erreicht hat. Er wuͤrde ſich ge⸗ 
wiß gefreut haben, wenn Herr Heyne in ſei⸗ 
ner Recenſien des Muſeums der teutſchen Ue⸗ 
berſetzungen, nach ſo wuͤrdigen Vorgaͤngern, 
ſeine Metuung deutlich und beſtünmt geſagt 
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haͤtte. Denn Lob und Tadel in dem Munde ei⸗ 
nes ſo gepruͤften Kenners find bei edlen Seelen 
gleich ehrwuͤrdig, gleich heilſam. Das erſte 
hebt, und der andere ſchlaͤgt nicht nieder, ſon⸗ 
dern ſpornt zur Beſſerung an, um das erſte, 
einſt wenigſtens, zu verdienen. Ein Heyne 
tadelt nicht mit der boshaften Seele des Zwergs 
in ſchielenden Seitenblicken. Herr Große 
nahm ſich nur nicht die Freiheiten heraus, die ſich 
ein Geſner und Heumann erlaubten, und 
doch haͤtte er dis immer mit gleichem Rechte 
wagen doͤrfen, wenn ihn entweder Gruͤnde ge⸗ 
noͤthiget haͤtten, oder wenn er haͤtte rathen und 
dann erwarten wollen, daß ein groſſer Mann, 
wie Geſner, hätte hinzu ſetzen koͤnnen: Aiunt Itali 
tali in re, fi non fit verum, eſſe certe belle ex- 
cogitatum. — Ich geſtehe es — nur rechne 
man mir dieſe Aeußerung nicht als Stolz und 
Ueberhebung an — daß ich mich ſchon vor 
zwanzig und mehrerern Jahren gewundert har 
be, als ich zum erſtenmale las, wie ſich die 
beiden goͤttingiſchen Kritiker über dieſer Stelle 
in einer ſo groſſen Verlegenheit befanden. 
Glaubten ſie, daß ſie zur Abaͤnderung des 
Textes befugt wären — das waren fiesaber, 
meines Beduͤnkens, gar nicht — ſo konnten ſie 
alles in der Harduiniſchen Ausgabe ſtehen laſ⸗ 
ſen, wie es war, und das quis non nur in 
quisnam verwandlen. Bei dieſer Abaͤnderung 
kam es auf einen einzigen Buchſtaben an. 
Aber auch dieſe haben wir nicht noͤthig. Ich 
leſe mit Harduin: Jouem quidem aut Mercu- 
rium, aliterue alios inter ſe vocari, et eſſe caer 
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leſtem nomenclaturam, quis non interpretatione 
naturae fatestur? und überfeke: „Daß ſich Ju⸗ 
„ piter oder Merkur, oder andere anders un⸗ 
„ter einander nennen laſſen, daß im Himmel 
„ ſelbſt eine Art von Nomenclatur ſtatt habe, 
„wer mag das nicht einraͤumen, ſo bald die 
„Auslegung nur nicht außer der Natur liegt?“ 

Die Stelle: Vix prope eſt iudicare, vtrum 
magis conducat generi humano, quando aliis nul- 
lus eſt deorum reſpectus, allis pudendus, wuͤrde 
ich alſo verteutſchen: „ẽ Manche Leute ſetzen 
„gar kein Vertrauen auf die Götter; manche 
„hingegen ein uͤbertriebenes bis zum Abge⸗ 
„ſchmackten. Ob die erſten, oder die letzten 
„der Geſellſchaft vortraͤglicher ſind, — das iſt 

„eine ſchwer zu entſcheidende Frage.“ 

Endlich wuͤrde ich Alii in Capitolio fallunt, 
ac fulminantem peierant Jouem: et hos juuant 
(eclera, illos ſacra ſua poenis agunt, alſo uͤber⸗ 

ſetzen: „Die erften betrugen im Kapitol, und 
„ ſchwoͤren einen falſchen Eid beim donnern⸗ 
„den Jupiter. Und dennoch gewinnen dieſe 
„bei ihren Ruchloſigkeiten Vortheile, waͤhrend 
„daß ſich jene bei aller ihrer Religioſitaͤt wei⸗ 
„ter nichts als Strafen zuziehen.“ 

Unter dieſen Vorausſetzungen wird man nun 
das Urtheil des Herrn Hofraths Heyne in den 
göttingiſchen Zeitungen uͤber die Großiſche 
Arbeit mit beſſerer Einſicht, und wie ich hof⸗ 
fe, mit mehrerer Billigkeit leſen, als es an 
faͤnglich bey manchen geſchehen iſt. Haͤtte ich 
Raum genug mich auszubreiten: fo wurde ich, 
ſonderlich bei der letzten Stelle zeigen koͤnnen, 
| S b 5 daß 
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daß ſelbſt Harduin und Gefner fie nicht von 
der rechten Seite angeſehen haben: ja ich kann 
mich auf kein Buch beſinnen, wo ſie je richtig 
waͤre erklaͤrt worden. Alſo hat Herr Große 
vor der Hand nur da noch geſtrauchelt, wor 
ſelbſt Männer von der erſten Größe den naͤch⸗ 
ſten und richtigſten Weg nicht giengen. Hat 
aber darum ein fleißiger Große keine Verdienſte, 
weil ihn ein Heyne uͤberſieht! Gewiß man wür⸗ 
de dem Herzen dieſes Rechtſchafnen einen kraͤn⸗ 
kenden Vorwurf machen, wenn man feine Ans 
merkungen und fein Urtheil, um das er erſucht wor⸗ 
den, bis zur Schmaͤlerung des Verdienſtes in 
andern ausdehnen und ſchief deuten wollte. Ich 

will es hier von Wort zu Wort herſetzen: 
„Probeuͤberſetzung der Naturgeſchichte des 
Plinius ꝛc. c. — Welche ſchon auf Oſtern im 
Hermaͤnniſchen Verlage herauskommen ſoll — 
wir wißen nicht, ob mit Erlaͤuterungen, oder 
welchen Weg man ſonſt einzuſchlagen gedenkt, 
zu bewirken, daß Plinius deutſchen Leſern 
verſtaͤndlich ſeyn fol, die unmöglich alle die 
gelehrten Kenntniße beſitzen koͤnnen, welche 
man mitbringen muß, wenn Plinius nicht 
groͤßtentheils ein verſchloßnes Buch ſeyn fol, 
Rec. dachte ſich dieß oft bei den hier gelie⸗ 
ferten Stellen aus dem zweiten Buche. Z. E. 
die 4. S. herunter, wo auch die Worte „be⸗ 
haupten die beruͤhmteſten Schriftſteller,, am 
unrechten Orte ſtehen; denn dieſe behaupteten 
eben, daß die Welt glatt ſey. Meiter hin iſt 
nicht deutlich, was der glaͤnzende Kreiß ſein 
ſoll? Der Ueberſetzer ſetzt das Deltoton . 
5 8 ein; 
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ein; aber das ſagt Plinius nicht; ſondern ſo 
viel daß auſſer jenem allen noch eine Milch⸗ 
ſtraße if. So auch S. 8. wo vorzuͤglich der 
Satz „daß es einen Jupiter ſ. f.“ und wie⸗ 
derum: „Ob es dem menſchlichen Geſchlecht, 
ſ. f. nicht zum Richtigſten gefaßt ſind. Auch 
illos ſacra ſua poenis agunt heißt etwas an⸗ 
ders, als, „daß fie bei allen ihren Ceremo⸗ 
nien das Ungluͤck verfolgt“. Außer dieſen 
Schwierigkeiten für den Leſer und für den 
Ueberſetzer ſelbſt, wie er den Verſtand faſſen 
ſoll, iſt im Plinius noch eine dritte und eine 
vierte: an vielen Stellen die Unverſtaͤndlich⸗ 
keit der Sachen ſelbſt, und an andern die 
Unrichtigkeit des Tertes. Muth bewies alſo 
der Ueberſetzer allerdings, der, ſich durch alle 
dieſe Schwierigkeiten durchzuarbeiten beſchloß, 
wofern er ſie voraus ſah.“ 

Was ich ſonſt noch von Maͤngeln dieſer Ueber⸗ 
ſetzung in einzelnen Stellen ſagen koͤnnte, das will 
ich kuͤnftig im Muſeum getreulich beibringen. 

Aber warum erſcheint keine Vorrede von 
Herrn Große; warum die plinianiſche und 
das erſte Buch nicht? An dem erſtern iſt 
blos ein Zufall auf der Poſt Urſache. Das 
letzte iſt vorſätzlich weggelaſſen worden, weil 
es nicht nothwendig zur Naturgeſchichte des 
Plinius gehört, und nach einer Ueberſicht des 
Ganzen und feiner einzelnen Thelle richtiger 
und beſtimmter heranskommen kann. Was 
alſo andre, ob es gleich wahrſcheinlich eine 
fremde Arbeit iſt, zuerſt lieferten, das wird 
dei uns zuletzt erſcheinen; doch mit einer 8 

; eich⸗ 
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richtung, die zum Einbinden Freizeit läßt, wie 
es der Liebhaber nur immer haben will. — 
Herr Große arbeitet unter der Hand an 
einem doppelten Sachregiſter. Das eine wird 
die lateiniſche Nomenclatur des Plinius ent 
halten, und auf das Teutſche gehoͤrig verwei⸗ 
fen. In beiden werden, da wo es noͤthig iſt, 
teutſche Erklaͤrungen über den Text und die 
Sachen ganz bequem aufgeſtellt werden; und 
dies iſt die Urſache, warum man keine Noten 
unterm fortlaufenden Texte angehaͤngt hat. 
Die hiſtoriſchen und litterariſchen Nachrich⸗ 
ten uͤber das Leben und uͤber die Werke des 
Plinius werde ich im zweiten Stucke des Mur 
ſeums liefern. Hoffentlich erſcheint das zwei⸗ 
te Bändchen der Naturgeſchichte auf die kuͤnf⸗ 
tige Michaelismeſſe. Uebrigens iſt Herr 
Große, wie ich ſchon oben erinnerte, an 
keine Zeit gebunden, um gut zu arbeiten. 
Man kann das Ganze, als ſein Eigenthum 
betrachten, da ich nur etliche ſtaͤrkere Lücken, 
wo es der Abſchreiber verſehen, ergaͤnzt und 
einige wenige Stellen, wo Denfo Herrn 
Große zu verleiten ſchien, umgeaͤndert har 
be. — Ueber das Typographiſche bei dieſer 
Arbeit kann ich ietzt noch nicht urtheilen, da 
ich nur die erſten Bogen in den Haͤnden habe. 
Sind Druckfehler mit eingeſchl chen, ſo wird der 
Herr Verfaßer Bedacht darauf nehmen, daß ſie 
kuͤnftig angezeigt werden. Geſchrieben Hanau, 


den 25ſten April 1781, 
Vergſtraͤßer. 


Der | 
Naturgeſchichte 


des 


Plinius. 


Zweytes Buch. 
F. I, | 
Mr glauben mit Recht, daß die Welt, die wir auch 


mit einem andern Namen, den durch ſein Ge⸗ 

woͤlbe alles umgebenden Himmel nennen, eine ewi⸗ 
ge, unermeßliche, nie entſtandene und unvergaͤngli⸗ 
che Gottheit ſey. Die Grenzen dieſer Welt zu er 
plinius N. G.) 2 for⸗ 
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forſchen würde für den Menſchen ein unnuͤzes Be 
muͤhen ſein, und ſein Verſtand reicht auch nicht ſo 
weit. Sie iſt heilig, ewig, unermeßlich, alles in 
allem, und ſelbſt das All, endlich und aͤhnlich dem 
Unendlichen, in allen Theilen ordentlich, doch ſchein⸗ 
bar unordentlich, begreift alles, was auſſer und in 
der Erde iſt, in ſich, iſt ein Werk der Natur und die 
Natur ſelbſt. Verwegenheit wars, wenn einige ſich 
unterſtanden ihr Maaß anzugeben, und andere da⸗ 
durch veranlaßt wurden, oder jene veranlaßten un⸗ 
zaͤhlige Welten zu glauben, ſo daß man alsdann 
auch eben ſo viel Naturen annehmen muͤſte. Und 
wenn ja eine auf alle wirkte, doch eben ſo viel Son⸗ 
nen, Monde u. ſ. w. als wir bereits in der einen 
wahrnehmen, und uͤberdem noch unendliche und um: 
zaͤhlige Geſtirne. Wird bei dieſer Unterſuchung, 
wenn man ein Ende zu ſehen verlangt, die Frage 
nicht immer wieder dieſelbe ſein? Oder will man 
darum unendliche Welten glauben, um die Natur 
als die kunſtreiche Schoͤpferin aller zu erheben? Das 
kan man ja bei der einen Welt eben ſo gut thun: 
denn was fuͤr ein herrliches Werk iſt ſie! Verwegen 
iſt es, und verwegen bleibt es, wenn man ſich aus der 
Welt entfernt, und nach Dingen auſſer ihr forſcht; 
gleich als ob uns alles, was in ihr iſt, ſchon bekant 
waͤre. Kan denn auch jemand, der das Maaß ſeines 
Eigenthums nicht kennt, irgend eine andere Sache 
meſſen? oder der menſchliche Geiſt faſſen und be⸗ 
greifen, was ſcabſt die Welt nicht faßte? 


Zweites Buch. 3 


$. 2. 


Der Name (Orbis) die uͤbereinſtimmende Mer 
nung der Menſchen und auch Gründe beweiſen's, daß 
die Welt wie eine vollkommene Kugel geruͤndet ſei. 
Die Kugel neigt ſich in allen ihren Theilen gegen 
ſich ſelbſt, träge ſich ſelbſt, umfaßt und hält ſich, 
bedarf keiner Verbindung, hat nirgends Anfang 
und Ende, und ſchickt ſich am beſten zu der Bewe— 
gung, mit welcher ſich die Welt bewegt, wie wir 
bald ſehen werden; uͤberdem lehrt es auch der Aus 
genſchein; denn man ſieht die Welt aller Orten gez 
woͤlbt und zur Haͤlfte. Haͤtte ſie eine andere als die 
Kugelgeſtalt, ſo koͤnnte dieß nicht ſtatt finden. 


§. 3. 


Auf- und Untergang der Sonne ſezen es auſſer 
Zweifel, daß ſich dieſe kugelfoͤrmige Welt, in einem 
ewigen unaufhaltbaren Umlauf befinde und ſich mit 
unſaͤglicher Geſchwindigkeit in 24 Stunden herum 
drehe. Daß der Schall, den die beſtaͤndige kreis⸗ 
foͤrmige Umwaͤlzung dieſer groſſen Maſſe verurfacht, 
ſo dumpf ſei, daß er dem Sinn des Gehoͤrs nicht 
mehr empfindbar bleibt; mag ich eben fo wenig bes 
haupten, als ich mich zu behaupten unterſtehe, 
daß der Klang, den die Geſtirne durch die Bewe—⸗ 
gung in ihren Kreiſen verurſachen, eine ſuͤſſe und 
uͤberaus angenehme Harmonie ſei. Uns, die wir 


2 unten 
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unten wohnen, laͤuft die Welt bei Tag und Nacht 
ſtill dahin. Daß ihr indeſſen unzaͤhlige Bilder 
von Thieren und allen uͤbrigen Dingen eingedruͤckt 
ſein, und daß ſie nicht eben ſo glatt und ſchluͤpfrig 
ſei, wie z. E. ein Ey, behaupten die beruͤhmteſten 
Schriftſteller, und es erhellet auch aus Gründen. 
Es fallen von oben die Samen aller Dinge, mehrenz 
theils vermiſcht herab, und beſonders ins Mer, 
wodurch unzählige Ungeheuer erzeugt werden. Kerr 
ner beweiſet es der Augenſchein; denn wir ſehen hier 
die Geſtalt eines Wagens, dort eines Baͤren, dort 
eines Stiers, und dort in dem glaͤnzenden Kreiſe, 
der durch unſern Scheitel geht, die Figur eines 
Vuchſtabens. Auch die Uebereinſtimmung aller Völ⸗ 
ker bringt uns zu dieſer Vermuthung. Die Grie⸗ 
chen nennen die Welt von der Verzierung zoruos 
und wir nennen ſie ebenfalls wegen ihrer Schoͤnheit 
Mundus, und der Himmel heißt vermuthlich daher 
Caͤlum, weil die geſchnizte und getriebene Arbeit eben 
dieſen Namen fuͤhrt, wie es Varro erklaͤrt. Hier⸗ 
zu koͤmt noch, daß der Kreis, welchen wir den Thierz 
kreis nennen, ganz ordentlich in zwoͤlf Thierbilder 
abgetheilt wird, durch welche die Sonne ſeit ſo viel 
Jahrhunderten ihren richtigen und beſtimten Lauf haͤlt, 


§. 4. 
Daß es vier Elemente gebe, ſcheint mir auch 


ausgemacht zu ſein. Das Feuer iſt das hoͤchſte. Aus 
ihm 
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ihm entſtand die Menge leuchtender und den Himmel 
wie Augen zierender Geſtirne. Dann folgt die Luft, 
welche die Griechen und wir mit eben dem Wort Aer 
benennen. Sie hat eine belebende Kraft, ergießt 
ſich durch alle Dinge, verbreitet ſich uͤber das All, 
und durch ihre Kraft getragen, ſchwebt die Erde mit 
dem vierten Elemente dem Waſſer mitten im Welt⸗ 
raume. Durch dieſe Verbindung zweier ganz ver⸗ 
ſchiedener Weſen entſteht ein ſolcher Zuſammenhang, 
daß das Leichtere durch das Schwerere verhindert 
wird, zu verfliegen, und das Schwerere durch die 
aufwaͤrts ſtrebende Kraft des Leichtern gehalten wird, 


daß es nicht falle; oder durch zwei gleiche nach ent⸗ 


gegenſtehenden Richtungen wirkende Kräfte, bleibt 
jedes an ſeinem Orte, und wird uͤberdem noch von 
dem beſtaͤndigen Umlaufe der Welt mit feſtgehalten. 
Dieſer Umlauf läuft in ſich ſelbſt zuruck. In der 


Mitte oder in der Angel des Weltalls ſchwebt die 


Erde, und haͤlt dem Elemente das ſie traͤgt, das 
Gleichgewicht. Sie allein iſt bei dem Umlaufe 


der Welt unbeweglich, von allem wird fie umfaßt’ 
und alles ſtuͤzt ſich wieder auf ſie. 


Zwiſchen Erde und Himmel aber ſchweben in dem 
geiſtigen Weſen der Luft, in gewiſſen Weiten, ſieben 
Geſtirne, welche wir ihres Laufes wegen Irrſterne 
nennen, obgleich keine weniger ieren als ſie. In 
ihrer Mitte laͤuft die überaus groſſe und mächtige 
Sonne. Sie iſt eine Regiererin der Zeiten, der 
Laͤnder, ſelbſt der Geſtirne, ja des ganzen Himmels. 

A 3 Wer 
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Wer ihre Wirkung betrachtet, wird billig glauben, 
daß ſie die Seele und der Geiſt der Welt, die vor— 
nehmſte Beherrſcherin der Natur und eine Gottheit 
ſei. Sie giebt Licht und vertreibt die Schatten. Sie 
verdunkelt die Geſtirne und leuchtet, beſtimt die Ab⸗ 
wechſelung der Jahrszeiten, und die Groͤſſe des nach 
dem Laufe der Natur wiederkehrenden Jahres. Sie 
vertreibt die Wolken des Himmels, und zertheilt die 
Nebel im menſchlichen Geiſte. Sie leihet den uͤbri⸗ 
gen Geſtirnen von ihrem Glanze; iſt herrlich erha— 
ben, allſehend und allhoͤrend. So viel Eigenſchaf— 
ten legte ihr fo viel ich weis, der Vater der Gelehr— 
ſamkeit, Homer, ſchon bei. 


. 5. 

Daher halte ichs auch für menſchliche Schwach 
heit, die Geſtalt und Form Gottes zu unterſuchen. 
Gott ſei, wenn es irgend noch eine beſondere 
Gottheit giebt, wer er wolle, ſo iſt er ganz 
Sinn, ganz Geſicht, ganz Gehoͤr, ganz Leben, 
ganz Geiſt, ganz Ich. Es zeugt von einer 
Traͤgheit im Denken, wenn man unzaͤhlige Goͤtter 
glaubt, und die Tugenden und Laſter der Menſchen, 
als z. E. die Schaam, Eintracht, den Verſtand, die 
Hofnung, die Ehre, das Wohlwollen, die Treue 
u. ſ. w. fuͤr Goͤtter ausgiebt. Oder auch wenn man 
mit dem Demokrit nur zwei glaubt, nemlich das gu⸗ 
te und boͤſe Geſchick. Der ſchwache und muͤhſelige 

sterbliche theilt, weil er ſich feiner Schwäche be⸗ 
wußt 
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wußt iſt, die Gottheit in Theile, damit jeder Menſch 
den Theil, den er vorzüglich bedarf, beſonders ver⸗ 
ehre. Daher ruͤhrt es auch, daß wir bei verſchiedenen 
Voͤlkern auch verſchiedene Namen der Goͤtter, und 
eine unzählige Menge davon antreffen. Ja die Hoͤl⸗ 
le, die Krankheiten, und viele andere Uebel, ſind 
weil wir in banger Furcht ihre Gunſt wuͤnſchen, in 
Goͤtterklaſſen vertheilt. Daher hat das Fieber feinen 
öffentlichen Tempel auf dem Palatiniſchen Berge, die 

Orbana den ihrigen neben dem Tempel der Haus⸗ 
goͤtter, und das boͤſe Geſchick den ſeinigen auf dem 
esquiliniſchen Berge erhalten. Ja die Schaar der 
Goͤtter muß noch groͤſſer ſein, als die Zahl der Men⸗ 
ſchen, weil jeder Menſch ſich noch insbeſondere einen 
Gott macht, und ſich eine Juno, oder einen Genius 
beileget, wodurch ſchon eben ſo viel Goͤtter, als Men⸗ 
ſchen herauskommen. Einige Voͤlker hielten Thiere 
und wohl gar ſchmuzige, fuͤr Goͤtter, ja wol noch 
andere Dinge, die man ſich zu nennen ſchaͤmt, und 
ſchworen bei ſchmuzigen Speiſen und aͤhnlichen Sa⸗ 
chen. Daß eine Ehe unter den Göttern fei, und doch 
in einem fo groffen Zeitalter nichts von ihnen gebo⸗ 
ren werde, daß einige alt und grau, andere Juͤng⸗ 
linge und Knaben, einige ſchwarz, andere gefluͤgelt, 
einige lahm, andere aus einem Ey entſtanden fein, 
oder einige einen Tag, und den andern leben und 
ſterben; iſt kindiſcher Unſinn. Und es iſt mehr als 
unverſchaͤmt, wenn man den Goͤttern Ehebruch an⸗ 
dichtet, und glaubt, daß Zank, Haß, Diebſtahl und 


Frevelthat auch ihre Gottheiten haben. Ä 
A 4 Der 
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Der iſt dem Sterblichen ein Gott, der ihm hilft, 
und dieß iſt der Weg zum ewigen Ruhm. Dieſen 
giengen erhabne Römer, und noch heute geht ihn 
nebſt feinen Kindern im himliſchen Schritte, der groͤ - 
ſte Regent aller Zeiten, Veſpaſian, Auguſt die Stuͤze 
des ſinkenden Staats. Verdiente Maͤnner aus 
Dankbarkeit den Goͤttern zuzuzaͤhlen, war die aͤlteſte 
Sitte, und die Namen aller andern Goͤtter und der 
Geſtirne, die ich eben nante, ſind aus den Verdien⸗ 
ſten der Menſchen entſtanden. Daß es einen Jupi⸗ 
ter und Merkur unter den Goͤttern gebe, andere 
noch anders benennt werden, und daß man ein him⸗ 
liſches Namenverzeichniß verfertigen koͤnne; wird 
alſo jeder leicht zugeben, der dieſe Benennung zu er⸗ 
klaͤren weis. Laͤcherlich aber iſt es, daß ſich ein hoͤch⸗ 
ſtes Weſen um menſchliche Angelegenheiten bekuͤm⸗ 
mern ſoll. Wuͤrde es durch ein ſo trauriges und 
verwikeltes Geſehaͤft nicht entehrt werden? Ob es 
dem menſchlichen Geſchlechte zutraͤglicher ſei, wenn 
einige die Goͤtter gar nicht, andere ſie auf eine 
ſchaͤndliche Art verehren, laͤßt ſich kaum beurtheilen. 
Leztere beobachten einen auffern Gottesdienſt, tragen 
die Goͤtter (auf Ringen) an den Fingern, vereh⸗ 
ren Ungeheuer, und tödten fie wieder, erdenken 
Speiſen zu ihrer Nahrung, und ſind doch ſo hart 
gegen ſie, daß ſie ihnen nicht einmal den Schlaf 
goͤnnen. Keine Ehe wird ohne heilige Gebraͤuche 
geſchloſſen, keine Kinder werden ohne dieſelben er⸗ 
waͤhlt, noch ſonſt etwas vorgenommen. Erſtere 

hin⸗ 
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hingegen fündigen im Kapitoliſchen Tempel, ſchwoͤ⸗ 
ren falſch bei dem donnernden Jupiter, und gewin⸗ 
nen durch dieſe Frevelthat, da jene bei allen ihren 
Zeremonien das Ungluͤck verfolgt. 


Doch die Sterblichen haben ſich, um den Begrif 
von Gott noch unzuverlaͤßiger zu machen, zwiſchen 
beiden Meinungen eine Mittelgottheit erdacht. In 
alfer Welt, an allen Orten, zu allen Stunden wird 
einſtimmig nur das Gluͤck angerufen, nur allein ge⸗ 
. nant, allein angeklagt, allein beſchuldiget, allein 

gedacht, gelobt, in Verdacht gehalten, und wol 
gar durch Schimpfen verehrt. Die meiſten ſagen, 
es ſei flüchtig, blind, wankelmuͤthig, unbeſtaͤndig, 
unzuverlaͤßig, veraͤnderlich, und eine Goͤnnerin der 
Unwuͤrdigen. Alles ſoll von ihm kommen, und in 
der Rechnung der Sterblichen wird Gewinn und 
Verluſt nur ihm zugeſchrieben. Wie ſehr hangen 
wir doch vom Schickſal ab, das Schickſal wird uns 
ſogar ſelbſt zum Gott! Hieraus erhellet wie unges 
wiß es ſei, ob ein Gott ſei, oder nicht. Andere 
verwerfen dieſe Meinung, erwarten nach dem Ger 
burtszeichen ihr Schickſal von ihrem Geſtirne, und 
glauben, Gott habe es ein fuͤr allemal beſtimt, und 
bekuͤmmere ſich weiter nicht darum. Dieſe Meinung 
faͤngt an, ſich zu behaupten und der gelehrte und 
ungelehrte Poͤbel faͤlt ihr mit Haufen zu. Blize pro⸗ 
phezeihen, Orakel weiſſagen, die Aruſpices verkuͤn⸗ 
digen was kommen ſoll, und kaum folte man es ſa⸗ 
gen, das Nieſen und Anſtoſſen der Fuͤſſe in den Au⸗ 
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gurien hat Vorbedeutungen. Der unſterbliche Aus 
guſt gab es fuͤr ein ſchlechtes Zeichen aus, daß er 
an einem Tage da ihm ein Aufruhr der Soldaten 
bald gefaͤhrlich geworden waͤre, die Schuhe verkehrt 
angezogen hatte. Jeder dieſer Faͤlle beweiſet 
die Unwiſſenheit der Menſchen, nur dieß mil 
ſen ſie gewiß, daß ſie nichts gewiß wiſſen. Kein 
elenderes und ſtolzeres Geſchoͤpf iſt zu finden, 
als der Meuſch! Alle übrige Geſchoͤpfe denken nur 
auf ihren Unterhalt, und was die Natur von ſelbſt 
darreicht, iſt ihnen genug. Ueberdem erwies fie ihz 
nen noch eine Wohlthat, die allen übrigen vorzuzie⸗ 
hen iſt, nemlich dieſe, daß ſie weder an Ruhm, noch 
Geld, noch Ehre, noch an den Tod gedenken. Zu⸗ 
traͤglicher iſt freilich der menſchlichen Geſellſchaft der 
Glaube, daß ſich die Götter um menſchliche Ange 
legenheiten bekuͤmmern, daß die mit einer ſo groſſen 
Regierung beſchaͤftigte Gottheit die Strafen des 
Verbrechens wol verzoͤgere aber nicht aufhebe, und 
daß der Menſch, ein Weſen, das ſich der Gottheit 
am meiſten naͤhert, nicht blos dazu geboren ſei, um 
mit den Thieren gleich geringen Werth zu haben. 
Dann aber iſt es fuͤr die ſchwache menſchliche Natur 
ein groſſer Troſt: daß auch Gott nicht alles vermag. 
Er kan ſich nicht das Leben nehmen, welche Gewalt 
er doch den Menſchen bei fo vielen Plagen des Le 
bens noch zum groͤſten Troſte verliehen hat: Er kan 
Sterbliche nicht unſterblich machen, nicht Todte er⸗ 
wecken, noch machen, daß jemand, der gelebt hat, 
nicht 
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nicht gelebt habe, wer eine Ehrenſtelle bekleidet hat, 
ſie nicht bekleidet habe, und uͤber das Vergangene 
hat er weiter keine Gewalt, als daß ers nicht ver 
gißt. Ferner kan er, daß ich auf eine leichtere Art 
zeige, worin uns die Gottheit gleich iſt, nicht ma’ 
chen, daß zweimal zehn nicht zwanzig ſein, und eben 
fo find ihm mehrere ähnliche Dinge unmöglich. Folg⸗ 
lich iſt ohnſtreitig die Kraft der Natur eigentlich das⸗ 
jenige, was wir Gott nennen. Da es eine alltaͤgli⸗ 
che und faſt beſtaͤndige Frage iſt, was Gott eigent⸗ 
ſei, ſo glaube ich, ware es nicht unſchicklich, daß 
ich mich bei dieſer Materie etwas aufgehalten habe. 


§. 6. 


Nun kehren wir zu den übrigen Werken der Na⸗ 
tur zuruͤck. Die Sterne, welche wir Fixſterne nens 
nen, ſind nicht, wie der Poͤbel glaubt, einem jeden un⸗ 
ter uns Menſchen auf die Art zugeordnet, daß die 
hellern nur den Reichen, die kleinen nur den Armen 
und die dunklern nur den Alten und Elenden leuch— 
ten, und alſo einem jeden nach Beſchaffenheit ſeines 
Schickſals, auch gewiſſe Sterne ſchienen: denn die 
Sterne entſtehen nicht mit dem Menſchen dem ſie 
zugehoͤren ſollen, ſein Tod wird auch nicht durch ih⸗ 
ren Herabfall angedeutet. So groß iſt die Ge— 
meinſchaft, die der Himmel mit uns hat, nicht, 
daß der Glanz der Geſtirne dort auch berloͤſchen ſoll⸗ 
te, wenn wir dem Schickſal nach ſterblich find. 

Scheint 
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Scheint es uns, als ob einige herabfielen, ſo ruͤhrt 
dieſes daher, weil ſie zu viel naͤhrende Feuchtigkeit 
an ſich gezogen haben, und den Ueberfluß mit einer 
Seuerz Kraft von ſich ſtoſſen, wie wir eben dieſe Er⸗ 
ſcheinung an den Lampen bei zu ſtarken Zufluß des 
Oels gewahr werden. 


x * 

Uebrigens find die himmliſchen Körper von ewi— 
ger Dauer, ſie befoͤrdern den Zuſammenhang der 
Welt und ſind mit in derſelben verwebt. Auf die 
Erde haben ſie einen ſehr groſſen Einfluß: denn ihre 
Wirkung, Glanz und Groͤße machen, daß wir ſie in 
einer ſo groſſen Entfernung, in der ſie uns ſehr klein 
vorkommen, doch noch erkennen koͤnnen, wie wir an 
einem andern Orte zeigen werden. Von den Krei— 
ſen am Himmel werden wir auch erſt am bequemſten 
handeln, wenn von der Erde die Rede iſt, indem 
dieſe ganze Betrachtung dahin gehoͤrt. Nur von der 
Erfindung des Thier-Kreiſes muͤſſen wir izt etwas 
ſagen. Anaximander von Milet fol zuerſt in der 
58 Olympiade ſeine Schiefe entdeckt und hierdurch 
den Aſtronomen zu weitern Kenntniſſen die Thür gez 
öfnet haben. Die Zeichen erfand Kleoſtratus, und 
zwar deu Widder und Schuͤzen zuerſt. Eine Him; 
mels-Kugel gab Atlas ſchon lange vorher an. So 
weit von den Welt-Koͤrpern ſelbſt. Nun wenden 
wir uns zu dem, was ſich zwiſchen Himmel und 
Erde befindet. Es iſt gewiß, daß das Geſtirn, 
welches wir Saturn nennen, am hoͤchſten ſteht, da⸗ 
her es auch das kleinſte zu ſein ſcheint. Er durchlaͤuft 
den 
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den groͤſten Kreis und koͤmt in dem dreißigſten Jah⸗ 
re zu dem Anfangspunkt feines Laufes wieder zur 
ruͤk. Der Umlauf aller Planeten, wie auch der 
Sonne und des Mondes, iſt dem Umlaufe der Welt 
entgegen gerichtet, das iſt, er geht zur Linken, da 
ſich das Weltſyſtem beſtaͤndig zur Rechten waͤlzt. 
Ohnerachtet durch die beſtaͤndige uͤberaus ſchnelle 
Umwaͤlzung der Welt die Planeten mit gehoben und 
abendwaͤrts mit fortgeriſſen werden, ſo laͤuft doch 
jeder nach der entgegen geſezten Richtung in ſeiner 
eigenen Bahn fort. Hierdurch wird verhindert, 
daß die Luft, durch den immerwaͤhrenden Kreisum⸗ 
lauf der Welt nicht auf einer Seite hingedraͤngt und 
zu einem feſten, traͤgen und harten Klumpen, ſon⸗ 
dern nur durch den Gegenlauf der Planeten zerſchnit⸗ 
ten getrennt und zertheilt werde. Saturn iſt von 
einer kalten und ſtarrenden Natur. Weit unter ihm 
iſt die Laufbahn des Jupiters, welcher daher auch 
feinen Umlauf geſchwinder nemlich in 12 Jahreu vol⸗ 
. Iendet. Dann folgt der Mars, den man auch das 
Geſtirn des Herkules nennt. Er iſt wegen der Nach⸗ 
barſchaft der brennenden Sonne von feuriger Natur, 
und vollendet feinen Lauf etwa in 2 Jahren. Ju⸗ 
piter, der zwiſchen ihm und dem Saturn laͤuft, hat 
eine gemaͤßigte geſunde Beſchaffenheit, weil ihn von 
der einen Seite die Hitze des erſtern und von der 
andern die Kaͤlte des leztern trift. Der Sonnen⸗ 
lauf betraͤgt 360 Theile oder Grade, damit aber die 
Schattenlaͤnge, nach einem Jahre ſich in einem be⸗ 
merkten Punkt wieder gehoͤrig endige, ſo werden dem 

Jahr 
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Jahre 5 Tage und ein Viertel mehr beigeleget und im 
ten Jahre wird jedesmal des Viertels wegen noch ein 
Tag eingeſchaltet. Auf dieſe Art kommt die Zeitein⸗ 
theilung mit dem Sonnenlaufe uͤberein. 


Unter der Sonne bewegt ſich das groſſe Geſtirn 
der Venus. Ihr Lauf iſt abwechſelnd, bald geht ſie 
der Sonne voran, bald folgt fie ihr, und ihre Beiz 
namen (Lucifer und Veſper) deuten an, daß fie fo 
zu reden mit Sonne und Mond wetteifert. Bald 
geht ſie fruͤher auf als erſtere, beſchleuniget den an⸗ 
brechenden Tag, ſtellt die zweite Sonne vor, und 
heißt Lucifer. Bald leuchtet ſie noch am Abend, 
verlaͤngert den Tag, vertritt die Stelle des Mondes 
und heißt Veſper. Pythagoras von Samus entdekte 
an ihr dieſe Eigenſchaften zuerſt, ohngefaͤhr in 
der 32 Olympiade und im 113 nach Erbauung 
Noms. Sie iſt groͤſſer als alle übrige Sterne, und 
allein von ſolchem Glanze, daß die Koͤrper bei ihren 
Strahlen Schatten werfen. Daher hat ſie auch ſehr 
viel Namen erhalten. Einige nennen fie Juno an⸗ 
dere Iſis und noch andere eine Mutter der Goͤtter, 
durch welche auf der Erde alles entſteht, weil ſie im 
Auf⸗ und Untergange einen fruchtbaren Thau ver⸗ 
breitet, der nicht allein die Erde befruchtet, ſondern 
auch die Thiere (zur Begattung) reizt. Den Thierz 
kreis durchlaͤuft fie in 348 Tagen, und ſteht, wie 
Timaͤus glaubt nie uͤber 46 Grabe von der Sonne 
ab. Auf eine aͤhnliche Art lauft nahe bei ihr Merz 
kur, der ihr aber weder an Groͤſſe noch Einfluß 

gleicht, 
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gleicht, und von einigen auch das Geſtirn des Apolls 
genannt wird. Seine Bahn iſt noch niedriger und 
feine Umlaufs⸗Zeit um 9 Tage kuͤrzer. Er leuchtet 
bald vor Aufgang und bald nach dem Untergang der 
Sonne und entfernet ſich nie uͤber 23 Grade von ihr, 
wie ebenfalls Timaͤus und Soſigenes lehren. 
Hierdurch unterſcheiden ſich beide Geſtirne von den 
vorigen ſehr. Erſtere ſtehen bald um ein Viertel 
des Himmels, bald um ein Drittheil von der Sonne 
ab, ja ihr zuweilen gegen uͤber, und haben insge⸗ 
ſammt einen groͤſſern vollkommnen Umlaufskreis. 
Doch hiervon mehr bei der Betrachtung uͤber das 
groſſe Jahr. Aber kein Geſtirn iſt bewundernswuͤr— 
diger und mit der Erde naͤher verwandt, als das 
lezte, der Mond; die Natur erfand in ihm ein Mit⸗ 
tel wider die Finſterniß. Ueber feinen ungleichfoͤr⸗ 
migen Lauf haben fich die Beobachter die Köpfe faſt 
zerbrochen, weil ſie ſich ſchaͤmten, das naͤchſte unter 
allen Geſtirnen am wenigſten zu kennen. Er iſt be⸗ 
ſtaͤndig im Zu- oder Abnehmen, iſt bald in zwei 
Hoͤrnern gebogen, bald eine halbe Scheibe und bald 
ein völliger Kreis. Dann ſehen wir ihn mit Flecken, 
dann wieber ganz helle und glänzend, dann zeigt er 
ſich als eine volle Scheibe, iſt ſehr groß und bald dar⸗ 
auf ſieht man ihn kaum. Bald leuchtet er die ganze 
Nacht, bald geht er ſpaͤt auf und leuchtet noch an 
einem Theil des Tages mit der Sonne. Er wird 
verfinſtert und bleibt in der Verfinſterung ſichtbar, 
iſt zu Ausgange des Monats unſichtbar, und doch 
ſagt man nicht, daß er N ſei. Izt ſteht er 
niedrig 
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niedrig dann wieder hoch und das auch nicht auf ei⸗ 
nerlei Art; denn bald iſt er an dem Himmel erha⸗ 


ben, bald iſt er den Gebuͤrgen nahe, bald hebt er ſich 


gegen Mitternacht, bald ſinkt er gegen Süden herz 
ab. Endymion war der erſte der dieſes entdeckte, 
und wie man ſagt, hat er ſich deshalb in den Mond 
verliebt. Wir ſind in der That nicht dankbar genug 
gegen ſolche Maͤnner die uns durch Muͤhe und Fleiß 
Licht in der Kenntniß dieſes Lichtes gaben. Aus 
einer wunderbaren Krankheit des menſchlichen Gei— 
ſtes zeichnen wir nur Blutvergieſſen und Schlach— 
ten in unſern Jahrbuͤchern auf, damit die Men- 
ſchen, wenn ſie auch die Welt nicht kennen, doch 
die Bosheiten der Menſchen kennen lernen. 


Es ſteht aber der Mond der Erde am naͤchſten 
und hat daher die kleinſte Laufbahn, welche er auch 
in 27 Tagen und 8 Stunden zuruͤck legt, dahingegen 
Saturn der am hoͤchſten ſteht, wie wir vorhin ſag—⸗ 
ten, 30 Jahr gebraucht eben den Himmelsraum zu 
durchlaufen. Nach vollendetem Umlauf verweilt er 
2 Tage bei der Sonne, und faͤngt aufs ſpaͤteſte mit 
dem Zoten Tage ſeinen Wechſel wieder an. Ich 
weiß nicht, ob er nicht zur geſammten Kenntniß des 
Himmels die erſte Anleitung gegeben und veranlaßt 
habe, das Jahr in 12 Monathe zu theilen, weil er 
ſich der Sonne waͤhrend ihres Umlaufs eben ſo oft 
nähert. Die Sonnen: Strahlen regieren den Lauf 
der uͤbrigen Planeten; der Mond aber leuchtet ganz 


mit einem von der Sonne geborgten Lichte faſt eben 


ſo, 
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fo wie ſich ein Licht im Waſſer fpiegelt. Er loͤßt das 
her die Feuchtigkeiten, welche die Sonnenſtrahlen 
nach ſich ziehen nur mit einer ſchwaͤchern und un⸗ 
vollkomnern Kraft auf, ja er vermehret fie wohl zus 
weilen. Daher rührt es, daß fein Licht fo abwech⸗ 
ſelnd iſt, denn er iſt nur voll, wenn er der Sonne 
gegen uͤberſteht, in den uͤbrigen Tagen zeigt er nur ſo 
viel glänzende Oberflaͤche als von der Sonne erz 
leuchtet wird, koͤmmt er endlich mit der Sonne zu⸗ 
ſammen, ſo ſchickt er alles empfangene Licht hinter 
ſich dahin zuruck, woher er es erhalten hatte. Es 
iſt wohl ausgemacht, daß die Geſtirne ſich von den 
Duͤnſten, die aus der Erde aufſteigen, fo zu reden, 
naͤhren, denn der Mond erſcheint, wenn er halb iſt, 
voll Flecken, weil er nicht Kraft genug hat die 
Duͤnſte ganz in ſich zu ziehen, oder zu verzehren. 
Was ſollten auch dieſe Flecken anders ſein, als die 
Unreinigkeiten die er mit den Duͤnſten von der Erde 
nach ſich gezogen hat? Seine und der Sonnenverfin⸗ 
ſterungen find in der ganzen Natur die merkwuͤrdig⸗ 
ſte Erſcheinung, und ſo zu ſagen ein Wunderzeichen, 
denn die Schattenlaͤnge dieſer Weltkoͤrper beſtimmt 
ihre Groͤße. 


§. 7. 

Die Sonne wird durch des Mondes und der 
Mond durch der Erde Zwiſchenkunft verfinſtert. 
Mond und Erde berauben ſich wechſelsweiſe eben 
derſelben Sonnenſtrahlen. Tritt der Mond vor die 
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Sonne, ſo wird die Erde beſchattet, und durch ihren 
Schatten verliert wieder der Mond ſeinen Schein. 
Was iſt die Nacht anders als ein Erdſchatten? Die 
Figur dieſes Schattens iſt einer Pyramide (Meta) 
oder dem umgekehrten Kraͤuſel ahnlich, die Spize davon 
reicht bis an den Mond aber nicht hoͤher, weil kein an⸗ 
deres Geſtirn, als der Mond verfinſtert wird, und ſich 
eine ſolche Figur in einer Spize endiget. Daß über, 
haupt dergleichen Schatten ein Ende haben, ſieht 
man daran, daß ſchon die Voͤgel, welche ſehr hoch 
fliegen, keinen Schatten mehr werfen. Daher endi⸗ 
gen ſich die Erdſchatten da, wo ſich Luft und Aether 
ſcheiden. Ueber dem Mond iſt alles rein und voll 
von immerwaͤhrendem Lichte. Wir ſehen die Ge 
ſtirne auf eben die Art, wie man aus der Finſter⸗ 
niß andere Lichter ſieht, und darum kann uns der 
Mond auch nur zur Nachtzeit verfinſtert werden. 
An gewiſſe Zeiten und Monathe ſind die Finſter⸗ 
niße von beiden Planeten, wegen ber ſchiefen Lage, 
des Thierkreiſes, und der hin und her ſchweifenden, 
mit dem Laufe der uͤbrigen Geſtirne nicht auf Grade 
und Minuten uͤbereintreffenden Bewegungen des 
Mondes, nicht gebunden. 


§. 8. 


Dieſe Betrachtung erhebt die Seele der Sterb⸗ 
lichen gleichſam in den Himmel, und laͤßt ſie von 
dort aus die Größen der drei größten Naturtheile 
(Sonne, Erde, Mond) beurtheilen. Es koͤnnte 

nem⸗ 
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nemlich, falls die Erde größer wäre, als der Mond, 
die ganze Sonne nicht durch den Mond verfinſtert 
werden. Auch die ungemeine Groͤße des dritten 
Haupttheils der Natur, nemlich der Sonne erhellet 
hieraus ſo deutlich, daß es unnoͤthig iſt, ſie ferner 
durch den Augenſchein, oder aus Gruͤnden der Ver⸗ 
nunft zu beſtimmen. Wenn auf den Grenzen einige 
tauſend Schritte lang, Baͤume gepflanzt ſind, ſo 
werden alle ihre Schatten unter ſich parallel, gleich 
als ob aller Orten die Sonne in der Mitte ſtaͤnde; 
alle Leute, die unterm Aequator wohnen, haben ſte 
zur Zeit der Nachtgleiche zugleich uͤber ihrem Schei⸗ 
tel und die um den Sonnenwendekreis werfen alle 
des Mittags ihren Schatten gegen Mitternacht und 
des Morgends gegen Abend. Alle dieſe Erſcheinun⸗ 
gen koͤnnten nicht ſtatt finden, wenn ſie nicht uͤber⸗ 
aus groß und weit groͤßer waͤren als die Erde. Ja 
den Berg Ida uͤbertrift ſie bey ihrem Aufgange an 
Breite, denn ſie beleuchtet ihn bei der ſo großen 
Entfernung doch zur Rechten und ' zur Linken. 


Die Groͤße des Mondes laͤßt ſich aus ſeinen 
Verfinſterungen ſchlieſſen, eben ſo wie die Kleinheit 
der Erde. Der Schatten kann uͤberhaupt eine drei⸗ 
fache Figur haben. a 


Iſt das Licht und der Schatten werfende Koͤr⸗ 
per, von gleicher Groͤße; ſo hat er die Geſtalt einer 
Saͤule und geht ins Unendliche: Iſt der Koͤrper 
größer als das Licht; fo wird er ein gerader Kraͤu⸗ 

B 2 ſel 
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ſel, deßen Grundflaͤche am Koͤrper die kleinere iſt, 
und laͤuft auch ins Unendliche; iſt endlich der er⸗ 
leuchtete Koͤrper kleiner als das Licht, ſo gewinnt er 
die Geſtalt eines Zieles (Meta) und endigt ſich in ei⸗ 
ner Spize, und ſo iſt der Schatten in der Monds⸗ 
finſterniß beſchaffen. Hieraus erhellet ganz offen⸗ 
bar, daß der Mond groͤßer ſei, als die Erde, auch 
die Natur giebt ſchon einen Wink dieſes zu vermu⸗ 
then. Sie hat das Jahr in vier Jahrszeiten ein⸗ 
getheilt, und machte den Winter zur laͤngſten. 
Warum das? Gewiß darum, damit die langen 
Naͤchte die Erde, welche ſonſt ſicher von der Sonne 
ausgebrannt wuͤrde, auch wuͤrklich in einigen Ge⸗ 
genden ausgebrannt wird, wieder erfriſchen. Wie 
groß muß nicht die Sonne ſein! 


S. 9. 

Unter den Roͤmern war Sulpicius Gallus, der 
mit dem Marcell zugleich Konſul war, der erſte, wel⸗ 
cher die Beſchaffenheit beider Finſterniße bekannt 
machte. Er war damals noch Tribun, und befreie⸗ 
te dadurch, daß er auf Befehl des Feldherrn auf⸗ 
trat, und eine Finſterniß vorher ſagte, die ganze 
Armee, den Tag zuvor als Perſeus vom Paulus 
überwunden wurde, von der Furcht. Nachher hat 
er druͤber geſchrieben. Bei den Griechen hat Thales 
von Milet zuerſt dergleichen Berechnungen angeſtellt. 
Im vierten Jahr der 48 Olympiade, und im ı6ofen 
nach Erbauung Roms ſagte er eine Sonnenfinſter⸗ 
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niß vorher, welche ſich unter dem König Alyattes 
ereignete. Nach dieſen Maͤnnern hat Hipparch den 
Lauf der Sonne und des Mondes auf 600 Jahr 
vorher berechnet, und nach dem Zeugniß des Alters 
thums fo, daß er dabei bie Zeitrechnung der Voͤlker 
bis auf Monath, Tage uud Stunden nebſt der Lage 
der Oerter mit in Betrachtung zog, und auch vor⸗ 
her beſtimmte, in welcher Lage fie iedem Volke er⸗ 
ſcheinen würden. Gleich als ob ihm die Natur bet 
ihren Werken mit zu Nathe gezogen hätte. Wie 
groß und uͤber die Menſchheit erhaben waren dieſe 
Maͤnner, da ſie die Bewegungsgeſetze dieſer Gott⸗ 
heiten begriffen und dadurch den ſchwachen menſch⸗ 
lichen Geiſt von der Furcht befreieten, der ſonſt bei 
den Sinfiernißen eine Bosheit, oder wohl gar die 
Verloͤſchung des Geſtirns beſorgte. Daß aber eine 
ſolche Furcht wirklich, was die Sonnenfinſterniß be⸗ 
trift, unter den Menſchen geherrſcht habe, davon 
zeigen der Dichter Steſichorus und Pindars ſtarke 
Aus druͤcke. 


Bei den Mondsfinſternißen glaubten die Men⸗ 
ſchen eine Zauberei und wollten dem in der Verfinſte⸗ 
tung arbeitenden Monde durch ein mißtoͤniges Ge⸗ 
raͤuſch zu Huͤlfe kommen. Durch dergleichen Furcht, 
die aus der Unwiſſenheit der Urſache der Verfinſtes 
rung herruͤhrte, gerieth der Feldherr Nicias in fo 
che Angſt, daß er ſich nicht getrauete, die Flotte der 
Athenienſer aus dem Haven zu fuͤhren, und ihnen 
dadurch großen Schaden that. Fahrt fort ihr Dol⸗ 
D 3 metſcher 
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metſcher des Himmels, die ihr Talente habt, in die 
Natur zu ſchauen, und durch euren Scharfſinn Gott 
und Menſchheit beſtegt. Wer hier betrachtet und 


die beſtimmten Arbeiten der Geſtirne, wie man's zu 


nennen pflegt, bedenkt, ſollte der nicht, da er doch 


nur Menſch iſt, a ie feinem Schickſale zufrie⸗ 
den ſein? 


Nachdem ich von dieſen Erſcheinungen uͤberhaupt 
gehandelt habe, will ich ſie wieder in einigen Ab⸗ 
ſchnitten beſonders vornehmen, und wo es noͤthig 
iſt, kuͤrzlich die Gruͤnde davon anfuͤhren. Alles zu 
beweiſen iſt nicht unſere Abſicht, es iſt auch kein 
Wunder, daß wir nicht von allen Dingen den Grund 
angeben koͤnnen. Ein Wunder moͤchte es ſein, daß 
wir es noch von einigen koͤnnen. 


8 
Die Finſterniße gehen nach 223 Monathen von 


vorn in eben der Ordnung wieder fort. Die Son⸗ 


nenfinſterniß ereignet ſich nur zu Anfange der Neu⸗ 
monden, welches man die Zuſammenkunft nennt. 
Die Mondsfinſterniß aber nur im Vollmonde und 
immer etwas weiter entfernt von der Stelle, wo ſie 
ſich vorhin ereignete. In jedem Jahre fallen beide 
Verfinſterungen an beſtimmten Tagen und Stunden 
vor, ſo daß ſie uns auf der Erde ſichtbar ſein koͤn⸗ 
nen, ſind es aber nicht allemal und an allen Orten, 
weil ſie oben vorfallen und die Wolken nebſt der Erd⸗ 
ruͤnde das Himmelsgewoͤlbe nicht allemal ganz ſicht⸗ 

bar 
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bar werden laſſen. Des Hipparchs Tiefſinn hat uns 
gelehret, daß eine Mondsfinſterniß gemeiniglich 3 
und eine Sonnenfinſterniß 7 Monathe nach der vo⸗ 
rigen folge. Desgleichen daß die Sonne innerhalb 
30 Tagen zweimal verfinſtert werde, welche Finſter⸗ 
niße aber nur von verſchiedenen Orten geſehen wer⸗ 
den koͤnnen. Das wunderbarſte bei dieſen Natur⸗ 
wundern iſt noch dieſes, daß, wenn der Mond durch 
den Erdſchatten verfinſtert wird, die Verfinſterung 
ſich bald auf der Abend, bald auf der Morgenſeite 
deſſelben ereignet. Und woher mag es ruͤhren, daß 
man einmal im Abend eine Mondsfinſterniß ſahe, 
da beide Geſtirne uͤbern Horizont ſtanden, da doch 
der verfinſternde Schatten, da die Sonne ſchon auf⸗ 
gegangen war, unter die Erde haͤtte fallen ſollen. 
Auch hat ſichs zu unſern Zeiten zugetragen, daß 
man 15 Tage lang Sonne und Mond am Himmel 
vermißte, nemlich in dem Jahre da Veſpaſtanus zum 
vierten und ſein Sohn Titus zum zweitenmal Con⸗ 
ſul waren. 


N 

Wenn der Mond zunimmt ſtehen ſeine Spizen 
von der Sonne weggewandt gegen Morgen, und 
wenn er abnimmt gegen Abend. Bis er voll wird, 
iſt er immer um 47 Minuten eher ſichtbar, und wenn 
er abnimmt, geht er um eben ſo viel ſpaͤter auf. 
Steht er nur 14 Grad von der Sonne ab; ſo ſieht 
man ihn niemals. Es muͤſſen alſo die Planeten 
N 4 großer 
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groͤßer ſein, als der Mond, denn dieſe ſieht man 
noch wenn ſie nur 7 Grad von der Sonne entfernt 
ſind. Ihre Hoͤhe macht es, daß ſie ſo klein erſchei⸗ 
nen. Sehen wir doch die Fixſterne am Tage vor 
dem Glanz der Sonne gar nicht, und zur Nacht⸗ 
zeit leuchten fie; auch in den Sonnenfinſternißen, 
und in ſehr tiefen Brunnen ſind ſie ſichtbar. 


6. I 2. 


Die drei oberſten Irrſterne, welche uͤber der 
Sonne ihre Laufbahn haben, werden durch ſie, wenn 
ſie ſich in ihrer Naͤhe befinden, verdunkelt; ſobald 
fie aber nur 11 Grad von ihr entfernet find, Mies 
der ſichtbar, und haben alsdann ihren Fruͤhaufgang. 
Die Sonnenſtrahlen die auf ſie treffen, lenken ihren 
fernern kauf und wenn fie in den Gedrittſchein 
kommen, oder um 120 von der Sonne abſtehen, hal⸗ 
ten fie ihren erſten oder Morgenſtillſtand. Stehen 
fie ihr aber gegen über, oder 180 von ihr ab, ſo 
ſagt man, ſie haben ihren Abendaufgang, naͤhern 
ſie ſich endlich der Sonne von der andern Seite zu 
120 minder, fo halten fie ihren andern oder Abende 
ſtiuſtand. Bis fie endlich nur noch 12 von ihr abs 
ſtehen, und ihren Abendgang haben. Der Mars, 
welcher der Sonne naͤher ſteht, empfindet auch die⸗ 
ſe Wirkung ihrer Strahlen mehr, und ſchon im 
Geviertſchein, oder bei einem Abſtande von 90°, da⸗ 
her wir auch feine Bahn zu 90 eingetheilt, und man 
zaͤhlt von beiden Aufgaͤngen an, das erſte und zweite 

Neun 
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Neunzig. Wenn er feinen Stillſtand hat, fo vers. 
weilt er 6 Monath in einem Zeichen, das er ſonſt 
in zweie durchlaͤuft. Die uͤbrigen Geſtirne aber hal⸗ 
ten ſich in ihren beiden Stillſtaͤnden nicht voͤllig 4 
Monath in einem Zeichen auf. Die beiden untern 
Planeten werden auf die Art bei ihrer Abendzuſam⸗ 
menkunft mit der Sonne unſichtbar, und wenn ſie 
ſich von ihr entfernt, haben ſie in eben den vorhin⸗ 
genannten Graden ihren Frühaufgang und wenden 
ſich, wenn fie ihre größte Entfernung erreicht ha 
ben, wieder zur Sonne zuruͤck. Endlich kommen ſie 
zu ihrem Morgenuntergang und werden verdunkelt. 
Hernach haben ſie nach eben dem Zwiſchenraum 
bei den vorhin genannten Graden ihren Abendauf⸗ 
gang, kehren zur Sonne zuruͤck und verſchwinden 
wieder bei ihrem Abenduntergange. Die Venus 
hat zwei Stillſtandspunkte den Morgen⸗ und Abende 
ſtillſtand, welche von ihren Aufgangspunkten gleich 
" Weit abſtehen und ſich in den groͤſten Entfernungen 
ihrer Bahn befinden. Des Merkurs Stillſtaͤnde, 


koͤnnen ihrer kurzen Dauer wegen nicht bemerkt 
werden. 


Ss 13. 

So verhaͤlt es ſich mit dem Schein und der 
Verdunkelung der Planeten. Ihre Laufbahn aber 
iſt ſchwerer einzuſehen, weil fie viel auſſerordentli⸗ 
ches hat, ſie aͤndern nemlich Groͤße und Farbe, wen⸗ 
den ſich bald gegen Mitternacht, bald gegen Mit⸗ 

B 3 tag, 


“7 


ge 2 


26 Plinius Naturgeſchichte 


tag, und find bald der Erde bald dem Himmel naͤ⸗ 
her. Wenn wir auch hierin etwas mehreres ſagen 
koͤnnen, als unſere Vorgaͤnger; ſo geſtehen wir 
doch gern, daß wirs denen Maͤnnern zu danken ha⸗ 
ben, welche im Beobachten die Bahn brachen. Zu⸗ 
verlaͤßig wird auch mit der Zeit noch mehr entdeckt 
werden. 


Es ereignen ſich dieſe Erſcheinungen cus verſchie⸗ 
denen Urſachen. Die erſte davon liegt in den Punkten 
der Sternenbahnen, welche die Griechen die Ab⸗ 
ſiden nennen (dann hier muͤſſen wir uns der grie⸗ 
chiſchen Woͤrter bedienen.) Eine iede Kreißbahn der 
Planeten hat die ihrigen, die von den R der 
Weltkugel unterſchieden ſind. 


Die Erde liegt mit ihren Scheitelpunkten, den 
Polen, im Mittelpunkte der Welt und des Thier⸗ 


kreiſes, der gegen dieſe eine ſchiefe Lage hat. Alles 


dieſes erhellet klaͤrlich aus der Natur des Kreiſes. 
Die Planeten aber haben verſchiedene Mittelpunkte 
ihrer Bahnen, aus welchen die Linie zu ihren Ab⸗ 
ſiden oder aͤußerſten Entfernungspunkten gezogen 


werden muß, folglich muͤſſen auch ihre Laufkreiſe 


und ihre Bewegungen verſchieden ſein, in dem die 
untern Abſiden kuͤrzer ausfallen, als die obern. 
Vom Erdzentrum angerechnet hat Saturn im Scor⸗ 
pion, Jupiter in der Jungfrau, Mars im Loͤ⸗ 
wen, die Sonne in den Zwillingen, die Venus im 
Schuͤtzen, Merkur im Steinbock, und zwar allemal 


in 
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in der Mitte dieſer Zeichen feine groͤſte Abſide. um⸗ 
gekehrt werden die Abſiden auf der andern Seite 
auch vom Erdzentrum angerechnet, die naͤchſten und 
kuͤrzeſten. Dies iſt der Grund, daß die Planeten 
ſich langſamer zu bewegen ſcheinen, wenn ihre Bahn 
die groͤſte Hoͤhe hat. Ihr natuͤrlicher Lauf bleibt 
immer derſelbe und iſt bei iedem beſtimmt, niemals 
ſchneller, niemals langſamer. Weil aber die Linien 
von ihren hoͤchſten Standpunkten, oder Abſiden am 
Mittelpunkte einen ſehr ſpizigen Winkel einſchlieſſen, 
wie z. E. die Speichen in den Raͤdern, fo muß auch 
ihre Bewegung nach Beſchaffenheit der Entfernung 
vom Mittelpunkte bald geſchwinder bald langſamer 
zu ſein ſcheinen. 


Die zweite Urſach liegt in ihrem großen Abſtande 
und weil ſie von ihrem eigenen Mittelpunkt ange⸗ 
rechnet ihre laͤngſten Abſiden in verſchiedenen Zeie 
chen haben. Saturn nemlich im 2ofen der Waage, 
Jupiter im 15ten des Krebſes, Mars im 28ten des 
Steinbocks, die Sonne im ıgten des Widders, die 
Venus im 17ten der Fiſche, Merkur im isten der 
Jungfrau und der Mond im zten des Stiers. 


Die dritte iſt ihre Höhe, nicht ſowohl in Ruͤckſicht 
auf ihre Bahn als auf den ganzen Himmel betrach⸗ 
tet. Sie ſcheinen nemlich unſern Augen durch das 
große Luftmer bald auf⸗ bald niederzuſteigen. Hier⸗ 
zu koͤmt noch die Breite und Schiefe des Thierkrei⸗ 
ſes. In dieſem haben die Planeten ihren Lauf 25 

an 
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auf der Erde iſt auch ſonſt keine andere Gegend be⸗ 
wohnt als der Strich, welcher unter ihm liegt, die 
uͤbrigen Gegenden, nach den Polen zu, liegen wuͤſte. 
Die Venus allein weicht um 2 Grad ber den Thier⸗ 
kreiß aus, und daher mag es auch ruͤhren, daß in 
wuͤſten Gegenden auch einige Thierarten gebohren 
werden. Der Mond ſchweift durch die ganze Breis 
te des Thierkreiſes, aber niemals entfernt er ſich aus 
ihm. Naͤchſt dieſen beiden ſchweift Merkur am wei— 
teſten im Thierkreiſe herum. Von den 12 Graden 
der Breite deſſelben durchwandert er 8, aber nicht 
gleichförmig, zwei nemlich in der Mitte, 4 oben und 
2 unten. Die Sonne läuft in der Mittellinie def 
ſelben, und ihr Lauf iſt wie der Gang der Schlangen, 
ungleich und gekruͤmmt. Mars ſchweift zu beiden 
Seiten um 4, Jupiter um 2 Grad aus. Saturn 
laͤuft in der Mitte wie die Sonne. Go verhält es 
ſich mit den ſuͤdlichen- und nördlichen Breiten der 
Planeten. Einige haben wie wohl faͤlſchlich geglaubt, 
daß hieraus auch die Hoͤhe der 5 zu beſtim⸗ 
men ſei, und daß ſie auf aͤhnliche Art am Horizonte 
in die Höhe ſteigen. Wenn wir dieſe widerlegen 
wollen, ſo muͤſſen wir uns um die Gruͤnde dazu zu 
haben, auf ſehr viele Subtilitaͤten einlaſſen. 


Daß die Sterne beim Abenduntergang der Erde 
am naͤchſten ſind, ſowohl der Hoͤhe als der Breite 
nach; daß im Anfange von beiden der Morgenauf⸗ 
gang geſchieht, und die Stillſtaͤnde derſelben in die 
en Glieder ihrer Breiten, oder in die ſoge⸗ 

. nannte, 
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nannte Ekliptik fallen, darüber iſt man einig. Eben 
ſo geſteht man ein, daß ihre Bewegung, ſo lange ſie 
der Erde nahe ſind, zuzunehmen und wenn ſie ſich 
von derſelben entfernen und hoͤher zu ſtehen kommen, 
abzunehmen ſcheint: fo wie es die hoͤchſten Stand⸗ 
punkte des Mondes vorzuͤglich beweiſen. Gleicher⸗ 
weiſe iſt es nicht zweifelhaft, daß ſie auch in den Mor⸗ 
genaufgaͤngen zunimmt; hingegen bei den drei obern 
nach dem Morgenſtillſtand verhaͤltnißmaͤßig bis zum 
Abendſtillſtand abnimmt. Man wird alſo unter dies 
fen Umſtaͤnden einſehen konnen, daß fie von dem 
Morgenaufgang an nach ihren Breiten in die Hoͤhe 
ſteigen, weil ihre Bewegungen erſt in dieſer Stel⸗ 
lung zuzunehmen anfangen; im Gegentheil aber 
beim Morgenſtillſtand an der Hoͤhe herauf kommen, 
weil erſt alsdann die Zahl ſich zu mindern anfängt, 
und die Sterne zuruͤck gehen. Den Grund davon 

denke ich mir fuͤr meine Perſon alſo. Werden ſie in 
dem Theile, den ich oben angegeben, geſtoſſen, fo 
hindert ſie theils der Gedrittſchein in ihrem geraden 
Laufe, theils werden ſie von der Gewalt des Feuers 
nach der Hoͤhe hinauf getrieben. Dieß koͤnnen wir 
mit unſern Augen nicht ſogleich deutlich bemerken, und 
daher kommt es, daß man glaubt, ſie ſtuͤnden ſtille. 
Davon hat denn auch der Stillſtand den Namen. 
Nachher dringt der gemeldete Drittſchein mit 
Macht weiter vor, und ſeine Glut noͤthigt ſie zuruͤck 
zu gehen. Noch mehr geſchieht dieß in ihrem Abend⸗ 
aufgange, wenn die ganze Sonne in gerader Linie 

hinter 
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hinter ihnen ſteht, da fie nach den hoͤchſten Abſiden 
fortgeſtoſſen und am wenigſten geſehen werden, 
weil ſie in der hoͤchſten Entfernung ſind und in der 
kleinſten Bewegung fortgehen, welche um ſo viel 
kleiner ſein muß, wenn ſich dieſes in dem hoͤchſten 
Zeichen der Abſiden begiebt. Vom Abendaufgang 

an geſchieht die Bewegung an der Breite herunter, 
weil ſie nun minder kleiner wird: wiewohl ſie vor 
dem Abendſtillſtand nicht zunimmt, indem ſie ſich 
auch noch an der Hoͤhe herunter bewegen, und der 
Strahl, der von der andern Seite auf ſie herabfaͤllt, 
mit eben der Gewalt nach der Erde wieder hinunter⸗ 
druͤckt, mit welcher er ſie im erſtern Gedrittſchein ge⸗ 
gen den Himmel hinauf trieb. Der ganze Unter⸗ 
ſchied beruht darauf, ob die Strahlen von unten, 
oder von oben her, auf ſie wirken. Am meiſten be⸗ 
giebt ſich dieſes beim Abenduntergange. — Soweit 
von dem Grunde der obern Sterne. Bei den uͤbri⸗ 
gen iſt er noch weit ſchwerer und von niemand 
noch vor mir angegeben worden. 


$ 14. 

Zuerſt foll alfo von der Urſache gehandelt werden, 
warum die Venus nie uͤber 46 Grade; Merkur nie 
uͤber drei und zwanzig von der Sonne ſich entfernen; 
hingegen öfters über dieſe Zahl nach der Sonne zus 
ruͤkgehen. 


Beide haben ihre Abſiden oder groͤſten Entfernun⸗ 
gen auf der andern Seite und gleichſam unter der 
Sonne 


U 
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Sonne und von ihren Kreiſen liegt eben ſo viel un⸗ 
ter unſerm Horizont, als von der Laufbahn der voris 
gen Planeten uͤber ihm liegt. Sie koͤnnen alſo auch 
nicht weiter von der Sonne abſtehen, weil die Kruͤm⸗ 
mung ihre Abſiden in der Gegend nicht die groͤſte 
Entfernung hat. Beide Abſidengraͤnzen werden durch 
den Rand ihrer Bahn auf eine aͤhnliche Art beſtimmt, 
eine beſtimmt den Rand ihrer Bahn und was ſie an 
Weite oder Abſtand von der Sonne zu wenig haben, 
erſezen ſie wieder durch ihre Breite. Aber warum 
erreichen ſie nicht allemal die genannte Entfernung 
von 46 und 23 Graden? Sie erreichen fie, die Ka⸗ 
nones aber truͤgen. Ihre Entfernungspunkte be⸗ 
kommen nemlich andere Lagen aber doch ſo, daß ihre 
Verbindungslinie nie durch die Sonne geht. Wenn 
die aͤußerſte Ründung ihrer Bahn auf eine Seite 
zum Theil in die Sonne zu fallen ſcheint, ſo ſchließt 
man daraus ihren groͤſten Abſtand, und liegt die 
„eine äufferfte Krümmung ihrer Bahn um eben fo viel 
Grade hinter der Sonne, als die andere davor liegt, 
ſo ſcheinen ſie ſchleuniger zuruͤck zu kehren und haben 
beide in dieſer Stellung ihre groͤſte Weite. Hier⸗ 
aus erhellet, daß die Bewegung dieſer Planeten mit 
der Bewegung der vorigen verglichen, gerade die 
verkehrte ſei. Die obern Planeten haben ihren 
ſchnellſten Lauf bei dem Abenduntergang; dieſe eben 
hier ihren langſamſten. Jene ſind am weiteſten von 
der Erde, wenn fie ſich am langſamſten bewegen; dies 
ſe aber, wenn ihr Lauf der ſchnelleſte iſt. Jener ihr 
Lauf 
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Lauf wird durch die Nähe am Mittelpunkte und die⸗ 
fer durch die groͤſte Weite von bemfelben beſchleuni⸗ 
get. Jene vermindern nach ihrem Fruͤhaufgang ihre 
Geſchwindigkeit; dieſe vermehren ſie. Jene werden 
zwiſchen dem Morgen⸗ und Abendſtillſtandspunkt 
ruͤckgaͤngig; die Venus aber zwiſchen dem Abend⸗ 
und Morgenſtillſtandspunkt. Nach ihrem Morgen⸗ 
aufgange faͤngt ſie an in der Breite zu ſteigen, aber 
ihre Hoͤhe waͤchſt, wenn ſie nach dem Morgenſtill⸗ 
ſtande der Sonne folgt. Beim Morgenuntergang 
laͤuft ſie am ſchnellſten und ſteht am hoͤchſten. Nach 
dem Abenduntergange nimmt ihre Breite ab, und 
die Bewegung wird langſamer. Nach dem Abends 
ſtillſtand vermindert ſich ihre Hoͤhe und ſie wird 
ruͤckgaͤngig. 


Merkur ſteigt nach dem Morgenaufgang in Brei⸗ 
te und Hoͤhe auf⸗ und nach dem Abenduntergange ab⸗ 
waͤrts. Hat er ſich der Sonne bis auf 15 Grad ges 
naͤhert, ſo ſteht er 4 Tage unbeweglich ſtille. Dar⸗ 
auf nimmt ſeine Hoͤhe ab und vom Abenduntergang 
bis zum Fruͤhaufgang wird er ruͤckgaͤngig. Nur 
Merkur und der Mond ſteigen in ihrer Hoͤhe eben ſo 
viel Tage auf⸗ als abwaͤrts. Die Venus ſteigt um 
15 Tage langer herauf. Saturn und Jupiter brau⸗ 
chen zum Herabſteigen zwei- und Mars fogar vier⸗ 
mal fo viel Zeit als zum Hinaufſteigen. So abs 
wechſelnd iſt die Natur in ihren Werken! Man ſieht 
aber auch leicht den Grund davon. Die Planeten, 

welche 
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welche gegen das Sonnenfeuer getrieben werden 
muͤſſen nothwendig langſamer abwaͤrts ſteigen. 


§. 15. 

Man kann hier noch mehr Geheimniſſe der Na⸗ 
tur nebſt den Geſetzen, wornach fie wirkt, bemer⸗ 
ken, z. E. bei dem Mars, deſſen Lauf am laͤngſten 
beobachtet werden kann, iſt merkwuͤrdig, daß er 
nie ſtill ſteht, wenn er mit dem Jupiter in Ges 
drittſchein koͤmmt und ſelten wenn er 60 Grad von 
ihm entfernt iſt. Dieſe Zahl von Graden theilt die 
Welt in 6 gleiche Winkel. 


Auch geht der Mars mit dem Jupiter nur in 
zwei Zeichen, niemals im Krebs und Loͤwen, zugleich 
auf. Merkur hat ſeinen Abendaufgang ſelten in den 
Fiſchen, am haͤufigſten aber in der Jungfrau. In 
der Waage hat er ſeinen Fruͤhaufgang eben ſo ſelten. 

Am haͤufigſten aber faͤllt dieſer im Waſſermann und 
am ſeltenſten im Löwen vor. Im Stier und in den 
Zwillingen wird er nie ruͤckgaͤngig, und im Krebſe 
nie uͤber 35 Grade. In keinem andern Zeichen als 
in den Zwillingen kommt der Mond zwei mal im 
Jahre mit der Sonne zuſammen, und der Schutze 
iſt das einzige in welchem bisweilen gar keine Zuſam⸗ 
menkunft vorfaͤllt. Der Neumond iſt an eben dem 
Tage, oder in eben der Nacht, da er neu wird, in kei⸗ 
nem andern Zeichen, als in dem Widder, gleich ſichtbar, 
und doch nur wenigen Menſchen. Daher war auch 
Lynceus ſeines ſcharfen Geſichts wegen beruͤhmt. 

Plinius. . C.) C 


Saturn 
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Saturn und Mars ſind hoͤchſtens 170 Tage am Him⸗ 
mel nicht zu ſehen. Jupiter 26 bis 30. Venus 30 
bis 60 und Merkur 13 bis 18. g 


8 CT 

Die Farbe der Planeten richtet ſich nach ihrer 
Hoͤhe, ſie werden nemlich demienigen Himmelskoͤr⸗ 
per aͤhnlich, in deſſen Luftkreis ſie hinaufſteigen, 
und wenn ſie ſich einer andern Sternbahn mit die⸗ 
ſer oder iener Seite naͤhern, ſo aͤndert ſich ihre Far⸗ 
be. Ein kaͤlterer Luftkreis macht fie blaſſer, ein heif 
ſer roͤther und ein windiger fuͤrchterlich; die Son⸗ 
ne aber und der Durchſchnitt ihrer Bahn mit der 
ihrigen im Abſidenpunkte (Knoten) ſchwarz und 
dunkel. Jeder hat uͤbrigens ſeine eigene Farbe, Sa⸗ 
turn iſt weiß, Jupiter hell, Mars feurig; die Ve⸗ 
nus als Morgenſtern glaͤnzend, als Abendſtern leuch⸗ 
tend; Merkur ſtrahlend. Der Mond hat ein gefaͤlli⸗ 
ges Licht, und die Sonne iſt im Aufgange gluͤend 
und hernach helle ſtrahlend. Auch muß man hier 
den Schein der uͤbrigen Geſtirne am Himmel mit in 
Betrachtung ziehen. Bald draͤngt ſich eine ganze 
Menge um die getheilte Mondſcheibe und wird in 
einer ſtillen Nacht ſanft von ihm erleuchtet, bald 
ſind ihrer, weil der Vollmond ſie verdunkelt, ſo 
wenig, daß wir nicht wiſſen, wo ſie geblieben ſind. 
Bisweilen find auch unſere Augen durch die Straß: 
len der Sonne, oder der vorhin genannten Planeten 
geblendet. Die Sonnenſtrahlen wirken ohne Zwei⸗ 
fel 
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fel auch verſchiedentlich auf den Mond, er leuchtet 
ſchwaͤcher, wenn fie durch die Ründung der Welt 
gekruͤmmt auf ihn fallen, als wenn ſie ihn unter ei⸗ 
nen rechten Winkel betreffen. Steht er im Geviert⸗ 
ſchein mit der Sonne, ſo iſt er halb, im Gedrittſchein 
ſchließt ſich der Cirkel ſchon einigermaſſen, und im 
Gegenſchein wird er voll. Beim Abnehmen bekommt 
er eben die Geſtalten nach gleichen Zwiſchenraͤumen 
wieder, welche faſt eben dieſelben ſind wie bei den 
drei Planeten, die uͤber der Sonne ſtehen. 


K 5 


Bei der Sonne finden vier Abtheilungen ſtatt; 
zweimal, im Fruͤhling und Herbſte macht ſie, wenn 
fie über die Mitte der Erde, (Aequator) einmal im 
dten Grad des Widders, das andere aber im Sten. 
der Waage ſtehet, Tag und Nacht gleich. Noch 
sweimal hat fie einen andern Stand. Am kuͤrzeſten 
Tage ſteht fie im 80 des Steinbocks und macht die 
Tage zunehmend. In der Sommerſonnenwende 
ſteht ſie im 8 Grade des Krebſes und laͤßt die 
Nächte länger werden. Die Urfach der Ungleichheit 
der Tage und Naͤchte liegt in der Schiefe der Eklip⸗ 
tick, denn übrigens iſt beſtaͤndig eine Hälfte der 
Welt uͤber und die andere unter der Erde. Die Zeichen, 
welche im Aufgang gerade aufſteigen, leuchten laͤn⸗ 
ger, und andre, welche einen ſchiefen Aufgang ha⸗ 
ben, gehen fruͤher unter. 


6 2 8. IR, 
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Wenige wiſſen es, und nur die groͤſten Gelehrten. 
haben es durch fleißige Himmelsbeobachtungen ent⸗ 
deckt, daß das anf der Erde herabfahrende Feuer, 
welches wir Blitz neunen, von den drei obern Pla⸗ 
neten komme und zwar meiſtentheils von dem mit⸗ 
lern (oder Jupiter) vermuthlich entledigt er ſich 
hierdurch der überflüßigen Feuchtigkeit, die er von 
dem hoͤheren (Saturn) und des uͤberfluͤßigen Feuers, 
das er aus dem niedern Mars erhaͤlt 


Daher ſagt man auch von dem Jupiter, daß er 
Blize ſchleudere. Das Geſtirn ſpruͤet das himmliſche 
Feuer eben ſo aus wie brennendes Holz die Funken. 
Es hat aber das erſtere feine Vorbedeutungen, denn 
der vom Geſtirn getrennte Theil hört in den goͤttli⸗ 
chen Wirkungen nicht auf. Gemeiniglich ereignen 
ſich die Blize bei truͤber Luft. Entweder erregt die 
angehäufte Feuchtigkeit die Blize, oder es wird ums 
gekehrt die Luft durch die Geburt des ſchwangern 
Geſtirns truͤbe gemacht. 


§. 19. 

Viele haben es verſucht, die Weite der Planeten 
von der Erde zu meſſen, und die Weite der Sonne 
vom Monde 19 mal ſo groß angegeben als die Wei⸗ 

te des Mondes von der Erde. Pythagoras ein 
Mann von vieler Einſicht und prophetiſchen Geiſte 
brachte heraus, daß die Weite von der Erde bis zum 

Monde 
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Monde hundert und ſechs und zwanzig tauſend Sta⸗ 
dien, vom Monde bis zur Sonne noch einmal, und 


von dieſer bis zu den zwoͤlf Zeichen dreimal ſo viel be⸗ 
trage. Dieſer Meinung war auch Sulpicius Gallus. 


8. 28 ö 
Pythagoras nennt zuweilen nach Art der Muſi⸗ 
fer die Weite der Erde vom Monde einen Ton. Vom 
Monde bis zum Merkur iſt ein halber Ton. Vom 
Merkur zur Venus faſt eben ſo viel. Die Weite von 
der Venus zur Sonne beträgt 15 und von der Sons 
ne zum Mars wieder einen ganzen Ton. Das iſt, 
die Sonne ſteht von dem Mars eben ſo weit ab, als 
der Mond von der Erde. Vom Mars bis zum Ju⸗ 
piter iſt wieder ein halber Ton, von ihm bis zum 
Saturn wieder ein halber, vom Saturn bis zum 
Thierkreis 12 Toͤne ꝛc. Folglich kommen ſieben Toͤ⸗ 
ne heraus, welche man die Octave oder den Innbe⸗ 
griff aller Harmonien nennt. Saturn giebt davon den 
Doriſchen, Jupiter den Phrygiſchen Klang an; und 
von den uͤbrigen ſagt er mit einer zwar angenehmen 
aber unnoͤthigen Subtilitaͤt etwas aͤhnliches. 


§. 21. 


Ein Stadium betraͤgt 125 unſerer Schritte ober 
625 Fuß. Poßidonius ſagt, daß die Weite von der 
Erde bis zu der Gegend wo die Wolken ſchweben, 
und noch Winde und Nebel entſtehen wenigſtens 40 
Stadien betrage. Nachher ſei die Luft rein und klar 
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und voll von uugetruͤbten Lichte. Von der Windre⸗ 
gion bis zum Monde ſeien zwei und von ihm zur 
Sonne 5 Millionen Stadien. Dieſer weite Abſtand 
mache es auch, daß die Sonne bei ihrer Groͤſſe die 
Erde nicht verbrenne. Die meiſten Wolken ſollen 
in einer Hoͤhe von 90 Stadien ſchweben. Das 
fann nun freilich nie mit völliger Gewißheit ausge⸗ 
macht werden, indeſſen mußte ich doch das Erzaͤhlte 
wieder erzählen. Doch iſt hier eine nach untruͤgli⸗ 
chen Geometriſchen Gruͤnden angeſtellte Rechnung 
wenn man der Sache weiter nachdenken will, nicht 
zu verwerfen. Das genaueſte Maas wird freilich 
der forſchende Geiſt nie entdecken; doch aber wohl 
eine ungefaͤhre Beſtimmung deſſelben. Wer auch das 
Maas ganz genau finden wollte, würde weiter nichts 
als einen wahnſinnigen Muͤßiggaͤnger vorſtellen. 
Der Kreis, durch welchen die Sonne laͤuft, enthaͤlt 
bekanntlich beinahe 360, dem Sonnendurchſchnitt 
gleiche Theile. Der Diameter jedes Kreiſes betraͤgt 
ein Drittel und beinahe noch ein Dritel von J des 
Umfangs. Nimmt man hiervon die Halfte, und zieht 
fuͤr die Erde die im Centrum liegt, noch etwas ab; 
fo kann man rechnen, daß die Höhe der Sonne bei; 
nahe den ſechſten Theil des groſſen Raums betrage, 
den man ſich als ihren Laufkreis um die Erde be— 
ſchrieben vorſtellt. Des Mondeshoͤhe betraͤgt darum 
12 weil fein Umlaufskreis nach Verhaͤltuiß um fo viel 


keliner iſt als der Umlaufskreis der Sonne. Er ſchwebt 


folglich zwiſchen Sonne und Erde in der Mitte. Es iſt 


zu 
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zu bewundern, wie weit die Verwegenheit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes geht. Durch einen geringen Fortgang 
dieſer Art gereizt, wird die Vernunft leicht zu kuͤhn. 
Meil man es gewagt hat die Weite der Sonne von der 
Erde zu beſtimmen, ſo wollte man auch den Himmel 
meſſen, indem man glaubte, die Sonne ſtehe zwiſchen 
Himmel und Erde in der Mitte. Bald wird man auch 
die Welt nach Zollen ausmeſſen; denn ſo oft der 
Durchmeſſer 7 Theile hat, muß auch die Peripherie 
22 haben, und es haͤngt ja doch wohl das Maas 
des Himmels von der ſenkrechten Linie ab? Nach ei⸗ 
ner egyptiſchen Ausrechnung, welche von Petoſiris 
und Necepſos herruͤhrt, ſoll ein Grad in der Mond⸗ 
bahn, welche wie geſagt, die kleineſte iſt, 33 Sta⸗ 
dien und etwas druͤber betragen. In der Saturn⸗ 
bahn, als der groͤſten, noch einmal ſo viel, und in 
dem Sonnenkreiſe, welcher der mittlere iſt, die Haͤlf⸗ 
te von der Summe beider. Dieſe Rechnung iſt noch 
die beſcheidenſte (weil ſie bei dem Saturn aufhoͤrt) 
denn wollte man zur Weite der Saturnbahn noch 
den Abſtand des Thierkreiſes hinzuſetzen; ſo wuͤrde 
man die genannte Zahl von Stadien unaufhoͤrlich 
vervielfaͤltigen muͤſſen. 


2 = 

Noch etwas weniges von der Welt. 

Es erſcheinen am Himmel oft neue unerwartete 
Sterne von mancherlei Art. Die Griechen nennen 
fie Kometen, wir aber, weil fie uns durch i hr blut 
rothes Haar fuͤrchterlich vorkommen, oder weil ſie 
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über dem Scheitel ein rauches Haar haben, Saar⸗ 
ſterne. Auch heiſſen ſie bei den erſtern die Bart⸗ 
ſterne, weil ſich an ihrer hintern Seite eine lange 
einem Barte aͤhnliche Maͤhne befindet. Desgleichen 
Pfeilſterne, weil ſie ſich wie geworfene Pfeile am 
Himmel bewegen und ihre Vorbedeutungen ſehr 
ſchnell eintreffen. Zu dieſer Art gehoͤrte der, welchen 
der Kaiſer Titus im fuͤnften Konſulat in einem vor⸗ 
treflichen Gedichte beſchrieb, und dies iſt auch bis auf 
heute der lezte der geſehen worden iſt. Schwerdt⸗ 
ſterne heiſſen diejenigen, welche kuͤrzer ſind und ſich 
in einer Spize endigen; ſie ſind die blaſſeſten unter 
allen, ſcheinen wie ein Degen, ſtrahlen aber nicht. 
Ein Scheibenſtern hat den Namen von ſeiner Figur, 
ſieht wie Bernſtein aus und ſtrahlt ſehr ſchwach. 
Ein Tonnenſtern hat die Geſtalt eines Faßes, und 
enthaͤlt in ſeiner Hoͤhlung ein rauchartiges Licht. Der 
Hornſtern ſieht aus wie ein Horn; einer dieſer Art 
wurde geſehen als die Griechen bei Salamis fochten. 
Der Lampenſtern fackelt wie ein Licht. Der Roßſtern 
hat Maͤhnen, die ſich ſchnell und kreisfoͤrmig um ihn 
bewegen. 


Bisweilen iſt der Komet glaͤnzend, hat ein 
Silberhaar und leuchtet dermaßen, daß man ihn 
kaum anſehen kann, alsdann ſtellt er in einer Men⸗ 
ſchengeſtalt das Bild der Gottheit vor. Zuweilen iſt 
er rauch wie Wolle und von einer Wolke umgeben. 
Einmal hat ſich die Maͤhne in einen Spieß verwan⸗ 
delt, nemlich in der rogten Olympiade und im 398ten 

nach 
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nach Erbauung Noms. Man hat bemerkt, daß ein 


Komet aufs kuͤrzeſte 7 und aufs laͤngſte 80 Tage 
ſichtbar iſt. 


§. 23. 


Einige bewegen ſich nach Art der Planeten, 
andere ſtehen unbeweglich fill. Alle ſtehn fie Mitter⸗ 
naͤchtlich, aber nicht an einem beſtimmten Orte, und 
mehrentheils in dem Himmelsſtrich, welcher die Milch⸗ 
ſtraße genannt wird. Ariſtoteles ſagt, daß auch 
mehrere zu gleicher Zeit erſchienen, es hat es aber 
ſo viel ich weiß, ſonſt noch keiner bemerkt. Sie be⸗ 
deuten Wind und groſſe Hize. Zuweilen ſieht man 
ſie auch im Winter in der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre; aber 
ohne allen Glanz. Einen ſehr fuͤrchterlichen Kome⸗ 
ten haben einſtmals die Voͤlker Aethiopiens und 
Egyptens geſehen, der auch von einem Koͤnige da⸗ 
maliger Zeit den Namen Typhon erhielt. Er war 
ganz Feuer, wie eine Schnecke gewunden, graͤß⸗ 
lich anzuſehen, und mehr Feuerklumpen als Stern. 
Bisweilen erſcheinen die Planeten und uͤbrige Ster⸗ 
ne auch mit Haaren. Niemals erſcheint ein Komet 
im Abend. Er iſt mehrentheils ein ſchreckvolles und 
faſt unverſoͤhnliches Geſtirn, wie man dieſes im 
bürgerlichen Kriege, als Octavius Konſul war, und 
noch einmal im Kriege des Pompeius und Caͤſars ge⸗ 
ſehen. In unſern Zeiten, um die Vergiftung hin, 
durch welche Domitius Nero des Kaiſers Claudius 
Nachfolger geworden, und nachher unter ſeiner Re⸗ 
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gierung ließ ſich ein beinahe anhaltender und bis zum 
Entſetzen fuͤrchterlicher Komet ſehen. Manche mei⸗ 
nen, es komme was drauf an, nach welcher Weltge⸗ 
gend er fortſchieſſe, oder von welchem Stern er ſeine 
Kraͤfte hernehme, welche Aehnlichkeiten er ausdruͤcke, 
und von welchen Oertern er herkomme. In der Fi⸗ 
gur der Pfeifen bedeute er der Tonkunſt; in den 
Schaamgliedern der himmliſchen Zeichen der herr: 
ſchenden Hurerei und Unzucht; dem Genie und der 
Gelehrſamkeit, wenn er ein gleichſeitiges Dreieck, 
oder ein Parallelogramm bis in einige Lagen der Fix⸗ 
ſterne mache. Gift ſchuͤtte er aus, wenn er im Hau⸗ 
pte der noͤrdlichen oder ſuͤdlichen Schlange ſtehe. Zu 
Rom, dem einzigen Orte in der Welt, hat der Kos 
met in einem Tempel ſeinen Gottesdienſt, weil ihn 
Divus Auguſtus für ein ungemein glückliches Zei⸗ 
chen hielt; eben der Komet, welcher bei ſeinem er⸗ 
ſten Auftritte nicht lange nach der Ermordung des 
Caͤſars erſchien, gerade da er die feſtlichen Spiele 

der Venus Genetrir in dem vom Caͤſar ſelbſt noch 
angeftellten Collegium feierlich begieng. Seine Freu⸗ 
de äufferte er hieruͤber in folgenden Worten: „Es 
hat ſich gerade in den Tagen meiner feſtlichen Spiele 
ein Haarſtern ſieben ganze Tage durch in der noͤrdli⸗ 
chen Gegend ſehen laſſen. Er gieng um die eilfte 
Stunde des Tages ganz hell auf, und war in allen 
Ländern ſichtbar. Durch dieſes Geſtirn ſollte, wie 
der gemeine Mann geglaubt, angedeutet werden, 
Caͤſars Seele ſei unter die allmaͤchtigen und unſterb⸗ 


N 5 aufgenommen worden. In dieſer Be⸗ 
ziehung 
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ziehung iſt er auch als ein ſymboliſches Ehrenzeichen 
dem Kopfe ſeiner Statue beigefuͤgt worden, die ich 
ihm kurz darauf auf dem Forum geweiht habe “. 
So ſagte er zum Publikum, innerlich aber war er 
voller Freude, und glaubte, daß der Stern fuͤr ihn 
entſtanden ſei, und den Antritt feiner Regierung be 
deute. Wenn wir die Wahrheit ſagen ſollen, ſo 
war dieſes auch dem Reiche ſehr heilſam. Einige 
halten die Kometen vor beſtaͤndige Weltkoͤrper, die 
ihren ordentlichen Umlauf halten, aber nur in einer 
groſſen Entfernung von der Sonne geſehen werden 
koͤnnen; andere aber laſſen fie aus einem ungefaͤhren 
Zuſammenfluß von Duͤnſten und Feuerſtof entſtehen 
und wieder zerfallen. 


§. 24. 


Eben der Hipparch, der nie genug gelobt wird, 
denn niemand hat die Verbindung der Geſtirne mit 
den Menſchen, nebſt der Wahrheit, daß unſere Sees 

len ein Theil des Himmels ſein, ſtaͤrker bewieſen als 
er; hat zu ſeiner Zeit noch einen und den andern 
neu entſtandenen Stern bemerkt. Er gerieth fogar, 
da ſich der neue Stern, indem er leuchtete, auch be⸗ 
wegte, auf die Vermuthung, daß ſich dergleichen 
vielleicht oͤfter zutruͤge, und daß wohl die Sterne, 
welche wir fuͤr unbeweglich halten, auch ihre beſon⸗ 
dere Bewegung haben koͤnnten, und erkuͤhnte ſich, 
der Nachwelt die Sterne ſo zu reden zuzuzaͤhlen und 
jedem ſeinen Namen zu geben. Ein Unternehmen, 
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das fuͤr die Gottheit Beleidigung iſt! Er erfand 
Werkzeuge, vermittelſt welche er jedes Sterns Ort 
und Groͤſſe dergeſtalt bezeichnete, daß man nicht al⸗ 
lein leicht ſehen konnte, ob die Sterne auf- und uns 
tergiengen, ſondern auch, ob ſich einige weiter ent⸗ 
fernten und bewegt würden, und ob fie zu- oder 
abnaͤhmen. 


Auf dieſe Art hinterließ er der Nachwelt den Him⸗ 
mel gleichſam zur Erbſchaft, wenn ſich etwa jemand 
finden ſollte, der dergleichen Beobachtungen anzu⸗ 
ſtellen faͤhig waͤre. 


§. 25. 

Es enſtehen auch Fackeln, die aber nur ſichtbar 
werden, wenn fie herabfallen. Eine dergleichen 
fuhr zur Zeit des Kaiſers Germanikus, eben als er 
ein Fechterſpiel gab, im Angeſicht aller Zuſchauer 
am hellen Mittage durch die Luft. Es giebt davon 
zwei Arten. Eine Art nennt man ſchlechthin Fackeln 
oder Lampen und die andern Spieſe. Von leztern 
erſchien einer zur Zeit der Mutinenſiſchen Ungluͤcks⸗ 
faͤlle. Es unterſcheiden ſich aber beide darin, daß 
die Fackeln vorne brennen und hinten eine lange 
Spur hinter ſich zuruͤck laſſen. Ein Spieß aber 
brennt ganz und hat einen laͤngern Schweif. 


F 26. 
Die feurigen Balken, welche die Griechen as 
nennen, find dieſen aͤhnlich. Man ſah einen, als 
die 
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die Flotte der Lacedaͤmonier geſchlagen wurde, wo⸗ 
durch fie die Herrſchaft über Griechenland verlohren. 
Bisweilen thut ſich der Himmel auf, welche Erſchei⸗ 
nung die Griechen ein Chasma nennen. 


8 

Auch laͤßt ſich dann und wann ein blutiges Feuer 
ſehen das hernach auf die Erde herab fällt. Ein 
für die Meuſchen ſchreckliches Phänomen. Im drit⸗ 
ten Jahre der royten Olympiade als der König 
Philipp Griechenland unteriochte, ſah man dergleis 
chen. Ich glaube nun, daß ſolche Phaͤnomene, ſo 
wie die uͤbrigen, zu gewiſſen Zeiten ganz natuͤrlich er⸗ 
folgen, und nicht ſo vielerlei Urſachen haben, als 
der Wiz erdacht hat. Sie haben freilich oft groß 
Ungluͤck vorbedeutet, allein ſie ereigneten ſich nicht 
weil das Ungluͤck nahe war, ſondern leztes kam, 
weil ſie erſcheinen ſollten. Weil ſie ſich ſehr ſelten 
zeigen, kann man die Berechnung ihrer Wiederkunft 
nicht fo genau anſtellen, als bei den Verfinſterun⸗ 
gen, Aufgaͤngen und andern Dingen dieſer Art. 


§. 28. 


Man ſieht zuweilen ganze Tage lang Sterne bei 
der Sonne und um ihre Scheibe fehr haufig Kraͤnze, 
wie aus Aehren geflochten, desgleichen Zirkel von 
veraͤnderlicher Farbe. Zum Beiſpiel, als Auguſt 
nach dem Tode ſeines Vaters noch als ein ſehr junger 
Prinz zur Uebernehmung der hoͤchſten Wuͤrde in die 

Stadt 
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Stadt zog. Eben ſolche Kraͤnze ſieht man oͤfters um 
den Mond und um andere sole Sterne am 
Himmel. 


8. 29. 


Als L. Opimius und Fabius das Konſulat führs 
ten, ſah man einen Bogen um die Sonne und zur 
Zeit des L. Porcius und M. Acilius einen Kreis. 
Ein rother Zirkel erſchien unter den Konſuln L. Ju⸗ 
lius und P. Rutilius. 


. 30. 

Auſſerordentliche und langdaurende Sonnenfin⸗ 
ſterniſſe fallen auch vor. Nach Caͤſars Ermordung 
und auch im Antonianiſchen Kriege war die Sonne 
faſt ein ganzes Jahr lang dad blaß. 


S 2R 

Es erſcheinen auch wohl mehrere S oel zugleich, 
aber die Nebenſonnen ſtehen weder uͤber noch unter 
der Sonne, weder neben noch vor ihr gegen die Erde, 
ſondern ſie haben allemal eine ſchiefe Stellung gegen 
fie, und werden entweder bei ihrem Auf- oder Un⸗ 
tergange, nie aber in der Nacht geſehen. Einmal ſoll 
man im Boſphorus am Mittage welche bemerkt haben, 
die von Morgen an bis zum Abend dauerten. Drei 
Sonnen haben die Alten oft geſehen zum Beiſpiel zur 
Zeit der Konſulate des S. Poſtumius und Q. Mur 
eins, des Q. Marcius und M. Porcius, des M. Anz 
I 5 tonius 
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tonius P. Dolabella und des M. Lepidus und L. 
Plankus. Auch in unſern Tagen hat man fie wahr⸗ 
genommen als D. Claudius Princeps und mit dem 


K. Orfitus Konſul war. Mehr als drei ſind bis izt 
nie geſehen. : 


. 
Drei Monde haben ſich auch gezeigt, als L. 
Domitius, C. Jamius Konſul waren. Die mei⸗ 
ſten gaben ihnen den Namen der Nachtſonnen. 


§. 33. 


Ein Licht, welches die Nacht, wie den Tag er⸗ 
leuchtete, erſchien am Himmel unter den Konſuln 


C. Coecilius, C. Papirius, und auſſerdem noch zu 
andern Zeiten. 


8. 34 


Als L. Valerius und C. Marius das Konſulat 
fuͤhrten, fuhr ein brennender Schild funkelnd bei 
Sonnenuntergang vom Abend, gegen Morgen. 


5. 35. 


Einſtmals fiel ein Funke von einem Stern herab, 
wurde immer groͤſſer je näher er der Erde kam, bis 
er ſo groß war als der Mond, und leuchtete wie die 
Sonne an einem neblichten Tage. Darauf gieng er 
zum Himmel zuruͤck und wurde zur Fackel. Nur einmal 

aber 
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aber hat man dergleichen beobachtet, nemlich als C. 
Octavius und C. Scribonius am Konſulatamte wa⸗ 
ren. Der Prokonſul Silanus hat ihn nebſt ſeinem 
Gefolge geſehen. 


§. 36. 


Bisweilen ſcheinen die Sterne aus einander zu 
fahren, aber auch nicht ohne Erfolg, denn es kom⸗ 
men alsdann aus dieſer Gegend die ſchrecklichſten 
Stürme. 


K. 37. 

Auch auf der Erde und auf dem Mere giebt es 
Sterne. Ich habe ſelbſt zur Nachtzeit auf den 
Wurfſpieſſen der Soldaten, welche vor dem Walle 
die Wacht hatten, ein den Sternen aͤhnliches Licht 
geſehen. Auf die Segelſtangen und andere Schifs⸗ 
theile ſetzen ſich ebenfalls dergleichen Lichter und 
geben, wie die Zugvoͤgel, einen Laut von ſich. Er⸗ 
ſcheinen ſie einzeln; ſo ſind ſie ſo ſchwer, daß ſie 
das Schiff in den Grund druͤcken und wenn ſie in 
daſſelbe hineinfallen, ſo verbrennt es. Sind ſie 
aber paarweiſe da, ſo bedeuten ſie Gluͤck und eine 
gute Fahrt. Ihre Ankunft vertreibt, wie man 
ſagt, die harte und drohende Helena; man ſchreibt 
auch daher dieſes Phaͤnomen dem Kaſtor und Pol 
lux zu und verehrt fie auf der See als Goͤtter. 
Des Abends umleuchten ſolche Flammen auch zu⸗ 
weilen die Koͤpfe der Menſchen, und das hat groſſe 

Vor⸗ 
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Vorbedeutung. Von allen dieſen Erſcheinungen 
aber wiſſen wir keinen Grund, fie bleiben verbor⸗ 
gene Geheimniſſe der Natur. 


§. 38. 

So weit von der Welt und den Geſtirnen. Nun 
von den uͤbrigen Merkwuͤrdigkeiten am Himmel. 
Unſere Vorfahren nannten Himmel, was wir mit 
einem andern Namen Luft nennen, und verſtanden 
den ganzen einer Leere aͤhnlichen Raum darunter, 
worin ſich dieſer Lebensgeiſt ergießt. Unter dem 
Monde und noch weit niedriger, iſt, wie meines 
Wiſſens ſchon bekannt genug iſt, der Sitz der Luft 
Die Menge der Oberluft vermiſcht ſich wechſelsweiſe 
mit der unendlichen Ausduͤnſtung der Erde, und 
dadurch entſtehen Wolcken, Donner, Blitze, Hagel, 
Reif, Platzregen, Orkane und Windwirbel. Das 
her ruͤhren die meiſten Plagen der Sterblichen und 
der Streit der Natur mit ſich ſelbſt. Was von der 
Erde aufſteigen will, wird durch die Kraft der Ge⸗ 
ſtirne niedergehalten, und was nicht von ſelbſt ſteigt, 
in die Hoͤhe gezogen. Der Regen faͤllt und der Ne⸗ 
bel ſteigt. Die Fluͤſſe trocknen aus und der Hagel 
ſtuͤrzt nieder. Die Sonnenſtrahlen trocknen aus 
und dringen auch wieder in das Innerſte der Erde, 
werden fie aber gebrochen, fo gehen fie zurück und 
nehmen mit, was ſie koͤnnen. Die Waͤrme kommt 
von oben herab und ſteigt wieder aufwaͤrts. Die 
Winde ſtoſſen leer auf die Erde und kehren mit Beute 
zuruͤck. Eine Menge Thiere ſchoͤpfen ihren Othem 
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aus der Oberluft; er ſtrebt aber wieder aufwaͤrts 
und ſelbſt die Erde haucht Luft in den leeren Himmels⸗ 
raum. So ſtrebt eins in der Natur dem andern ent⸗ 
gegen. Durch eine gewiſſe gewaltthaͤtige Kraft, 
naͤmlich durch den ſchnellen Umlauf der Welt wird 
dieſer Zwiſt erregt, auch nie wird er unterbrochen, 
denn beſtaͤndig dauret dieſer reiſſende Umlauf fort, 
und zeigt uns an dem Weltall bald die wirkenden 
Kraͤfte, bald fuͤhrt er einen Wolkenhimmel herbei. 
In dieſem haben die Winde ihr Reich. Hier hat 
die Natur vorzuͤglich ihren Stof und mit ihm den 
Stof aller andern Meteorn aufbewahret. Donner 
und Blitze ſollen eine Wirkung der Sturmwinde ſein, 
und wenn es bisweilen Steine geregnet hat, fo wa⸗ 
ren ſie von ihnen in die Hoͤhe geriſſen, und was der⸗ 
gleichen mehr iſt. Wir wollen dahero hiervon noch 
umſtaͤndlicher handeln. 


8. 39. 


Die Witterung und übrigen Meteorn, hangen 
zum Theil von gewiſſen beſtimmten, zum Theil aber 
von zufaͤlligen bis izt noch nicht ſattſam bekannten 
Urſachen ab. Wer wird daran zweifeln, daß Som⸗ 
mer und Winter und die uͤbrigen Jahreszeiten vom 
Laufe der Geſtirne herruͤhren? So wie nun die Son⸗ 
ne die Jahreszeiten beſtimmt, ſo hat auch jedes an⸗ 
dere Geſtirn ſeine eigene und beſondere Kraft, und 
iſt nach Beſchaffenheit feiner Natur wirkſam. Ei⸗ 
nige loͤſen die Feuchtigkeiten im Dunſt auf, andere 
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verdichten fie in Reif, Schnee oder Hagel. Einige 
beingen Winde andere laue Lüfte, einige Duͤnſte 
andere Thau und noch andere Froſt. Man muß 
uur nicht glauben, daß die Geſtirne fo Hein find’ 
als ſie zu ſein ſcheinen, denn aus der Betrachtung 
ihrer unermeßlichen Hoͤhe folgt, daß keines unter 
ihnen kleiner ſei als der Mond. Jedes uͤbt bei feis 
nem Laufe eine ſeiner Natur angemeſſene Wirkung 
aus, welches man daran ſehr deutlich ſieht, daß 
Saturn, wenn er einem andern Geſtirn begegnet, 
Regen bringt. Nicht allein die Planeten haben die⸗ 
ſe Kraft ſondern auch viele von den Fixſternen, je 
nachdem ein Planet auf ſie ſtoͤßt, oder ſie durch den 
Zuſammenfluß ſeiner Strahlen anregt. Wir ſehen 
dieſes am Siebengeſtirn, welches die Griechen auch 
mit dem Regen einerlei Namen gaben und es Hya⸗ 
den nannten. Das Geſtirn der Boͤcke bringt ſogar 
von ſelbſt zu gewiſſen Zeiten einige Veränderungen 
in der Witterung hervor und Arktur geht tn nie 
ohne e und Hagel auf. 


$. 40. 

Iſt es nicht bekannt genug, daß der Hundſtern bei 
feinem Aufgange die Sonnenwaͤrme vermehret? Auf 
der Erde bemerkt man gewiß eine nicht geringe Wirz 
kung dieſes Geſtirns. Zeigt es ſich, ſo kocht das 
Meer, der Wein im Keller braußt und die Suͤmpfe 
gerathen in Gaͤhrung, Es giebt eine Art wilder 
Ziegen, welche die Egyptier Orix nennen, von die⸗ 
D 2 fet 
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f ſer erzaͤhlt man, daß ſie ſich gegen den aufgehenden 
Hundſtern ſtelle, ihr ankucken und durch ihr Nieſen 
ihn gleichſam begruͤße. Daß die Hunde zur Zeit des 
Hundſterns mehr als gewoͤhnlich toll werden, iſt 
ſattſam bekannt. 


§. 41. 

Selbſt in einzelnen Graden einiger Himmelszei⸗ 
chen liegt eine Kraft verborgen. In der Herbſtnacht⸗ 
gleiche und am kuͤrtzſten Tage ſehen wir das Geſtirn 
durch truͤbes Wetter verdunkelt. Auch an Koͤrpern 
und auf den Feldern nicht allein an den Platzregen 
und Ungewittern ſieht man die Wirkung der Geſtir— 
ne. Einige Menſchen bekommen zu gewiſſen Zeiten 
Fluͤße, andere einen Schmerz im Unterleibe oder in 
den Nerven oder im Haupte, bei einigen leidet wohl 
gar die Seele. Der Oehlbaum, die weiſſe Pappel 
und die Weide treiben in der Sonnenwendezeit ihre 
Blaͤtter. Am kuͤrzeſten Tage bluͤhet unter Dächern auf; 
gehangene Polei und die von der Luft inwendig ger 
ſpannte Knoſpen brechen auf. Manchen mag dies wun⸗ 
derbar vorkommen, und beſonders ſolchen, die eine faſt 
alltaͤgliche Beobachtung noch nicht gemacht haben, daß 
nämlich ein gewiſſes Kraut, welches man Sonnenwen⸗ 
de (heliotropium) nennt, ſich gegen die unter 
gehende Sonne richtet, ja den ganzen Tag uͤber ſich mit 
der Sonne herum wendet, auch alsdann wenn fie hin⸗ 
ter den Wolken ſteht. Die Auſtern, Konchilien und 
alle Schnecken wachſen bei zunehmendem Monde 

und 


Zweites Buch. 53 


und werden bei adnehmendem kleiner. Fleißige Be⸗ 
obachter haben bemerkt, daß die Fibern der Spitz⸗ 
maͤuſe ſich nach dem Mondwechſel richten und daß 
das kleinſte aller Thiere die Ameiſe ebenfalls den 
Einfluß des Geſtirns empfinde und im Neumonde 
ruhe. Die Unwiſſenheit in dergleichen Dingen iſt 
dem Menſchen deſto ſchimpflicher, da jeder weiß, daß 
die Augenkrankheiten einiger Laſtthiere mit dem Monz 
de zu- und abnehmen. Das weite geraͤumige und 
hohe in 72 Sternbilder getheilte Himmelsgewoͤlbe 
hat eine ſchuͤtzende Kraft. Die Bilder ſelbſt ſind 
durch Himmelskundige eingetheilt und ſtellen Thiere 
und andere Dinge vor. Es ſind darinn 1600 groſſe, 
wirkſame und in die Augen ſtrahlende Sterne anzu⸗ 
treffen. Z. E. ſieben im Schwanze des Stiers, 
welche die Siebengeſtirn genannt werden, im Kopfe 
deſſelben, die Succular desgleichen der Bootes der 
ſich gegen Mitternacht wendet. 


2 & 42. 

Ich will hiermit nicht laͤngnen, daß Regen und 
Wind auch noch andere Urſachen haben. Es iſt bekannt, 
daß eine feuchte und an einigen Orten wegen der 
Duͤnſte rauchartige Waͤrme aus der Erde aufſteigt, 
und daß die Wolken aus einem von der Erde aufges 
ſtiegenen fluͤßigen Weſen, oder aus einer in Feuch⸗ 
tigkeit verdichteten Luft entſtehen. Ihre Dichtigkeit 
und koͤrperartiges Weſen erſieht man deutlich dar⸗ 
aus, daß fie die Sonne verfinſtern, welche doch 
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den Tauchern in jeder Tiefe des Meers ſichtbar 
bleibt. 


8. 43. 

Man kann es wohl nicht laͤugnen, daß von oben⸗ 
her eben ein ſolches Sternfeuer in die Wolken fallen 
koͤnne als wir bei heitern Himmel herabſchieſſen ſe— 
hen. Durch den Stoß deſſelben wird die Luft eben 
ſo in Erſchuͤtterung geſezt, als durch einen abgeſchoſ— 
ſenen Pfeil. Wenn es in den Wolken ankoͤmmt, ſo 
entſteht ein widerſinniges Gemiſch von dem Dampf, 
eben ſo als wenn man gluͤendes Eiſen ins Waſſer 
halt und der Rauch drehet ſich dabei, in einem Wir: 
bel. Dadurch entſtehet der Sturmwind, und wenn 
in den Wolken die Winde oder Daͤmpfe mit einander 
kaͤmpfen, der Donner. Durchdringt ſie das Feuer 
ſo ſehen wir einfache und nimmt es eine laͤngere Bahn, 
geſchlaͤngelte Blitze. Der geſchlaͤngelte Blitz ſpaltet die 
Wolken und der einfache zerreißt ſie. Die Donner 
ruͤhren von einem Schlage des verdickten Feuers auf 
die Wolke her und darum glaͤnzt auch ſogleich der 
Riß, den ſie dadurch bekoͤmmt. Es kann aber auch 
ein Donner entſtehen, wenn die von der Erde auf⸗ 
geſtiegene Luft durch den Stoß der Geſtirne zuruͤck 
getrieben und von der Wolke wieder aufgefangen 
wird. Alsdann erpreßt die Natur bei dieſen ent⸗ 
gegenſtrebenden Kraͤften einen Schall, der ſich wie 
bei einer durch die Luft aufgetriebenen Blaſe, in 
ein Krachen verwandelt, ſobald die Luft Defnung 
bekemmt. Bewegt ſich die befreite Luft ſehr ſchnell, 
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fo kann fie ſich, fie ſei von welcher Beſchaffenheit fie 
wolle, entzuͤnden. Auch durch das Zuſammenſtoſſen 
zweier Wolken kann, wie durch das Zuſammenſchla⸗ 
gen zweier Steine Feuer entſtehen, und die Blitze 
ſind auch den Funken aͤhnlich. Doch traͤgt ſich dieſes 
nur von ohngefaͤhr zu, und die dadurch entſtehende 
Blitze ſind ſo zu reden nur wilde und unbedeutende, 
weil fie nach keinen eigentlichen Naturgeſetzen erfol? 
gen. Sie treffen die Berge, die Meere und haben 
überhaupt einen unregelmäßigen Lauf. Nur die hoͤ⸗ 
hern find vorbedeutend und haben eine gewiſſe be; 
ſtimmte Urſach, weil ſie die Wirkung eines Geſtirns 
ſind. 
§. 44. 

Daß auf eine aͤhnliche Art durch die Ausduͤnſtung 
der trocknen und duͤrren Erde Winde oder vielmehr 
ein Blaſen der Luft entſtehen koͤnne, bin ich nicht in 
Abrede. Auch die Luft, welche vom Waſſer ausge— 
haucht wird, und ſich nicht in Nebel oder Wolken 
verdichtet, kann fie hervorbringen, und der Son 
nenſtoß vielleicht auch, denn der Wind iſt nichts an⸗ 
ders als eine Wellenfoͤrmige Bewegung der Luft. 
Noch auf mehrere Arten koͤnnen Winde entſtehen: 
aus den Fluͤſſen, Meerbuſen und aus dem Meere 

ſelbſt, ſehen wir, wenn es ruhig iſt, Winde aufſtei⸗ 
gen. Eine andere Art, welche ſich aus der Erde 
erhebt, nennt man Altanen; kehren ſie vom Meer 
aufs Land zuruͤck, heiſſen ſie Troparn, und gehen 
ſie uͤber daſſelbe fort, Apogaͤen. 
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Die Biegung der Bergruͤcken ihre häufige Gi⸗ 
pfel und wie ein Arm gekruͤmte oder wie Schultern 
abgebrochene Oberflaͤche, nebſt den Hoͤhlungen der 
Thaͤler, deren Unebenheiten die aus der Erde hervor— 
geſtroͤmte Luft gleichſam zerſchneiden, erzeugen auch 
Winde; ſo wie fie auch an vielen Orten ein wieder; 
ſchallendes vielfaches Echo hervorbringen. 


Unterirrdiſche Hoͤhlen ſind nicht weniger Muͤtter 
der Winde. Auf der Kuͤſte von Dalmatien giebt es 
einen weiten und ſteilen Abgrund, aus dem, auch 
ſogar bei heitern Wetter, wenn man einen kleinen 
Stein herabwirft, ein wirbelartiger Sturmwind her— 
auf faͤhrt. Der Ort heißt Senta. In der Provinz 
Cyrene befindet ſich ein dem Suͤdwinde geheiligter 
Felſen, den keine menſchliche Hand beruͤhren darf, 
ohne daß ſich ein Suͤbwind erhebt und den Sand 
mit ſich fortwaͤlzt. Auch in vielen Gebaͤuden giebt 
es gemachte finſtere Behaͤltniſſe, welche gleichfalls 
ihre Winde hegen. Es iſt alſo die Urſache der Wins 
de hinlaͤnglich bekannt. 


K. 

Ein groſſer Unterſchied aber iſt zwiſchen einem 
Blaſen und einem Winde. Erſteres iſt ein faſt be⸗ 
ſtaͤndiger Hauch der Luft, der ſich nicht über einzelne 
Striche, ſondern über die ganze Erde verbreitet, 
keine laue Luft, kein Sturm (und wie es auch der 
Name giebt, Flacus) fo zu reden der maͤnnliche Wind. 

Er 
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Er mag wohl durch den beſtaͤndigen Umlauf der Welt 
und den ihr entgegen gerichteten Lauf der Planeten 
entſtehen, oder er iſt der ſchoͤpfriſche Naturgeiſt 
ſelbſt, der in dem Weltraum wie in einem hobr 
len Schlauche hin und her ſchweiſt oder er beſteht 
aus einer durch den verſchiedenen Stoß der Planeten 
und den vielfachen Schlagen der Sonnenſtrahlen ſo 
zu reden gepeitſchten Luft, oder er kommt von den 
Planeten und wohl gar von den Fixſternen herab. 
Die Flatus richten ſich ohnſtreitig auch nach einem 
Naturgeſetz das uns aber noch nicht bekannt iſt. 
Mehr als 20 griechiſche Autoren haben Beobach⸗ 
tungen uͤber ſie aufgeſezt. Es iſt in der That nicht 
wenig zu bewundern; daß bei den Zwiſtigkeiten in 
ihrem Lande und bei der Zergliederung deſſelben in 
einzelne Reiche, zur Zeit des Krieges, wo man an 
keinem Orte ſicher war, und die Seeraͤuber faſt alle 
Straſſen unſicher machten; ſo viel Maͤnner einer ſo 
ſchweren Sache nachgedacht haben, ſo daß noch 
beut zu Tage jedermann in ſeinem Lande wo ſie doch 
nie geweſen waren, aus ihren Erklaͤrungen ſich faſt 
in aller Abſicht, noch beſſer unterrichten, kann als 
aus den Werken eingebohrner Gelehrten. Wir, die 
wir unter einem Kuͤnſte und Wiſſenſchaften lieben⸗ 
den Fuͤrſten, einen fo gluͤcklichen Frieden genieſſen, 
erweitern unſere Keuntniſſe nicht durch neue Ent— 
deckungen, ia wir machen uns kaum mit den alten 
bekannt. Es war damals fuͤr ſo viele Maͤnner 
kein groͤſſeres belohnendes Glück boſtimmt als heut 
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zu Tage, ia die meiſten konnten keine andere Beloh⸗ 
nung ihres erfindenden Fleiſſes, als daß fie der 
Nachwelt dadurch dienten. Die Sitten der Men⸗ 
ſchen veralten aber ihre Verdienſte nicht. Eine Men⸗ 
ge Menſchen ſchift allenthalben auf dem weiten 
Weltmeere und an den gaſtfreien Ufern herum, frei⸗ 
lich nicht um Kenntniſſe ſondern Schaͤtze zu ſamm⸗ 
len. Die für den Geitz geſtimmte Seele iſt fo ver? 
blendet, daß ſie nicht mehr denkt, daß ſie ſelbſt durch 
die Wiſſenſchaften ihre Abſicht leichter erreicht. Von 
den Winden will ich, weil ich auf ſo viel tauſend 
Seefahrer Ruͤckſicht nehme, hier etwas ſorgfaͤltiger 
handeln als vielleicht der Plan meines Werks mit 
ſich bringt. 


$. 46. 

Die Alten hatten bei ihren, wie mans bald in 
der Folge ſahe, noch rohen Kenntniſſen, ſo wie es vier 
Weltgegenden giebt, auch nur 4 Hauptwinde. Ho⸗ 
mer fuͤhrt nie mehrere an. Das folgende Zeitalter 
war zu genau und gieng in der Eintheilung zu weit 
indem es noch achte hinzufuͤgte. Nachher aber ſezte 
man zwiſchen jede 2 Winde der alten kuͤrzern Ein⸗ 
theilung nur noch einen mittlern aus der weitlaͤufti— 
gen neuern. Nach der leztern Eintheilung befinden 
ſich alſo in iedem Viertel des Himmels zwei. 


Aus dem Aequinoctialmorgen wehet der Subſo⸗ 
lan. Aus dem Brumalaufgange, der Vulturn. Er; 


ſterer heißt bei den Griechen Apeliotes, lezterer Eu⸗ 
rus. 
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rus. Aus dem Mittage kommt der Auſter und aus 
dem Bramaluntergange, der Afrikus, den erſtern 
nennen die Griechen wotus den andern 2yda. Aus 
dem Aequinoctialabend wehet der Favonius und aus 
dem Solſtitialuntergange der Corus. Erſterer heißt 
Sepbyr der andre Argeſtes. Aus Mitternacht 
kommt der Septentrio und zwiſchen ihm und dem 
Aequinoctialmorgenwinde blaͤßt dee Aquilo. Erſte⸗ 
rer hat den Namen Aporctias, der andere heißt Bo, 
reas. Die vorgenannte weitlaͤuftigere Eintheilung 
ſchob noch folgende ein: den Traſcias zwiſchen Mit⸗ 
ternacht und dem Solſtitialuntergange dem Car: 
cias zwiſchen den Aquilo und dem Aequinoctial⸗ 
morgen, nahe an dem Orte, wo die Sonne am 
längften Tage aufgeht. Der phoͤnix zwiſchen dem 
Brumal⸗ Aufgang und Mittag, der Libanoton 
zwiſchen Mittag und dem Brumaluntergange, oder 
zwiſchen den Liba und Notus, aus welchen beyden 
er ſo zu reden zuſammen geſezt iſt. Noch nicht ge⸗ 
nug: Einige ſetzen zwiſchen den Boreas und Car⸗ 
cias noch einen Wind, den fie Meſis heißen und 
zwiſchen den Eurus und xrotus den Euronotus. 
Einige Voͤlker haben noch ihre beſondere Winde, 
welche beſtaͤndig nur uͤber einen gewißen Landſtrich 
hinwehen. So haben z. E. die Athenienſer den 
Sciros der etwas von dem Argeſtes abweicht und 
ſonſt in Griechenland unbekannt iſt. Anderer Orten 
nennt man dieſen Wind wo er ſich mehr der Mitter⸗ 
nachtgegend nähert, Glympius. Gewoͤhnlich aber 
verſteht man unter beyden Namen den Argeſtes. 7 
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Carcias nennen auch einige Selleſpontias, und ans 
derer Orten haben beyde noch andere Namen. In 
der Norbonenſiſchen Provinz iſt der Carcias der bes 
kannteſte Wind, weil er der heftigſte iſt. Gemei⸗ 
niglich blaͤßt er uͤbers Liguſtiſche Meer gegen Oſtia. 
In andern Gegenden kennt man ihn nicht, ja er 
kommt nicht' einmal bis Vienna, welche doch in eben 
derſelben Provinz liegt, ſondern wird, ſo heftig er 
auch iſt, nahe vor dieſer Stadt von einem ihm ent⸗ 
gegen ſtehenden Gebuͤrge aufgehalten. Der Auſter 
dringt nach den Fabius nie in Egypten ein. Hier⸗ 
aus ſieht man, daß ſich die Winde in Abſicht auf 
Zeit und Ort nach gewißen Geſetzen richten. 


§. 47. 


Der Fruͤhling oͤfnet den Schiffern das Meer. Zu 
Anfange deſſelben maͤßigt der Favonius die rauhe 
Winterwitterung, wenn die Sonne im 250 des 
Waſſermannes ſtehet, oder 6 Tage vor der Mitte 
des Februars (den g9ten.) Faſt alle Winde, die ich 
hernach nennen werde, treten den öten Tag vor der 
Mitte eines gewißen Monaths ein, und in den 
Schaltjahren noch um einen Tag fruͤher: Nach dem 
Schaltjahre aber folgen ſie das Luſtrum hindurch 
wieder eben der Ordnung. 


Den Favonius nennen einige bis 8 Tage vor 
den ten März von der Ankunft der Schwalben, 
Chelidonius, andere aber, weil er, wenn die Zug⸗ 
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voͤgel erſcheinen, das iſt 41 Tage nach dem kuͤrzeſten 
Tag, neun Tage hintereinander wehet der Grni⸗ 
thias, Der Subſolan iſt des Favonius Gegenwind. 
Er tritt ein, wenn das Siebengeſtirn, welches im 
eben ſo vielen Graden des Stiers ſteht, aufgeht, 
und blaͤßt bis zum ten vor der Mitte des Mayes. 
Dann folgt die Zeit des Suͤdwindes oder Auſters, 
dem der Nordwind entgegen ſtehet. Wenn die 
Sonne in den erſten Grad des Loͤwen tritt, alſo in 
der heißeſten Jahrszeit, gehet der Hundsſtern auf 
etwa am ısten vor den erſten Auguſt. Schon acht 
Tage vorher wehet alsdann der Aquilo, der daher 
auch Prodromus heißt (oder Vorlaͤufer.) 2 Tage 
nachher aber wird er anhaltender, wehet in der ganz 
zen Zeit des Hundſterns und bekoͤmmt alsdenn den 
Namen der Erefien (jaͤhrliche Winde.) Die Wär 
me der Sonnen mit den Strahlen des Hundſterns 
vereiniget, ſollen dieſe Eteſien ſo gelinde machen. 
Keine andere Winde ſind in Abſicht ihrer Wiederkunft 
ſo beſtimmt als ſie. Nach ihnen folgen wieder 
haͤufige Suͤdwinde bis der Arktur aufgeht, das iſt 
11 Tage vor der Herbſtnachtgleiche. Als dann blaͤßt 
der Notus dem der Vulturnus entgegen ſteht, und 
bringt den Herbſt. 


Einige 40 Tage nach der Herbſtnachtgleiche geht 
das Siebengeſtirn unter und der Winter faͤngt an, 
gemeiniglich drey Tage vor der Mitte des Novem⸗ 
bers. Um dieſe Zeit wehet der Aquilo zwar wieder, 
iſt aber von dem vorigen der im Sommer bließ / ſehr 
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verſchieden. Ihm entgegen ſteht der Africus. Cie 
ben Tage vor und fieben Tage nach dem kuͤrzeſten 
Tage iſt das Meer voll junger Eisvogel, daher auch 
dieſe Tage den Namen bekommen haben Halcyonides. 
Nun tritt der anhaltende Winter ein, doch aber vers 
ſchließt der ſtrenge Froſt das Meer nicht. Anfaͤng⸗ 
lich wurde man durch die Seeraͤuber gezwungen, ſich 
aufs Wintermeer zu wagen und dem Tode mit To⸗ 
desgefahr entgegen zu gehen. Jezt aber bringt uns 
der Geiz darzu. 


§. 48. 

Die mitternaͤchtlichen Winde ſind nebſt ihrem 
Nachbar dem Corus die kaͤlteſten. Beyde laſſen die 
8 uͤbrigen nicht aufkommen, und verjagen die Wolken. 

Der Africus und der Auſter find für Italien feucht: 
Im Koͤnigreiche Pontus ſoll der Caͤcias die Wolken 
an ſich ziehen. Corus und Vulturn, ſind, wenn ſie 
ſich legen, trocken, Aquilo und Septentrio bringen 
Schnee, leztere auch nebſt dem Corus Hagel. Der 
Auſter iſt heiß, Vulturn und Favonius lau, doch 
trockner als der Subſolan. Ueberhaupt ſind alle 
Winde, welche von Mitternacht und Abend kommen 
trockner als Mittags- und Morgenwinde. Der gez 
ſuͤndeſte unter allen aber iſt der Aquilo, der unge⸗ 
fündefte der Auſter; vorzüglich wenn er trocken iſt. 
Vielleicht ruͤhrt dies daher, wenn er feuchte iſt, auch 
zugleich kuͤhler wird. Die Thiere ſollen, wenn er 
wehet, weniger Hunger und Ausduͤnſtung haben. 
Die Eteſien legen ſich des Nachts und erheben ſich 

wie⸗ 
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wieder um die dritte Stunde des Tages. In Spa⸗ 
nien und Aſien kommen ſie aus Morgen; in Pontus 
aus der Gegend des Aquilo; in den übrigen Ländern 
aus Mittage. Sie blaſen einige Tage nach dem 
kuͤrzeſten Tage noch einmal, aber unter den Namen 
der Ornithien und find alsdann gelinder. Beyde 
Arten von Eteſien aber veraͤndern ihre Eigenſchaften 
nach Beſchaffenheit der Gegend. In Africa bringt 
der Auſter heiteres Wetter und der Aquilo Nebel.“ 
Mehrentheils wehen die Winde abwechſelnd, wenn 
der eine aufhört ſo fängt fein Gegenwind an. Iſt 
das nicht, und weht einer nach den andern ſo geht die 
Reihe nach dem Sonnenlaufe vom Morgen gegen 
Abend herum. Am aten Tage nach dem Neumond 
kann man wiſſen, welche Winde den Monath über 
wehen werden. Man kann den Winden entgegen 
ſchiffen, wenn nemlich das Segelſeil ſehr ſchlaff ge⸗ 
ſpannt wird, wie denn auch gemeiniglich zur Nacht⸗ 
zeit die Seegel gegen den Wind gerichtet ſind. Der 
Auſter verurſacht groͤßere Wellen als der Aquilo, 
denn jener kommt aus einer niedern Gegend und ſo 
zu reden aus dem Meere herauf, dieſer aber blaͤßt 
von oben herab. Nach einem Suͤbwinde entſtehen 
gemeiniglich ſchreckliche Erdbeben. Der Auſter iſt 
in der Nacht; der Aquilo am Tage heftiger. Die 
Morgenwinde ſind anhaltender, als die Abendwinde. 
Die Mitternaͤchtlichen legen ſich gemeiniglich, wenn 
ſie eine ungerade Zahl von Tagen gewehet haben, 
uberhaupt richtet ſich in der Natur vieles nach der 
ungeraden Zahl, denn die ungeraden Zahlen 15 
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man für maͤnnlich. Die Sonne vermehrt und ſtillt 
die Winde, fie vermehret fie im Auf- und Untergange 
und ſtillt ſie zu Mittage und zwar im Sommer. um 
Mittag und um Mitternacht ſchlafen ſie gleichſam, in⸗ 
dem ſie einmal durch die Hitze und das anderemal 
durch die Kalte gedämpft werden. Auch beym Nez 
gen ſchlummern die Winde. Sind die Wolken am 
Himmel getheilt, ſo deutet das mehrentheils auf 
Wind. Eudoxus meint, daß die Abwechslung ber; 
ſelben allemal nach 4 Jahren wieder dieſelbe gefun⸗ 
den wuͤrde (wenn man über ihre geringſte Ab⸗ 
wechslung Beobachtungen anſtellen koͤnnte.) Auch 
die Witterung ſoll nach eben dieſem Zeitraume meh⸗ 
rentheils wieder in eben der Ordnung fortgehen. 
Der Anfang dieſer Periode iſt im Schaltjahre, 
wenn der Hundsſtern aufgeht. So weit von den 
Hauptwinden. 8 


$ 49. 

Nun von den Stuͤrmen, welche ploͤtzlich entſtehen, 
aus der Erde, wie ſchon geſagt auffahren, wieder 
herabſtuͤrzen, ſich in ein Gewand von Wolken verhuͤl⸗ 
len und mancherley Geſtalten aunehmen. Sie lau⸗ 
fen wie reißende Stroͤme hin und her, und verurſa⸗ 
chen, wie wir vorhin ſchon ſagten, nach der Meys 
nung einiger Donner und Bliz. Wenn ſie ſehr 
ſchwer ſind, ſchnell fortlaufen und die trockne 
Wolke zerſprengen, ſo entſteht aus ihnen ein 
Sturmwind, den die Griechen Eknephias nennen. 

f Wenn 
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Wenn ſie ſich aber eng zuſammen rollen, eine Hoh⸗ 
lung in der Wolke machen, und fie endlich durchreiſ⸗ 
ſen; doch ohne Feuer oder Blitz, ſo wird aus ihnen 
der Windwirbel, welcher Typhon genannt wird. Er 
iſt nichts anders, als ein gewundener Eknephias. Die⸗ 
ſer nimmt von der durchbrochenen kalten Wolke ein 
Stuͤck mit, drehet ſich, laͤuft hin und her, belaſtet 
ſich noch mehr mit Ruin und läuft in einem reiſſenden 
Wirbel von einem Ort zum andern. Den Schiffern 
iſt er insbeſondere gefaͤhrlich, denn er zerbricht nicht 
allein die Maſten, ſondern zerdrehet und zertruͤmmert 
auch ganze Schiffe. Es giebt ein geringes leichtes 
Mittel ſich gegen ihn zu ſchuͤtzen, man gießt nemlich 
ſobald er kommt etwas ſehr kalten Eſſig in ihn hinein. 
Bisweilen wird er bey ſeinem Anfall zuruͤck geſtoſſen, 
fuͤhrt ſeine Beute mit ſich fort in die Luͤfte, und ver⸗ 
ſchlingt fie in der Höhe, . 


$, 50. es: 


Eben diefer Wind heißt Turbo, wenn er aus einer 
groͤſern Hohlung der gedruckten Wolke, die aber doch 
noch nicht ſo breit iſt, als bei dem gewoͤhnlichen 
Sturmwinde, mit einem Krachen hervorbricht. Er 
reißt alles, was ihm im Wege ſteht, um. Iſt er, in⸗ 
dem er wuͤthet, auch mehr heiß und entzuͤndet, ſo heißt 
er Preſter, und was er faßt, zerſtoͤrt und verbrennt 
er. Aus der Gegend des Aquilo kommt niemals ein 
Typhon, noch ein Schnee, noch ein ſchneefuͤhrender 
Eknephias. Wann aber dieſer Wind einmal die Wol⸗ 
ke zerriſſen, getrennt und Feuer gegeben hat, aber 

(Plinius N. G.) E nicht 
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nicht weiter Flammen faßt, ſo entſteht ein Blitz, und 
dann unterſcheidet er ſich vom Preſter, wie eine auf⸗ 
lodernde Flamme vom Feuer. Dieſer verbreitet ſich 
indem er blaͤßt, weit und breit, jener wird durch ſei⸗ 
ne Heftigkeit zu einem Klumpen. Ein Drehwind uns 
terſcheidet ſich von einem Turbo (Windwirbel) durch 
ſeine Ruͤckkehr, auch wie ein Knirren vom Krachen. 
Der Sturmwind macht auf beiden Seiten Oefnung 
in der Wolke, und zerſprengt ſie mehr, als daß er ſie 
zerreißt. Dieſe den Schiffern ſo ſchreckliche ſchwarze 
Wolke wird einem wilden Thiere aͤhnlich, ſie heißt 
auch eine Saude, wenn die verdichtete kalte Feuchtig⸗ 
keit ſich ſelbſt zuſammen haͤlt. Noch eine Wolke die⸗ 
ſer Art zieht wie eine lange Pfeiffe das Waſſer in ſich. 


§. 51. 


Im Winter und bey groſſer Hitze im Sommer ſind 
die Blitze aus ganz eutgegengeſetzten Urſachen ſelten. 
Im Winter wird die ſchon an ſich dichte Luft durch 
die dicke Wolkendecke noch mehr verdichtet, aller Dr: 
ten iſt die Ausduͤnſtung kalt und eiſig, und was noch 
von Feuertheilen darunter iſt, verloͤſcht. Seythien 
und die umliegenden kalten Gegenden haben daher 
keine Gewitter. Egypten aber iſt durch eine ganz 
entgegengeſetzte Urſache, nemlich durch die brennen⸗ 
de Hitze davon frei, denn die heiſſen und trockenen 
Aus duͤnſtungen der Erde werden ſelten in Wolken, und 
hoͤchſtens nur in ſehr dünne verdichtet. Im Herbſt 
und Frühling aber find die Blitze ſehr häufig; im 
Sommer und Winter iſt der Stof dazu nicht im ge⸗ 
hoͤrigen Zuftande, 


In 
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In Italien find daher auch die Gewitter ſehr haus 
fig, weil die Luft in gelinden Wintern, und feuchten 
Sommern ſehr bewegbar, und zuweilen fruͤhlings-zu⸗ 
weilen herbſtmaͤßig wird. Auch in ſolchen Gegenden 
dieſes Landes, die nicht nördlich find, ſondern in eis 
nem waͤrmern Himmelsſtrich liegen, wie z. E. in 
Kampanien, giebt es wohl im Winter und Sommer 
Gewitter, doch nie in andern. 1 


$. 52. 


Die Blitze find mancherley Art, die trocknen zuͤn⸗ 
den nicht, zerſchmettern aber. Die feuchten verbrens 
nen nicht, aber verſengen doch. Eine dritte Art, nem⸗ 
lich die ſogenannten glaͤnzenden, ſind von gar wunderba⸗ 
rer Beſchaffenheit, fie leeren Faͤſſer aus, ohne das Ge: 
faͤß zu beſchaͤdigen, oder einmal eine Spur zuruͤck zu 
laſſen, Gold und Silber ſchmelzen fie in Beuteln ob: 
ne dieſe zu verbrennen, ja das waͤchſerne Siegel bleibt 
unverletzt. Marcia eine vornehme Roͤmerin wurde, 
als ſie ſchwanger war, vom Blitz getroffen, die Frucht 
wurde erſtickt, ſie aber blieb ohne weitern Unfall am 
Leben. Zu den Wunderzeichen waͤhrend der Katilini⸗ 
ſchen Unruhen gehoͤrt auch dieſes, daß der Decurio 
Hernennus in der pompejaniſchen Municipalftadt bet 
heiterm Himmel vom Blitze getroffen wurde. 


. 53. 


Nach den Tuſoiſchen Schriften glaubt man, daß 
die Blitze von 9 Goͤttern geworffen werden, und daß 
E 2 es 
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es ihrer 11 Arten gebe. Jupiter ſchleudert davon 
drey. Die Römer glauben aber nur 2 blitzende Götz 
ter, den Jupiter, welcher am Tage, und den Summa⸗ 
nus, der bei Nachte die Blitze wirft. Die naͤchtlichen 
ſind der kalten Luft wegen die ſeltenſten. In Etru⸗ 
rien haͤlt man dafuͤr, daß auch Blitze aus der Erde 
auffahren, und nennt ſie unterirdiſche. Ereignen ſich 
dieſe zur Zeit des kuͤrzeſten Tages, ſo ſind ſie fuͤrch⸗ 
terlich und ſchrecklich, und das darum, weil ſie nach 
ihrer Meynung von der Erde kommen, und nicht wie 
in gewoͤhnlichen von den Sternen herab fahren, und 
alſo aus der naͤchſten truͤben Quelle der Natur her— 
rühren. Die Blitze, die aus der Oberluft herabſchieſ⸗ 
ſen, nehmen eine ſchiefe Richtung, die irdiſchen aber 
eine gerade, und hierdurch laſſen ſich beyde gar leicht 
unterſcheiden. Aber dieſe Blitze ſcheinen nur darum 
aus der Erde aufzufahren, weil ſie aus einer der Er— 
de ſehr nahen Materie entſtehen, denn man findet 
keine Spur, wo fie ausgefahren wären, fondern die 
Stellen, wo fie ſich ereignen, find vielmehr fo beſchaf⸗ 
fen, daß man eher einen der Erde entgegengerichte— 
ten Schlag als eine Ausfahrt bemerkt. Leute, die 
der Sache ſchaͤrfer nachgedacht haben, glauben, daß 
ſie vom Saturn herabkommen, ſo wie die brennenden 
Blitze vom Mars. Ein ſolcher ſteckte die groſſe und 
reiche Stadt Volhinien im Thuſoiſchen Gebiete in 
Brand. 


Es giebt auch gewiſſe Blitze, die man Familien⸗ 
Blitze nennt. Sie haben Vorbedeutungen, die ſich 
aufs ganze Leben erſtrecken. Wenn jemand Familie 
bekommt, 
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bekommt, fo iſt der erſte Blitz den er ſiehet ein ſol⸗ 

cher Familienblitz. Die Weiſſagung der uͤbrigen Blitze 
ſollen in Privatangelegenheiten nicht uͤber 10 Jahr, 

hinaus reichen, es ſei dann, daß ſie bei der erſtern 

Heyrath oder an einem Geburtstage erſcheinen, in 
Öffentlichen Angelegenheiten erſtreckt ſich eine Blitz⸗ 
vorbedeutung nicht uͤber 30 Jahr, den Fall ausge⸗ 
nommen, wenn eine neue Stadt erbauet wird. 


L. 54. 


Die Geſchichte hat uns Faͤlle aufbewahret, aus 
welchen erhellet, daß die Blitze durch Opfer und Ges 
bete abgewandt oder auch herbeigerufen werden koͤn⸗ 
nen. Nach einer alten Sage, hat man fie in Etru⸗ 
rien erbeten, als ein Ungeheuer, welches ſie Volta 
nannten, die Aecker verheerte und ſich ſchon der Stadt 
Volhinien näherte, Porſenna, ein König dieſes Lan⸗ 
des hat auch den Blitz herbeigerufen, und ſchon vor 
ihm hat es Numa ſehr oft gethau, wie L. Piſo ein 
ſehr glaubwuͤrdiger Schriftſteller im erſten Buche ſei⸗ 
ner Geſchichte erzaͤhlt. T. Hoſtilius hat es ihm auf 
eine unſchickliche Art nachahmen wollen, wurde aber 
druͤber vom Blitz erſchlagen. Wir haben zu dem En⸗ 
de Haine, Altaͤre und Heiligthuͤmer angelegt, und 
neben dem Jupiter, Stator, Tonaus und Feretrius 
auch einen Elicius, (der Blitze herbeiruft) bekom⸗ 
men. Im gemeinen Leben denkt jeder hiervon nach 
ſeiner Art was er will. Freylich glaubt es nur ein 
kuͤhner Geiſt, daß ſich die Natur gebieten laſſe, aber 
das verraͤth auch wieder eine Schwäche, wenn man 

E 3 der 
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der wohlthaͤtigen Natur die Kräfte abſpricht, da es 
uͤberdem ſchon die Gelehrſamkeit in Erllärung des 
Blitzes, fo weit gebracht hat, daß man kuͤnftige Dins 
ge bis auf den Tag vorher ſagen, ja dabei beſtimmen 
kann, ob ſich durch dieſe das Schickſal nur andern oder 
ganz umſetzen werde, wovon es in Staats- und Pri⸗ 
vatangelegenheiten unzählige Beyſpiele giebt. Es 
mag aber dieſes einigen, weil es die Natur der Sache 
fo mit ſich bringt, gewiß, andern zweifelhaft, einis 
gen rechtmaͤſſig, andern verwerflich vorkommen, ſo 
wollen wir doch nichts, was in dieſer Art merkwuͤr⸗ 
dig iſt, vorbeigehen. 


§. 55. 


Es iſt auſſer allem Zweifel, daß Blitz und Donner 
ſich zugleich ereignen, obgleich der Blitz eher geſehen, 
als der Donner gehoͤrt wird. Es iſt auch nicht zu be⸗ 
wundern, weil ſich das Licht ſchneller bewegt als der 
Schall. 


Je nachdem der Schlag iſt, iſt auch allemal, nach 
der Einrichtung der Natur, der Schall. Blitze, 
welche von ſelbſt herabfahren, ſind vom Donner 
begleitet, aber nicht die, welche von den Goͤttern ge⸗ 
worfen werden. Die Luft iſt ſchneller als der Blitz, 
und daher kommt es, daß die Dinge ſchon vorher zer⸗ 
ſtoͤhrt und angeblaſen werden, ehe fie der eigentliche 
Blitz trift. Wer den Blitz geſehen, und den Donner 
gehort hat, wird nie getroffen. Die Blitze zur Linken 
haͤlt man für gluͤckliche, weil der Morgen zur Linken 

im 
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im Weltgebaͤude liegt. Es koͤmmt auch nicht fo viel 
darauf an, wo der Blitz herkommt, als vielmehr da⸗ 
rauf, wo er hinfähret, ob vor oder nach dem Schla⸗ 
ge Feuer erfolget, und ob nach entſtandenem Feuer ein 
Wind blaͤßt. Die Thuſojer haben in dieſer Abſicht 
den Himmel in 16 Abtheilungen gebracht. Erſtlich 
zählen fie von Mitternacht zum Aequinoctialmorgen 
eine Abtheilung. Von da his zum Mittage die zweyte, 
die dritte geht von da bis zum Aequinoctialabend, die 
vierte wieder von da bis Mitternacht. Jeder dieſer 
Theile wird wieder beſonders in 4 getheilt, und alſo 
liegen 8 Theile gegen Morgen zur Linken, und 8 ges 
gen Abend zur Rechten. Die fuͤrchterlichſten unter 
allen dieſen Blitzen find die, welche vom Abend Mit⸗ 
ternachtwaͤrts fahren, und alſo ſieht man, daß viel 
darauf ankommt, woher der Blitz komme, und wo⸗ 
hin er fahre. Am beſten iſt es, wenn er morgen⸗ 
waͤrts fährt, kommt er aus der erſten Himmelsgegend 
und fährt auch dahin wieder zuruͤck, fo bedeutet er 
das größte Gluͤck. Der Dictator Sylla ſahe ein ſol⸗ 
ches Zeichen. Die Blitze aus den uͤbrigen Gegenden 
bedeuten kein ſonderliches Gluck, und kein vorzuͤgli⸗ 
ches Ungluͤck. Von einigen Blitzen ſoll man weder 
ſprechen noch fich erzählen laſſen, es ſei denn mit ei⸗ 
nem Gaſte oder Verwandten. Allein man ſahe zu 
Rom, wie ſehr dieſe Bemerkung truͤge, als der Blitz 
unter dem Konſulate des Scaurus, der nachher Prinz 
ceps wurde, in den Tempel der Juno fuhr. 


In der Nacht ſind die Blitze öfter ohne Donner 
als am Tage. Der Menſch ift das einzige Thier, 
E 4 i welches 
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welches er nicht allemal toͤdtet, die uͤbrigen aber auf 
der Stelle. Dieſen Vorzug hat ihm die Natur da- 
rum geſchenkt, weil ihn ſo viele Thiere an Staͤrke 
übertreffen. Jedes vom Blitz getroffene Thier fällt 
ruͤckuͤber, der Menſch aber, ftirbt nie, als wenn er 
vorwaͤrts auf die Seite des verletzten Theils faͤllt, 
und wer von oben getroffen wird, ſetzt ſich nieder. 
Wachte jemand als ihm der Blitz traf, ſo findet man 
ihn mit verſchloſſenen Augen, und ſchlief er, mit of— 
nen. Einen vom Donner erſchlagenen Menfchen 
fol man nach den Religionsgeſetzen nicht verbren- 
nen, ſondern begraben. Die Thiere werden nur in 
dem Fall, wenn fie todt find, vom Blitze ange— 
zündet und die Wunden, die er ihnen ſchlaͤgt, find 
kaͤlter als die übrigen Theile des Leibes. 


§. 56. 


Unter den Gewaͤchſen wird der Lorbeerbaum nie 
vom Blitze getroffen, er dringt auch nie uͤber 5 Fuß 
tief in die Erde. Furchtſame Leute pflegen daher tie— 
fe Höhlen bei einem Gewitter für einen ſichern Auf— 
fenthalt zu halten, einige verkriechen ſich auch in Huͤt— 
ten von Seehundsfell, weil dieß das einzige Thier 
unter den Seethieren iſt, welches der Blitz nicht be— 
ſchaͤdiget. Unter den Vögeln iſt der Adler auch da— 
vor ſicher, wird auch daher mit einem Blitzpfeil ge— 
mahlt. In Italien zwiſchen Terracina und, dem Tem⸗ 
pel der Feronia baut man in Kriegeszeiten keine Thuͤr— 
me mehr, weil bis jetzt noch alle vom Blitze zerſtoͤrt 
find, 

. F. 57. 


Zweites Buch. 73 


8:57 


Was die untere Atmosphäre betrift, fo wird er— 
zählt, daß es, unter den Conſuln M. Acilius und C. 
Porcius, wie auch noch oͤfter, Milch und Blut gereg⸗ 
net habe, und als P. Volumnius und Servius Sul 
picius Conſuls waren, ſo gar Fleiſch, von welchen 
das nicht verfaulte, womit ſich die Voͤgel nicht ge⸗ 
ſchleppt hatten. Desgleichen regnete es Eiſen in Lu= 
kanien, das Jahr zuvor, ehe M. Craſſus mit allen 
Soldaten, die er aus Lukanien bey ſich hatte, und 
deren ſehr viel waren, von den Parthern ermordet 
wurde. 


Die Geſtalt des Eiſens glich den Schwaͤmmen, und 
die Aruspices hatten dieſe Wunden, die von oben 
her geſchlagen wurden, lang vorher geſagt. Als L. 
Paulus und C. Marcellus das Conſulat führten, reg— 
nete es bei dem Kariſſaniſchen Kaſtelle Wolle, und 
das Jahr darauf wurde T. Annius Milo umgebracht. 
Auch ſoll es nach den Annalen dieſes Jahres Ziegel— 


ſteine geregnet haben, als eben dieſer Milo ſich vor 
Gericht vertheidigte. 


§. 58. 


Man hat uns erzaͤhlet, daß zur Zeit der Cimbri⸗ 
ſchen Kriege, und noch oͤfter, ſowohl vor, als nach⸗ 
her ein Geraͤuſch der Waffen und der Schall einer 
Trompete oben in der Luft gehoͤrt worden ſey. Im 
ten Conſulate des Marius fahen die Ameriner und 

E 5 Tuder⸗ 
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Tudertiner Waffen am Himmel, die vom Morgen 
und Abend her ſo lange gegeneinander fuhren, bis 
die auf der Abendſeite zuruͤckgetrieben wurden. Daß 
der Himmel bisweilen ſelbſt in Flammen gerathen, iſt 
wohl ſo ein groſſes Wunder nicht, und wird oͤfters 
bemerkt, wenn die Wolcken von einem groſſen Feuer 
(als der Blitz iſt,) ergriffen werden. 


§. 39. 


Die Griechen ruͤhmen noch den Anaxagoras von 
Klazomenaͤ, weil er im aten Jahre der 78ten Olyms 
piade durch Aſtronomiſche Kenntniſſe vorherſagte, zu 
welcher Zeit ein Stein aus der Sonne fallen würde, 
Es ereignete ſich auch dieſes in einer Gegend von 
Thracien neben dem Fluß Aegos. Man zeigt den 
Stein noch heutiges Tages, er iſt von der Gröffe eis 
ner fahrbaren Laſt; und angebrannt, weil eben da⸗ 
mals zur Nachtzeit, ein Komet am Himmel brann⸗ 
te. Wer aber glaubt, daß dieſes vorhergeſagt ſey, 
muß auch zugeben, daß des Anaxagoras Wahrſa⸗ 
gungsgabe zu den groͤßten Wundern gehoͤre, und 
daß alle unſere Einſicht in die Natur vereitelt, und 
ganz in Verwirrung gebracht werde, wenn die Sons 
ne entweder ein Stein iſt, oder auch nur jemals ei⸗ 
ner in ihr vorhanden geweſen ſeyn ſollte, daß aber 
haͤufig Steine herab fallen, wird keiner in Zweifel 
ziehen. Im Gymnaſio zu Abydus verwahrt man 
heut zu Tage noch einen ſehr forgfältig, der von maͤſ— 
ſiger Groͤſſe iſt. Man erzählt dabey, daß eben die⸗ 

fer Angrageras vorher geſagt habe, daß er herab und 

i 8 zwar 
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zwar mitten auf die Erdr fallen werde. Man hebt 
auch einen zu Caſſandrien auf, und die Colonie, 
welche Potidaͤa heißt, wurde des Steins wegen bies 
her geführt. Im Vokontiſchen Gebiet habe ich ſelbſt 
einen ſolchen Stein geſehen, der kurz vorher erſt 
herab gefallen war. vie, 


$ 60. 


Das Meteor, welches wir einen Regenbogen nen⸗ 
nen, iſt ſehr oft zu ſehen, und gehört nicht zu den 
Zeichen und Wundern. Wenigſtens iſt ſeine Vorbe⸗ 
deutung ſo unſicher, daß man nicht einmal daraus 
abnehmen kann, ob es regnen oder gut Wetter wer— 
den wird. Der Sonnenſtrahl wird, wie man deut⸗ 
lich ſieht, an ſeiner Spitze gebrochen, und gegen die 
Sonne zuruͤck geſchickt, und die Vermiſchung der 
Wolken, der Luft, und des Feuers bringt die verſchie⸗ 
denen Farben hervor. d 


Man ſieht den Regenbogen allemal der Sonne ge— 
gen uͤber, und zwar beſtaͤndig in der Geſtalt eines hal— 
ben Zirkels. Zur Nachtzeit erſcheint er nie. Wenn 
auch Ariſtoteles eines, in der Nacht geſehenen er⸗ 
wehnt, ſo ſetzt er doch hinzu, daß ſich dergleichen nur 
am ızten Tage nach dem Neumond ereignen koͤnne. 
Im Winter, wenn die Tage nach der Herbfinachts 
gleiche abnehmen, ſieht man die Regenbogen am 
haͤufigſten. Nach der Fruͤhlingsnachtgleiche aber, 
mit zunehmendem Tage erſcheinen ſie nicht, und eben 
fo wenig in den laͤngſten Tagen, oder in der Son⸗ 
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nenwendezeit. In den kuͤrzeſten Tagen aber ſind ſie 
deſto haͤufiger. Steht die Sonne niedrig, ſo ſteht 
der Bogen hoch, und ſteht ſie hoch, ſo erſcheint er 
ſehr niedrig. Bey ihrem Auf und Untergang iſt er 
klein aber ſehr breit, des Mittags ſchmal, aber von 
groſſem Umfange. Im Sommer ſieht man zur Mit⸗ 
tagszeit keinen, nach der Herbſtnachtgleiche aber 
kaum zu ieder Stunde des Tages einen erſcheinen. 
Mehr als zwei ſind zu gleicher Zeit nie da. 


§. 61. 


Die uͤbrigen Naturbegebenheiten dieſer Art ſind 
wohl den meiſten bekannt. Der Hagel iſt ein ver= 
eiſeter Platzregen, der Schnee entſteht ebenfalls aus 
Waſſer, das aber nicht ſo ſehr verdichtet wird, und 
der Reif iſt ein gefrorner Thau. Im Winter fällt 
Schnee und kein Hagel, letzterer oͤfter bei Tage, als 
des Nachts, und zerfließt eher als der Schnee. Bei 
groſſer Hitze, und ſtrenger Kälte giebt es keine Ne⸗ 
bel. Der Thau faͤllt nur in heiteren Nächten, nie— 
mals aber wenns kalt, oder heiß, oder windig iſt. Das 
Waſſer wird durchs Gefrieren vermindert, denn 
wenn das Eis wieder aufthauet, findet man daſſel⸗ 
be Maas nicht wieder. Die Wolken erhalten ver⸗ 
ſchiedene Farben und Figuren; ie nachdem — mehr 
oder weniger Feuer beigemiſcht iſt. 


F. 62. 


Einige Gegenden haben ihre eigene Beſchaffen⸗ 
heit. In Africa giebt es im Sommer thauigte Naͤch⸗ 
te. 
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te. In Italien, zu Lokris, und am Veliniſchen See, 
laſſen ſich alle Tage Regenbogen ſehen. Zu Rho⸗ 
dus und Syrakus ſind die Nebel nie ſo ſtark, daß man 
die Sonne nicht eine Stunde lang ſehen ſollte. Doch 


hiervon mehr an ſeinem Orte: dieß ſei genug von 
der Luft. 


F. 63. 


Es folgt die Erde. Sie iſt der einzige Naturtheil, 
den wir wegen ihrer groſſen Wohlthaͤtigkeit Mutter 
nennen, und auch ſo verehren. Was der Himmel 
Gott iſt, das iſt den Menſchen die Erde. Sie nimt 
uns auf, ſobald wir gebohren ſind, und ernaͤhrt und 
trägt uns, wenn wir da find, beſtaͤndig. Verſtoͤßt 
uns die uͤbrige Natur wieder, ſo nimmt ſie uns 
ſogleich recht muͤtterlich in ihren Schoß auf und be— 
deckt uns. Durch keine ihrer Verdienſte um uns, 
iſt ſie heiliger als dadurch, daß ſie uns auch hei— 
lig macht. Sie traͤgt auch unſre Grabmaͤler und 
Leichenſteine, verlaͤngert unſern Ruhm und ſchuͤtzt 
unſer Andenken gegen die Kuͤrze des Lebens. Zu 
ihrer Gottheit, der letzten Zuflucht der Verſtorbe— 
nen, rufen wir in unſerm Zorn um Rache, als ob 
wir nicht wuͤſten, daß ſie die einzige iſt, welche auf 
die Menſchen nie zuͤrnt. Die Waſſer werden zu 
Platzregen, erſtarren in Hagel, erheben ſich in 
Wellen und werden zu reiſſenden Strömen, Die 
Luft verdickt ſich in Wolken und tobt in Sturmwin⸗ 
den. Wie guͤtig, aber, wie gelind, gutmuͤthig, und 
zu den Beduͤrfniſſen der Menſchen ſtets dienſtfertig, 
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iſt nicht die Erde? Was bringt ſie nicht hervor, wenn 
ſie gebauet wird? Und wie ergiebig iſt ſie nicht ſchon 
von ſelbſt? Welche Geruͤche! Welche Speiſen! Wels 
che Säfte! Welche angenehme Gefühle! Welche Far⸗ 
ben! Wie ehrlich giebt ſie nicht wieder, was man ihr 
auf Zinſen gab! Was ernährt fie nicht unſerntwe⸗ 
gen! Die giftigen Thiere, die durch Verſchulden der 
ſchoͤpferiſchen Luft ausgeſaͤet werden, muß ſie aufneh⸗ 
men, und wenn fie gebohren find, ernähren. Nur 
die uͤble Beſchaffenheit der zeugenden Kraͤfte, hat 
hier die Schuld, nicht ſie. Sie nimmt keine Schlan⸗ 
ge wieder auf, die einen Menſchen gebiſſen hat, und 
raͤcht ſich alſo im Namen derer, welche zur Rache zu 
träge find, Sie bringt heilende Kräuter hervor, und 
iſt beftändig für den Menſchen in der Geburt beſchaͤf⸗ 
tiget. Ja es iſt wahrſcheinlich, daß ſie aus Mitleid 
gegen uns Gifte erzeuge, damit uns nicht beim Ueber⸗ 
druß des Lebens, der Hunger, eine Todesart, wel⸗ 
che der Guͤtigkeit der Erde gar nicht entſpricht, lang⸗ 
ſam verzehre: daß wir uns nicht von Felſen ſtuͤrzen, 
und der zerfleiſchte Koͤrper zerſtreuet werde, daß nicht 
der Strick (eine verkehrte Art des gewaltſamen Todes) 
uns quale, und den Geiſt in dem Körper verſperre; 
oder daß wir nicht den Tod in dem Abgrund ſuchen, 
und ſtatt begraben, gefreſſen werden, und daß das 
Schwerdt unſern Koͤrper nicht ſchmerzhaft zerſchneide. 
Guͤtig gegen uns hat fie etwas erzeugt, durch deſſen 
leichten Trunk wir ohne Verletzung unſers Koͤrpers, in 
unſerm vollen Blute, ohne Angſt gleichſam verſchmach⸗ 
ten koͤnnen, daß alſo kein Vogel, kein Raubthier den, 
der ſo ihm ſelbſt ſtirbt, beruͤhre, ſondern er der Erde 

auf⸗ 
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aufbehalten werde. Laßt es uns geſtehen: die Erde 
ſchaft uns die Mittel wider die Uebel, nur wir ver⸗ 
wandeln fie in Gifte unſers Lebens. Des Eiſens koͤn⸗ 
nen wir nicht entbehren, aber machen wirs nicht zum 
Gift? Und wenn fie denn auch etwas zu unſerm Scha⸗ 
den hervorgebracht hätte, fo haben wir kein Recht, 
uns zu beklagen, denn wir ſind gegen dieſen einen 
Naturtheil undankbarer als gegen alle uͤbrigen. Wie 
muß ſie nicht dem Menſchen dienen, bald zu ſeinem 
Vergnuͤgen, bald zu ſeiner Schande. Man wirft ſie 
ins Meer, man gräbt fie wieder, um das Meer näs 
her zu bringen, unter dem Waſſer hervor. Man 
quält fie in ihren Theilen, im Eiſen, Holz, Feuer, 
Steinen und Fruͤchten unaufhoͤrlich, nicht ſo wohl ſie 
unſern Beduͤrfniſſen, als pielnege unſern Ergoͤtzungen 
dienſtbar zu machen. 


Und wenn denn das, was ſie oben auf ihrer Ruͤnde 
leidet, nicht noch das ertraͤglichſte waͤre! aber wir 
dringen in ihre Eingeweide, und graben nach Gold, 
Silber, ja nach Blei und Erzen. Machen Gruben 
in die Tiefe und ſuchen nach Demanten, und andern 
kleinen Steinen. Die Eingeweide reiſſen wir der Erz 
de aus, um einen Demant, den wir wuͤnſchten am 
Finger zu tragen. Wie viel Haͤnde werden nicht zer⸗ 
tieben, damit ein einziges Glied glaͤnze! Gabe es Un⸗ 
terirdiſche, fo wären fie laͤngſt durch die Gruben, die 
der Geiz, und der Luxus graͤbt, entdeckt. Und wir 
wundern uns noch, wenn die Erde etwas zu unſerm 
Schaden hervorbringt. Die wilden Thiere, glaube 
ich, ſchuͤtzen ſie noch, und wehren den — 

na 
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nach heiligen Dingen greifenden Haͤnden. Unter 
Schlaugen graben wir nicht, und laſſen die Goldader, 
wo giftige Wurzeln ſind, unbearbeitet. Doch die 
Göttin iſt darum nachſehender, weil dieſe Quellen des 
Reichthums, auch zugleich Quellen der Bosheit, des 
Mords, und der Kriege werden, und wir ſie dann mit 
unſerm Blute befeuchten, und mit unſern unbegrabenen 
Knochen bedecken. 


Doch endlich bedeckt ſie auch dieſe, mißbilligt hier— 
durch unſere Wuth, und verbirgt mit ihnen die Frevel— 
that der Menſchen. Zu dem Laſter der Undankbar— 
keit wollte ich auch wohl rechnen, daß wir ihre Natur 
noch nicht ſattſam kennen. 


§. 64. 


Die Erdfigur iſt das erſte, woruͤber alle Menſchen 
einig find. Wir nennen ſie mit Recht den Erdkreis, 
und find der Meinung, daß die eigentliche Erdkugel 
von den Spitzen der Berge gebildet und eingeſchloſſen 
werde, denn an ſich hat die Erde bey der ſo groſſen 
Hoͤhe der Berge, und bey den groſſen Ebenen keine voll⸗ 
kommene Kugelgeſtalt. Aber wenn man die Ends 
puncte der Bergſpitzen in einen Umfang zuſammen⸗ 
nimmt; ſo entſteht eine Kugel. Die Eigenſchaften 
der allgemeinen Natur machen dieß auch nothwendig, 
wiewohl nicht aus eben den Gruͤnden, die wir oben 
bey dem Himmel aufuͤhrten. Denn die Himmelskugel 
iſt hohl, gegen ſich felbft geneigt, und ruhet allent⸗ 
halben auf ihrer Angel der Erde. Die Erdkugel aber 

iſt 
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iſt ſolide und voll, erhebt ſich, ſchwillt gleichſam von 
innen heraus, und verbreitet ſich noch auſſen. 


Die Weltkugel neigt ſich gegen den Mittelpunct, 
die Erdkugel geht vom Mittelpunct aus, und der bes 
ſtaͤndige Umfihwung der Welt um die Erde drängt 
ihre ungeheure Maſſe beſtaͤndig in die Kugelform. 


NY 65. 


Es iſt ein groffer Streit darüber, zwiſchen den Ge- 
lehrten und dem gemeinen Mann, ob die Erde allent⸗ 
halben mit Menſchen beſetzt ſei, und ob dieſe ſich ein⸗ 
ander die Fuͤſſe zukehren, ob alle einen gleichen Him⸗ 
mel uͤber ihrem Scheitel haben, und ob alle ſo auf der 
Erde gehen, daß ſie in der Mitte derſelben zu ſeyn 
ſcheinen. Letzterer fraͤgt; warum die Gegenfuͤßler 
nicht herabfallen, gleich als ob das ſo ſchwer waͤre zu 
erklaͤren; da ſich doch niemand daruͤber wundert, daß 
wir nicht herabfallen. Es giebt hier noch eine mittles 
re Meynung, die aber nur dem ungelehrten Haufen 
glaublich vorkommt, daß nemlich die Erde, wenn ſie 
auch keine vollkommene Kugel wäre, und die Geſtalt 
eines Fichtenapfels haͤtte, doch wohl aller Orten kön⸗ 
ne bewohnt werden. 


Aber was iſt das einer weitern Unterſuchung werth? 
da ſich uns ein groͤſſeres Wunder darſtellt, nemlich 
dieſes, daß ſie frei ſchwebt, und nicht mit uns zu⸗ 
gleich herabfaͤllt. Iſt denn aber die Kraft der von 
der Weltkugel eingefchloffenen Luft noch zweifelhaft, 
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82 Plinius Naturgeſchichte 


oder kann die Erde fallen, da ihr die Natur wider⸗ 
ſteht, und ihr den Platz verſagt, wohin ſie falle? 
Das Element des Feuers ift unr im Feuer, des Waſ— 
ſers nur im Waſſer, und der Luft in der Luft enthals 
ten, und ſo iſt auch die Erde, durch alles uͤbrige be— 
ſchraͤnkt, nur in der Erde enthalten. Ein Wunder 
iſt es aber, daß ſie bei den groſſen Ebenen der Meere 
und Felder noch eine Kugel bleibt. Dieß iſt auch des 
Dicararchus, eines ſehr gelehrten Mannes, Gedanke, 
der auf Veranſtaltung der Könige die Berge gemeſſen 
hat. Der Pelion iſt nach ſeiner Angabe der hoͤchſte, 
und haͤlt 1250 Schritte nach der ſenkrechten Linie, 
und wie er ſchließt, ſo iſt dieſe Hoͤhe gegen die ganze 
Erdruͤnde für nichts zu achten. Mir ſcheint dieſe Anz 
gabe unwahrſcheinlich, denn ich weiß, daß die Gipfel 
einiger Alpen ſich in einer langen Anhoͤhe, die nicht 
kuͤrzer iſt, als 50000 Schritt, erheben. Der Poͤbel 
aber ſtreitet am meiſten dagegen: daß er auch das 
Waſſer fuͤr rund und erhaben halten ſoll. Nichts 
aber fällt, wenn man die Natur betrachtet, deutlis 
cher in die Augen, als dieſes. Hangende Tropfen 
bilden ſich zu kleinen Kuͤgelchen, und ſchuͤttet man ſie 
auf Staub, oder auf wollichte Blaͤtter, ſo erſcheinen 
ſie auch vollkommen rund. In einem vollen Becher 
erhebt ſich der mittlere Theil am hoͤchſten, letzteres 
aber wird man, weil das Waſſer ſehr fubtil und aͤuſ— 
ferft weich iſt, mehr durch ſorgfaͤltige Beobachtung, 
als durch den bloſſen Anblick gewahr. ? 


Merkwuͤrdiger iſt es, daß ein voller Becher fogleich 
überläuft, wenn man nur das geringfte hinzugießt, 
das 
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das Gegentheil aber erfolgt, wenn man ein Gewicht 
von 20 Denarien hineinlegt. Der Grund davon iſt 
der: Was in das innere des fluͤßigen Koͤrpers ge— 
bracht wird, erhebt ihn in ein Gewoͤlbe, was aber 
oben, auf ſeine ſchon erhabene Oberflaͤche geſchuͤttet 
wird, fließt ab. Dieſe Ruͤndung der Waſſer verur— 
ſacht auch, daß man aus den Schiffen das Land noch 
nicht gewahr wird, wenn man es auf den Maſten 
ſchon ſieht, und etwas Glaͤnzendes, das man an der 
Spitze eines abfahrenden Schiffes gebunden hat, nach 
und nach niedriger erſcheint, bis es ganz verſchwin⸗ 
det. Wuͤrde nicht auch dasjenige Weltmeer, welches 
nach unſerer Meynung das aͤuſſerſte iſt, und alſo von 
keinem Ufer mehr eingeſchloſſen wird, bei jeder andern 
Figur unzuſammenhangend ſeyn und auseinander flieſ— 
ſen? Schon das ſcheint wunderbar, daß ſich bei der 
Kugelruͤnde das aͤuſſerſte des Meers von den uͤbrigen 
nicht trennt. Es beweiſen freilich einige griechiſche 
Erfinder, aus tiefen geometriſchen Gründen, mit vie. 
lem Kitzel und Selbſtloben, das Gegentheil, und bes 
haupten, daß, wenn auch das Meer flach und eben 
waͤre, wie es uns erſcheint, es demohnerachtet nicht 
auseinander flieſſen koͤnne. Es ſei nemlich eine durchs 
gaͤngig zugeftandene Eigenſchaft des Waſſers, daß es. 
aus der Hoͤhe gegen die Tiefe ſtrebt, auch zweifele 
niemand daran, daß es an keinem Ufer ſteigen werde, 
wo es unterwaͤrts noch eine gröffere Tiefe finder, 
Ferner ſei bekannt, daß jede Sache dem Erdcentro 
deſto näher fei, je niedriger fie iſt, folglich die Linien 
aus dem Erdeentro bis zu der untern Mafferfläche 
kuͤrzer werden, als die, welche man von der untern 
F 2 Waſſer⸗ 
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Waſſerflaͤche an die obere ziehet. Alles Waſſer druͤ⸗ 
cke alſo von allen Seiten her gegen das Erdcentrum, 
das obere druͤcke auf das untere, und alſo koͤnnen die 
Meere nicht auseinander flieſſen. 


§. 66. 


Die kunſtreiche Natur hat dieſe Einrichtung wahr— 
ſcheinlich deshalb gemacht, weil die trockene duͤrre Er— 
de nicht für ſich ohne Feuchtigkeit ſeyn, und das Waſ⸗ 
ſer auch nicht beſtehen kann, wenn es nicht von der 
Erde getragen wird. Beide ſind dahero durch einen 

gegenſeitigen Zuſammenhang miteinander verbunden. 
Die Erde eroͤfnet hohle Schluͤnde, und das Waſſer 
durchſtroͤmt fie ganz, innen, auſſen und oben, 
und vertheilt ſich gleichſam in zuſammenhangende 
Adern. Ja auch auf hohen Gebuͤrgen bricht Waſſer 
hervor. Durch die Luft und durch das Gewicht der 
Erde gedruͤckt, quillt es hier wie aus Hebern hervor. 
Es iſt alſo gar nicht zu befuͤrchten, daß es der Erde 
entlaufen werde, da es zumahl auf den Gipfeln der 
hoͤchſten Berge hervorſprudelt. Hieraus begreift man 
zugleich, warum das Meer bey dem beſtaͤndigen Zu⸗ 
laufe der Fluͤſſe nicht anwachſe. 


Es iſt alſo die Erdkugel in der Mitte ganz von dem 
Meere umfloſſen, und ſo zu ſagen umguͤrtet. Doch 
man braucht das eben nicht durch Gruͤnde zu erwei— 
ſen, ſchon die Erfahrung lehrt es. 


§. 67. 
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Von Gades und den Säulen Herkules an wird heu— 
tiges Tages das ganze Weſtmeer an den Kuͤſten von 
Spanien und Gallien befahren: das Nordmeer iſt uns 
ter dem unſterblichen Auguſt auch groͤßtentheils durch⸗ 
ſchift, denn es ſegelte eine Flotte um Deutſchland 
herum, und kam bis an das Cimbriſche Vorgebuͤrge. 
Hier wurde man ein unermeßliches Meer gewahr, 
vielleicht hatte man auch nur davon gehoͤrt, welches 
bis in Scythien, und dahin, wo alles von Eiſe ſtarret, 
weichen ſoll. Daher iſts gar nicht wahrſcheinlich, daß 
da kein Meer ſey, wo das Land zu viel gewaͤſſert iſt. 
Auf der andern Seite iſt in Oſten vom Indiſchen Mees 
re aus, unter eben dem Parallelkreiſe der ganze Strich 
des Meers, der dem Kafpifchen gegenuͤber liegt, zur 
Zeit des Macedoniſchen Krieges, unter der Regierung 
des Selentus und Antiochus durchſchift, die ihn auch 
nach ihren Namen das Selencidiſche und Antiochiſche 
Meer genannt wiſſen wollten. Um das Kaſpiſche 
Meer herum ſind auch viele Kuͤſten entdeckt, und es 
fehlt wenig, ſo ift das Nordmeer von verſchiedenen 
Orten aus ganz durchrudert. Es iſt alſo die groſſe 
Frage, ob der Marotiſche Sumpf ein Buſen des noͤrd— 
lichen Oceans ſey, wie einige geglaubt haben, oder 
nur ein durch einen ſchmalen Landſtrich von ihm ges 
ſchiedenes und aufgethauetes Waſſer, kein Problem 
mehr. Auf der andern Seite von Gades wird heuti— 
ges Tages im weſtlichen Meere ein groffer Strich füds 
warts laͤngſt Mauritanien herunter, befahren. Noch 
einen gröffern Theil dieſes Meers, wie auch des an 
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bis in den Arabiſchen Meerbuſen, haben des groſſen 
Alexanders Siege bekannt gemacht. Als Auguſts 
Sohn, C. Caͤſar, hier Krieg führte, ſoll man einige 
kenntliche Ueberbleibſel von ſpaniſchen, durch Schiffe 
bruch verungluͤckten Schiffen gefunden haben. Als 
Karthagos Macht noch bluͤhete, ſchiffte Hanno von 
Gades aus bis an die Spitze Arabiens herum, und 
beſchrieb dieſe Reiſe. Zu eben der Zeit wurde auch 
Hamiltar ausgeſchickt, die aͤuſſerſten Kuͤſten von Euros 
pa zu unterſuchen. Nepos Kornelius ſchreibt, daß zu 
feiner Zeit ein gewiſſer Eudoxus, der vor dem König 
Lathurus auf der Zlucht war, im Arabiſchen Meerbu— 
fen ausgelaufen, und zu Gades wieder angekommen 
ſey. Und noch lange vor ihm ſchreibt ſchon Cornelius 
Antipater, er habe jemand gekannt, welcher, um 
Handlung zu treiben, von Spanien abgeſegelt und 
nach Aethiopien gefahren ſey. Eben dieſer Nepos 
giebt auch von den noͤrdlichen Reiſen folgende Nach— 
richt: Es waͤren dem Quintus Metellus Celer, der 
mit dem L. Afranius das Conſulat gefuͤhrt hat, als 
er in Gallien Proconſul war, vom Koͤnige der Sue— 
ven einige Indianer zum Geſchenk gemacht, welche 
aus Indien der Handlung wegen ausgeſchifft, und 
durch Sturm nach Deutſchland verſchlagen waͤren. 
Es iſt alſo das Meer allenthalben mitten um die Erd— 
kugel ausgegoſſen, und trennt uns von einem betraͤcht— 
lichen Erdtheil, von dem weder zu uns, noch von uns 
zu ihm eine offene Fahrt iſt. 


Dergleichen Betrachtungen ſind ſehr geſchickt, die 
Eitelkeit der Menſchen ins Licht zu ſetzen, und ſcheinen 
uns 
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uns aufzufordern, das ganze bewohnte Land, in wel⸗ 
chem jeder Menſch fuͤr ſich nie genug bekommen kan, 
nach ſeiner Beſchaffenheit recht vor Augen zu legen, 
und zu zeigen, wie groß es eigentlich ſei. 


$. 68. 


Wir wollen fuͤrs erſte annehmen, daß das veſte 
Land die Haͤlfte der Erde betrage, und daß vom Ocean 
nichts druͤber davon weggenommen ſei. Aber welchen 
weiten Umfang muß dieſer nicht haben, da er die gan 
ze Erde in der Mitte umgiebt, alle uͤbrige Gewaͤſſer 
ausſtroͤmt und wieder aufnimmt, alles hergiebt, was 
zu den Wolken ſteigt, und dabei fo viele und fo groffe 
Geſtirne ernaͤhrt? Ungeheuer, und unendlich muͤſſen 
die Beſitzungen dieſer groſſen Maſſe ſeyn. Nun rech— 
ne man auch noch, daß der Himmel von dem Lande, 
welches uns der Ocean ließ, noch mehr weggenom— 
men hat. Es giebt 5 Erdſtriche, welche wir Zonen 
nennen. Das Land, welches in den beiden aͤuſſerſten 
um die Pole liegt, wird von rauher Kaͤlte und ewigem 
Froſte geplagt; die eine dieſer Zonen heißt die mitter— 
naͤchtliche, und die ihr entgegengeſetzte die ſuͤdliche. 
In beiden herrſcht eine immerwaͤhrende Finſterniß, 
der Anblick der mildern Geſtirne iſt hier was unbe- 
kanntes, und ſie genieſſen nur ein mißguͤnſtiges, durch 
Reif entſtandenes Schimmerlicht. Die mittlere Zone, 
uͤber welcher die Sonne ihren Lauf hat, iſt durch die 
Hitze verſengt und verbrannt, und wird durch die nahe 
Glut gedörrt. Nur zwei Erdguͤrtel, nemlich die, 
welche zwiſchen dem verbrannten und den beiden kal⸗ 

! 54 ten 
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ten liegen, ſind gemaͤßigt, haben aber wegen des 
Sonnenbrands keine Gemeinſchaft miteinander. Es 
hat uns alſo der Himmel 3 Theile vom veſten Lande 
geraubt, und wie groß die Beute des Oceans ſei, iſt 
ungewiß. 


Und wer weiß, ob nicht von dem Theil, der uns 
noch gelaſſen iſt, noch mehr verloren gehen kann. 
Der Occau ergießt ſich, wie wir bald zeigen werden, 
in viele Meerbuſen, und ſpuͤlt in einer ſolchen Naͤhe 
der innern Meere gegen das Land, daß der Arabiſche 
Meerbuſen z. E. nur noch 15000 Schritt vom Egypti⸗ 
ſchen, und der Kaſpiſche nur 375000 vom Pontiſchen 
Meere entfernt iſt. Auch ergießt ſich das Weltmeer 
in viele mitteländifche, welche die Welttheile: Africa, 
Europa und Aſien trennen. Wie viel Land geht dabei 
nicht verloren? Man rechne auch, was die Fluͤſſe, 
die Suͤmpfe und Moraͤſte wegnehmen, und vergeſſe 
nicht, was durch die zum Himmel hervorragende 
Bergruͤcken, die wir mit Erſtaunen betrachten, durch 
die Waͤlder, die Tiefen und Abgruͤnde, die Wuͤſten 
und andere aus tauſenderlei Urſachen nicht bewohnte 
Gegenden uͤber dem noch verloren geht. 


Dieſe ſo oft getheilte Erde, ja, wie einige ſich aus⸗ 
druͤcken, dieſer Punct in der Welt (denn was iſt die 
Erde im Weltall mehr, als ein Punct?) iſt alſo der 
Gegenſtand und der Sitz unſers Ruhms: Hier beklei⸗ 
den wir Ehrenſtellen, hier gebieten wir, hier ſtreben 
wir nach Schaͤtzen, hier ſtiften wir Kriege, und ſogar 
innerliche Unruhen an, und machen uns die Erde, 

indem 
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+ 


Zweites Buch. 89 


indem wir uns einander erwuͤrgen, geraͤumiger. Doch 
ich will von der Wuth ganzer Volker ſchweigen. Hier 
iſt es, wo wir unſern Nachbar verdrängen, und feir 
nen Rhein unſern Aeckern zupfluͤgen. Aber den wie⸗ 
vielſten Theil der Erde wird denn der wohl endlich be— 
ſitzen, der ſein Feld am meiſten erweitert, und ſeinen 
Nachbar weit uͤber die Grenze verdraͤngt hat? Oder 
was wird er, wenn er es auch nach Maaßgabe feines 
Geizes vergroͤſſert hat, am Ende, wenn er ſtirbt, 
davon behalten? 


$. 69. 


Die Erde liegt in der Mitte der Welt; dieß kann 
man aus ſichern Gruͤnden, und vorzuͤglich aus den 
gleichen Stunden im Aequinoctium beweiſen. Laͤge 
ſie nicht in der Mitte, ſo koͤnnten Tag und Nacht 
nicht gleich werden, wie die Dioptern am deutlichſten 
zeigen, nach welchen im Aequinoctium der Sonnen 
Auf- und Untergang in einerlei Linie, und der Sol- 
ſtitial⸗-Aufgang und Brumal:Untergang wieder in eis 
nerlei Linie fallen. Alles dieſes koͤnnte nicht ſtatt fin⸗ 
den, wenn die Erde nicht im Mittelpunct läge. 


K. 70. 


Drei Kreiſe aber, welche uͤber obgenannten Zonen 
liegen, machen in Abſicht der Ungleichheit der Tage 
und Nächte die Abtheilung. Der erſte iſt der Eolftis 
tialkreis, nahe am Thierkreiſe, er iſt uns der höchfte, 
und liegt gegen Mitternacht. Der zweite iſt der 
5 F 5 Bru⸗ 
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Brumalkreis, der gegen den andern Pol zu liegt. 
Der dritte iſt der Aequinoctialkreis, der mitten durch 
den Thierkreis geht. 


NY 71. 


Was uͤbrigens noch merkwuͤrdig iſt, davon liegen 
die Gründe in der Erdfigur ſelbſt, und die Kugelruͤnde 
der Erde und der Waſſer kann wieder aus jenen gefol- 
gert werden. Von der Kugelgeſtalt der Erde ruͤhrt 
es ohne Zweifel her, daß uns die mitternaͤchtlichen 
Sterne niemals unter- und die mittaͤglichen niemals 
aufgehen, und daß die mitternächtlichen Sterne der 
mittäglichen Gegend unſichtbar find, weil ſich mitten 
zwiſchen beiden die Erdkugel erhebt. 


Im Lande der Troglodyten, und in dem nahen Egy— 
pten, ſieht man den Septentrio nicht, in Italien iſt 
der Kanopus und das ſogenannte Haar der Berenice 
unſichtbar, auch erſcheint hier das Sternbild nicht, 
welches unter der Regierung des unſterblichen Au— 
guſts der Thron Caͤſars genannt wurde, und aus ſehr 
anſehnlichen Sternen beſteht. Die Kruͤmmung und 
Erhebung der Erde iſt fo merklich, daß man den Ka⸗ 
nopus zu Alexandrien faſt um den gten Theil eines 
Zeichens uͤber dem Horizont ſieht; da er zu Rhodus 
die Erde ſelbſt zu beruͤhren ſcheint. Zu Pontus, wo 
der Septentrio am hoͤchſten ſteht, iſt er vollig unſicht— 
bar. Der Septentrio iſt zu Rhodus nicht zu ſehen, 
und noch weniger zu Alexandrien. Im November ſieht 
man ihn in Arabien in der erſten Nachtwache nicht, 

wohl 
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wohl aber in der zweiten. Zu Merve ift er im Sol- 
ſtitium des Abends etwas zu fehen, und wenige Tage 
vor Aufgang des Arkturs ſieht man ihn mit Anbruch 
des Tages. Die Schiffer machen auf ihren Fahrten 
dergleichen Bemerkungen ſehr haͤufig. Einige Sterne 
bedeckt ihnen das (erhabene) Meer, andere laͤßt es 
durch ſeine Abſchuͤßigkeit ſichtbar werden, welche dann 
auf einmal da find, und nachdem fie hinter der Ruͤn⸗ 
dung des Erdballs verborgen gelegen hatten, gleich— 
fan aus dem Meere hervorſteigen. Der Himmel er: 
hebt ſich an dieſem Pole nicht höher, als an dem an— 
dern, wie man insgemein vorgiebt, ſonſt muͤßte man 
die genannten Sterne aller Orten ſehen koͤnnen. Leu— 
ten aber, welche nahe gegen Norden wohnen, ſchei— 
nen ſie hoͤher, und denen, welche weit von Norden 
ſind, ſehr niedrig zu ſtehen. Begiebt man ſich nach 
Norden ſelbſt, ſo erſcheint der Pol in einer ungemei— 
nen Hoͤhe, gienge man aber weiter, ſo erheben ſich 
andere wieder, und die Polarſterne, die vorhin ſo hoch 
ſtanden, ſenken ſich wieder. Haͤtte die Erde nicht die 
Figur eines Balles, ſo koͤnnten dieſe Erſcheinungen 
nicht ſtatt finden. 


§. 72. 


Die Sonnen- und Mondfinſterniſſe, welche ſich 
des Abends ereignen, ſind den Bewohnern des Orients 
unſichtbar, und umgekehrt den Abendlaͤndern, die, 
welche des Morgens vorfallen. Die Mittäglichen 
Tonnen von beiden bemerkt werden. 


Als 


Bra 
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Als Alexander bei Arbela den herrlichen Sieg er— 
fochten, ſoll der Mond dort um 2 Uhr des Nachts 
verfinſtert geweſen ſeyn. In Sicilien aber gieng er 
ſchon verfinſtert auf. Eine Sonnenfinfterniß, welche 
vor einigen Jahren, als Veſpaſian und Fontejus das 
Konſulat fuͤhrten, den Tag vor dem erſten May in 
Campanien zwiſchen 7 und 8 Uhr am Tage bemerkt 
wurde, ſahe der Feldherr Corbulo in Armenien zwi— 
ſchen 10 und 11 Uhr. So entdeckt, oder verbirgt die 
Erdruͤnde einigen dieſe, andern jene Erſcheinung. 


Waͤre aber die Erde eine Ebene, ſo wuͤrden alle 
Menſchen alle Erſcheinungen zugleich ſehen, die Naͤchte 
würden nicht von ungleicher Länge ſeyn, denn alle und 
jede, welche auch nicht in der Mitte des Erdbodens 
wohnen, wuͤrden Naͤchte und Tage von 12 gleichen 
Stunden haben, welches aber jetzt nicht aller Orten 


ſo iſt. 


. 73. 


Deshalb iſt es, wenn es Nacht oder Tag iſt, nicht 
auf der ganzen Erde auf einmal Nacht oder Tag. Auf 
der Seite, wo die Erdkugel der Sonne entgegen 
ſteht, wird es Nacht, und auf der andern Tag. Vie 
le Erfahrungen beſtaͤtigen dieſes. Hannibal ließ in Spa⸗ 
nien Thuͤrme aufführen, und in Aſien hat man eben— 
falls wegen der Einfälle der Seeraͤuber ſolche Warten 
erbauet, wenn nun auf dieſen um die öte Stunde des 
Tages ein Warnungsfeuer gemacht wird, fo ſehen es 
die letzten von den zur Verfolgung abgeſchickten Schif⸗ 

fen 
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fen hoͤchſtens noch um 3 Uhr in der Nacht. Alexan⸗ 
ders Läufer, Philonides, brauchte nur 9 Stunden 
von Sicyon nach Elis zu laufen, und dieß betrug 
1200 Stadien; lief er aber wieder zuruͤck, ſo kam er, 
obgleich der Weg bergab gieng, oft erſt um 3 Uhr 
des Nachts wieder zu Hauſe. Der Grund iſt dieſer: 
wenn er hinlief, ſo lief er mit der Sonne; lief er aber 
wieder zuruͤck, ſo gieng er ihr entgegen, oder ſein 
Lauf war dem ihrigen entgegengerichtet. Es haben 
daher auch die Seefahrer, wenn fie gegen Abend ſchif— 
fen, langer Tag als Nacht, auch wenn die Tage an 
ſich die kuͤrzeſten ſind, weil ſie, ſo zu reden, die 
Sonne begleiten. 


§. 74. 


Eine und eben dieſelbe Sonnenuhr kann nicht aller 
Orten gebraucht werden, weil ſich die Schattenlaͤnge 
mit jeden 300 oder hoͤchſtens 500 Stadien andert. 
Die Schattenlaͤnge des Zeigers, des ſogenannten 
Gnomons, betraͤgt in der Nachtgleiche zu Mittage in 
Egypten etwas mehr als die Haͤlfte deſſelben, in Rom 
aber ift fie um 5 kürzer, zu Ancona um 77% länger, 
In der Gegend von Italien aber, welche Venetia 
heißt, ſind Schatten und Zeiger gleich lang. 


G 75. 


Man ſagt, daß es zu Syene, welches 5000 Sta⸗ 
dien hinter Alexandria liegt, am längften Tage des 
Mittages keine Schatten gebe, und daß man, um 

dieſes 
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dieſes zu beobachten, einen Brunnen gegraben habe, 
den die Sonne zu der genannten Zeit auch ganz er— 
leuchte. Hieraus erhellet, daß die Sonne alsdann 
dieſem Orte im Scheitelpunct ſtehen muͤſſe, welche 
Stellung fie auch nach Oneficritus Berichte zu eben 
der Zeit in Indien uͤber dem Fluſſe Hypaſis haben 
ſoll. Man weiß auch, daß zu Berenice, einer Stadt 
der Troglodyten, und 4820 Stadien davon, zu Pto— 
lemais, welche an der Kuͤſte des rothen Meeres liegt, 
und zum Behuf der erſten Elephantjagden augelegt 
wurde, dieſe Ereigniß 45 Tage vor und nach dem 
Solſtitio ſich ergiebt, und daß die Schatten dieſe 90 
Tage hindurch mittagwaͤrts fallen. Zu Merve, einer 
Inſel im Nil, dem Hauptſitze der Aethiopier, 5800 
Stadien von Syene, giebt es zweimal im Jahre Feis 
ne Schatten, einmal wenn die Sonne im 189 des 
Stiers, und das anderemal, wenn fie im 149 des 
Loͤwen ſteht. In Indien, im Lande der Oreten, iſt 
ein Berg, mit Namen Malleus, der im Sommer feiz 
nen Schatten nach Suͤden, und im Winter nach Nor— 
den wirft. Funfzehn Naͤchte iſt der Septentrio dor— 
ten nur ſichtbar. In eben dieſem Indien, bei dem 
beruͤhmten Hafen Patalus, geht die Sonne rechter 
Hand auf, und die Schatten fallen ſuͤdwaͤrts. Der 
Septentrio war damals, als ſich Alexander hier auf— 
hielt, nur zu Anfange der Nacht ſichtbar. Oueſikri— 
tus, ſein General, ſchreibt, daß in den Gegenden 
von Indien, wo keine Schatten fallen, auch der Baͤr 
nicht ſichtbar ſei, daß ſolche ſchattenloſe Derter (Cascia) 
heiſſen, und daß man auch keine Stunden daſelbſt 


zaͤhle. 
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Erathoſtenes ſagt, daß im ganzen Lande der Tro⸗ 
glodyten amal 45 Tage hindurch die Schatten auf die 
gegenuͤberſtehende (Mittags) Seite fallen. 


S. 


Von dem verſchiedenen Zu- und Abnehmen der Tage 
ruͤhret es auch, daß zu Meron der laͤngſte Tag 12 Ae⸗ 
quinoctialſtunden und noch 8 Theile einer Stunde bes 
traͤget: In Alexandrien aber 14. In Italien 10. 
In Britannien 17, wo auch die Naͤchte im Sommer 
ſehr helle ſind. Dieß macht einigermaßen das ſchon 
glaublich, was man aus Gruͤnden ſchlieſſen muß, daß 
nemlich die unten (an uns gelegenen) Laͤnder, zur 
Zeit des Solſtitiums, wenn ſich die Sonne dem Pole 
nähert, und folglich ihr Umlaufskreis immer enger 
wird, 6 Monat hintereinander beſtaͤndig Tag, und 
zur Zeit des kuͤrzeſten Tages wieder 6 Monat Nacht 
haben Es ſchreibt auch Pytheas von Maßilien, daß 
ſich dieſes zu Thule, einer von Britannien um 6 Ta⸗ 
gereiſen entlegenen Inſel ſo verhalte, ja einige be— 
haupten es ſchon von Mona, welche von Camalduna, 
einer Stadt Britanniens, 200,000 Schritte entfernt iſt. 


§. 78. 


Die Berechnung der Schattenlaͤnge, und die Kunſt, 
Sonnenuhren zu verfertigen, iſt vom Anaximenes von 
Milet, einem Schuͤler des Anaximander, deſſen wir 

oben 
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oben gedachten, erfunden. Er zeigte zu Lacedaͤmon 
zuerſt das ſogenannte Sciotherikon. N 


9 79. 


Den Tag beſtimmen einige Völker fo, andere fo. 
Die Babylonier rechnen ihn von einem Sonnenauf— 
gang zum andern. Die Athenienſer von einem Unter— 
gang zum folgenden. Die Umbrier von einem Mit⸗ 
tage zum andern. Der gemeine Mann aber beftäns 
dig vom Morgen bis zum Abend. Die Roͤmiſchen 
Prieſter, und die, welche den Buͤrgerlichen Tag be— 
ſtimmten, wie auch die Egypter und Hyparch rechnen 
von Mitternacht zu Mitternacht. Es iſt bekannt, 
daß die Unterſchiede von einem Sonnenaufgang zum 
andern im Solſtitium kleiner werden, als in der 
Nachtgleiche, weil die Lage des Thierkreiſes in der 
Mitte ſchraͤger ausfaͤllt, als in der Gegend der Sons 
nenwende. 5 


§. 30. 


Nun noch etwas von den Wirkungen der vorherge— 
henden Himmelsbeſchaffenheiten. Die Mohren wer— 
den durch die Hitze der nahen Sonne gebrannt, und 
kommen ſchon wie verſengt auf die Welt, haben ei= 
nen Bart und ein wolligtes Haar. In den entgegen⸗ 
ſtehenden eiſigten Himmelsſtrichen haben die Mens 
ſchen eine weiſſe Haut, ein langes gelbes Haar. 
Letztere ſind durch die ſtrenge Witterung kuͤhn, erſtere 
aber durch die weiche ſchlaf. Auch an den Fuͤſſen 

ſiud 
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Find fie unterſchieden. Bei jenen werden die Saͤfte 
nach der Natur der Waͤrme aufwaͤrts, bei dieſen aber 
durch die Schwere der Dünfte abwärts getrieben. Hier 
in der kalten Zone erzeuget die Natur groſſe wilde 
Thiere, dort bringt ſie Thiere von maucherlei Geſtalt 
hervor, meiſtens aber gefluͤgelt, und bei den Vögeln 
findet auch die meiſte Abwechſelung ſtatt. In beiden 
aber werden die Koͤrper ziemlich groß, in der einen 
durch den Drang des Feuers, und in der andern durch 
die naͤhrende Feuchtigkeit. In der Mitte zwiſchen der 
heiſſen und kalten Zone giebt es eine heilſame Vermi⸗ 
ſchung beides (der Wärme und der Kälte); dieſe Ges 
gend kann alles hervorbringen. Die Farbe der Men⸗ 
ſchen iſt gemaͤßigt, die Sitten milder, die Sinne ſchaͤr⸗ 
fer, und der Verſtand fruchtbarer und zu allem faͤhig. 
Hier giebt es auch Reiche und Staaten, die unter den 
Voͤlkern der Aufferften Zonen nie geweſen find, denn 
weil fie jo weit abliegen, haben fie nie einem Regen⸗ 
ten gehorcht, und fuͤhren, durch die Haͤrte der Natur 
gedrungen, ein muͤhſames Leben. 


.. 


Nach der Meinung der Babylonier entſtehen die 
Erdbeben, Erdriſſe und dergleichen, durch die Wir⸗ 
kung der Geſtirne, doch nur derer dret, welchen ſie 
den Blitz zuſchreiben. Sie ſollen ſich ereignen, wenn 
dieſe entweder mit der Sonne gehen, oder mit ihr in 
einem gewiſſen Adſpecte, und beſonders im Geviert⸗ 
ſchein ſtehen. Anaximander von Milet, der Phyſiker, 
ſoll, wenn wir es glauben, hierinn eine ganz auſſer⸗ 
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ordentliche und faſt goͤttliche Prophezeihungsgabe ge⸗ 
habt haben. Man erzählt, er habe die Lacedaͤmonier 
gewarnt, und geſagt, ſie moͤgten fuͤr ihre Stadt und 
Haͤuſer ſorgen, denn es ſtuͤnde ein Erdbeben bevor, 
(Die Stadt ſtuͤrzte auch wirklich ein, und ein groſſer 
Theil des Berges Taygetus, der wie das Hintertheil 
eines Schiffes hervorragete, ſtuͤrzte noch darzu auf 
die Trümmern derſelben.) Dem Pherecydes, Lehrer 
des Pythagoras, wird eine andere Vorherſagung zu— 
geſchrieben, und zwar auch eine goͤttliche. Er ſoll 
nemlich aus einem Trunk Brunnenwaſſer ein Erdbe— 
ben geſchloſſen und prophezeihet haben. Wenn dieß 
wahr iſt, fo weiß ich nicht, wodurch ſich ſolche Mänz 
ner in ihrem Leben noch von den Göttern unterſchei— 
den. Es mag aber jeder davon denken, was er will, 
ſo viel halte ich fuͤr ausgemacht, daß die Winde mit 
zu den Urſachen der Erdbeben gehören, 


Die Erde wird niemals erſchuͤttert, als wenn das 
Meer ſtille iſt, und die Luft ſo ruhig, daß kein Vogel, 
aus Mangel ihrer tragenden Kraft, mehr fliegen kann, 
niemals, als wenn ſich der Wind gelegt, und in ihre 
verborgene Gange und Höhlen verſteckt hat. Das Erde 
beben iſt auf der Erde eben das, was der Donner in 
den Wolken iſt, und ein Erdriß entſtehet hier eben ſo, 
a wie dort der Blitz, indem nemlich die verſchloſſene Luft 

innerlich kaͤmpft, und ſich in Freiheit zu ſetzen ſucht. 


NY 82. 


Die Erde wird auf verſchiedene Art erſchuͤttert, und 
die Wirkungen davon ſind oft ſehr wunderbar. Hier 
werden 
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werden Mauren umgeworfen, dort ganze Erdmaſſen 
von einem Abgrund verſchlungen, und an einem aus 
dern Ort wieder hervorgeworfen, dort entſtehen Fluͤſ⸗ 
ſe, und wohl gar Feuer und warme Quellen, hier 
wird der Lauf eines Fluſſes gehemmt. Vorher, oder 
auch zugleich, hört man ein fürchterliches Getoͤſe, 
das bald einem dumpfen Gebruͤll, bald dem Ges 
ſchrei eines Menſchen, bald dem Geraͤuſch aufeinan— 
dertreffender Waffen aͤhnlich iſt, je nachdem es die 
Beſchaffenheit der Materie, welche die Luft einſchließt, 
und die Geſtalt der Gaͤnge und Mienen, durch welche 
ſie faͤhrt, mit ſich bringt. In engen Hoͤhlen giebt es 
einen hellen Laut, in Kruͤmmen entſteht ein Sauſen, 
in harten Gaͤngen ein Echo, in feuchten ein Kochen, 
und in ſumpfigten ein wellenartiges Brauſen, und ge— 
gen feſte Koͤrper ein Rauſchen. Man hoͤrt derglei⸗ 
chen Getoͤſe auch bisweilen, wenn kein Erdbeben iſt. 
Ein Erdbeben aber beſtehet nicht aus einem einzelnen 
Stoffe, fondern die Erde geraͤth in eine zitternde und 
in eine ſchwingende Bewegung. Bisweilen bleibt der 
Abgrund offen, und zeigt, was er verſchlungen hat, 
bisweilen aber, und vorzuͤglich dann, wenn er Staͤdte 
und Aecker verſchluckt hat, ſchließt er ſeinen Rachen, 
verbirgt feine Beute, und zieht eine Erddecke daruͤber, 
ſo, daß man auch keine Spur davon mehr findet. 
Die Seelaͤnder haben die meiſten Erdbeben, auch 
fehlt es denen Gebuͤrgigten nicht daran. Ich habe 
bemerkt, daß die Alpen und Apenninen oft erſchuͤttert 
werden. Im Herbſte und Fruͤhjahre ereignen ſich, fo 
wie die meiſten Gewitter, auch die meiſten Erdbeben. 
Gallien und Egypten werden am wenigſten erſchuͤt— 
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tert, im erſtern verhindert es die Kaͤlte, im letztern 
die Hitze. Auch ſind des Nachts die Erdbeben haͤufi— 
ger, als am Tage. Die heftigſten verſpuͤrt man des 
Morgens und des Abends, gemeiniglich aber vor 
Sonnenaufgang, am Tage aber zur Mittagszeit. 
Sie entſtehen auch in Sonnen- und Mondsfinfternife - 
ſen, weil alsdann die Luft ſtille iſt, desgleichen, wenn 
Hitze auf ſtarken Regen, und umgekehrt, Regen auf 
Hitze folgt. 


8 


Die Schiffer ſchlieſſen mit ziemlicher Gewißheit auf 
ein Erdbeben, wenn das Meer, ohne daß Wind iſt, 
plötzlich aufſchwillt, oder ſie im Schiffe einen Stoß 
verſpuͤren. Denn was in den Schiffen iſt, geraͤth 
eben fo in Erſchuͤtterung, als was in Gebäuden iſt, 
und das Gepraſſel verkuͤndigt ein Erdbeben. Die 
Voͤgel ſetzen ſich ſchuͤchtern. Auch am Himmel ereig: 
net ſich, wenn ein Erdbeben bevorſtehet, ein Zeichen, 
manchmal am Tage, zuweilen auch an einem heitern 
Abend nach Untergang der Sonne, es gleicht einer 
duͤnnen Linie, die ſich der Länge nach durch eine Wol— 
ke erſtreckt. Das Waſſer in den Brunnen wird truͤbe, 
und bekommt einen eklen Geruch. Die Brunnen 
aber koͤnnen, wie auch die haͤufige Hoͤlen, weil ſie 
die empfangene Luft wieder aushauchen, ein Mittel 
gegen die Erdbeben ſeyn. Dieß ſieht man daran, daß 
ſolche Städte, welche mit Gängen, die der abzufuͤh⸗ 
renden Unreinigkeit wegen angelegt wurden, untermi⸗ 
nirt ſind, weniger vom Erdbeben leiden. Gebaͤude, 

welche 
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welche auf Gewoͤlben ruhen, ſind ſicherer, wovon Nea⸗ 
pel in Italien zeugt, deſſen einer Theil, der aus maſ— 


ſiven Gebäuden beſteht, dergleichen Unglüd mehr une 
terworfen iſt, als der andere. 


§. 34. 


Am ſicherſten iſt man in den Gewölben der Gebaͤu⸗ 
de, und in den Winkeln, welche die Waͤnde einſchlieſ⸗ 
ſen, weil hier ein Stos den andern aufhebt. Auf 
Mauren von Backſteinen haben die Erdbeben keine 
fonderliche Wirkung. Es giebt in der Art, wie die 
Erde erſchuͤttert wird, einen groſſen Unterſchied, denn 
ſie geraͤth auf mancherlei Weiſe in Erſchuͤtterung. 
Die wenigſte Gefahr iſt, wenn ſie eine ſchwingende 
Bewegung hat, und das Krachen der Gebaͤude einen 
wirbelnden Schall verurſacht, auch wenn ſie ſich er— 
hebt, aufſchwillt, und bei dem folgenden Stos wie: 
der ſetzt. Auch iſt keine Gefahr zu befuͤrchten, wenn 
die Gebäude nach Art der Mauerbrecher gegeueinan— 
der laufen, weil alsdenn eine Bewegung die andere 
aufhebt. Gefährlich aber iſt es, wenn die Erde Wel— 
len macht, und ſich wie Fluthen bewegt, oder wenn 
das ganze Erdbeben ſich nach einer Stelle hindrängt. 
Es legt ſich aber die Erſchuͤtterung, ſo bald ſich der 
Wind aufmacht, dauert es aber dann noch fort; ſo 
wird es in den naͤchſten 40 Tagen nicht ruhig, oͤfters 
noch ſpaͤter, denn einige Erdbeben haben ein, und 
wohl gar zwei Jahre gedauert. 
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§. 85. 


Einſtmals hat ſich, wie ich in den Büchern der Hes 
truſciſchen Weltweisheit gefunden habe, auf dem Mu- 
tinenſiſchen Gebiete, als L. Marcius und S. Julius 
das Conſulat führten, ein ſehr groſſes Erdwunder zus 
getragen. Zwei Berge liefen zuſammen, und fuhren 
mit groſſem Krachen gegen- und wieder voneinander. 
Zwiſchen beiden ſtieg Feuer und Rauch am hellen Ta— 
ge zu den Wolken hinauf. Eine groſſe Menge roͤmi— 
ſcher Ritter, Buͤrger und Reiſender, ſahen dieſem 
Wunder, von der Aemiliſchen Straſſe her, zu. Bei 
dieſem Zuſammenſtoſſen giengen alle Landhaͤuſer zu 
Grunde, und ſehr viel Thiere, die ſich eben zwiſchen 
beiden befanden, kamen um. Es war das Jahr vor 
dem Kriege mit den Bundsgenoſſen, der vielleicht fuͤr 
Italien verderblicher war, als ſelbſt die buͤrgerlichen 
Unruhen. Ein nicht geringes Wunder hat ſich auch 
in unſern Zeiten, und zwar im letzten Jahre der Re- 
gierung Neros zugetragen, welches wir auch in ſeiner 
Geſchichte mit erzaͤhlt haben. In dem Marueiniſchen 
Gebiete, bei den Landguͤtern des Vectius Marcellus, 
eines roͤmiſchen Ritters, und Neros Sachwalters, 
verwechſelten Wieſen und Oelbaͤume, zwiſchen weh 
chen eine Heerſtraſſe war, ihre Stellen. 


§. 86. 


Das Erdbeben iſt von Ueberſchwemmungen des 
Meeres begleitet. Die Luft nemlich ſchwellt das 
Meer auf, und alsdann tritt es in die niedrigen Stel⸗ 
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len der geſunkenen Erde. Das größte Erdbeben bei 
Menſchen Gedenken ereignete ſich unter der Regie— 
rung des Tiberius Caͤſars, es giengen in demſelben 
12 Staͤdte in einer Nacht zu Grunde. Am häufigften 
aber war es im Puniſchen Kriege, da in einem Jahre 
57 mal davon Nachricht nach Rom kam. In eben die⸗ 
ſem Jahre lieferten die Karthaginenſer und Römer ſich 
ein Treffen bei dem Traßimeniſchen See, aber weder 
Karthaginenſer noch Roͤmer haben waͤhrend deſſelben 
die ſtaͤrkſten Erdſtoͤſſe bemerkt. Es iſt aber das Erd⸗ 
beben kein einfaches Uebel, und die Erderſchuͤtterung 
allein gefaͤhrlich; ſondern es iſt auch ſo gut, und noch 
mehr, als ein Wunderzeichen. Rom hat nie eins er= 
litten, ohne daß daſſelbe ein Vorbote einer kuͤnftigen 
merkwuͤrdigen Begebenheit geweſen waͤre. 


S Fee 


Auch iſt es die Urſache des neuentſtehenden Landes, 
weil die Gewalt der Luft nicht allemal durchbrechen 
kann, ſondern nur den Boden hebt. Es entſteht uͤber— 
haupt ein neues Land nicht nur durch den Schlamm, 
welchen die Fluͤſſe herbei führen, wie z. E. die Echi⸗ 
nadiſchen Inſeln durch den Fluß Achelaus, und ein 
groſſer Theil Egyptens, (von welchem nach dem Hp: 
mer die Inſel Pharos eine Tagereiſe abgelegen hat,) 
durch den Nil hervorgebracht iſt; ſondern auch durch 
den Zuruͤcktritt des Meeres, wie ebenfalls Homer 
von den Circaͤen ſchreibt. Im Hafen von Ambracia 
hat das Meer nach der Erzaͤhlung 10090, und im 
Athenienſiſchen Hafen Pyraͤeeus zoco Schritt angeſetzt, 
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desgleichen zu Epheſus, wo es vor Zeiten bis an den 
Tempel der Diana gieng. Nach dem Herodot war 
fonft oberhalb Memphis bis zu den Ethiopiſchen Ge⸗ 
buͤrgen nichts als Meer, desgleichen hinter den Ebe— 
nen von Arabien. Auch um Ilium ſtand ſonſt das 
Meer, und im ganzen Teuthranien, wohin der Maͤan⸗ 
der das Land gefuͤhrt haben mag. 


F. 8 8. 


Es entſteht auch auf noch eine andere Art neues 
Land. Es kommt nemlich im Meere auf einmal zum 
Vorſchein. Hierdurch bezahlt ſich die Erde wieder, 
und giebt heraus, was ihr Abgrund anderwaͤrts ver⸗ 
ſchlungen hat. 


§. 89. 


Delos und Rhodus, zwei ſchon lange berühmte 
Inſeln, ſollen, der Erzählung nach, entſtanden ſeyn, 
und nach ihnen einige kleinere, Anaphe, hinter Melon 
und Nea, zwiſchen Lemnos und dem Helleſponte. So 
entſtand auch Halone, zwiſchen Lebedus und Teon, 
und Thera nebſt Theraſia, zwei der Cyeladen, im 
aten Jahre der 135ten Olympiade, auch zwiſchen dies 
ſen Hiera und Automate, ebenfalls zwei der Cycladen, 
nach hundert und dreiſig Jahren. Etwa 12 Stadien 
davon, kam zu unſerer Zeit, 110 Jahr nachher, un⸗ 
ter dem Conſulate des M. J. Silanus und L. Balbus, 
am Sten Tage vor der Mitte des Julius, die Inſel 
Thia zum Vorſchein. Und vor unſerer Zeit erhob ſich 
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auch neben Italien, zwiſchen den Aeoliſchen Inſeln; 
desgleichen bei Creta eine, aus dem Meere hervor. 
Die erſte maß 2500 Schritte, und hatte warme Quel⸗ 
len. Die andere, welche im Zten Jahre der 163ten 
Olympiade im toskaniſchen Meerbuſen erſchien, brann⸗ 
te bei einem heftigen Winde. Man erzaͤhlt noch, 
daß von der groſſen Menge Fiſche, welche hier umher— 
ſchwammen, alle diejenigen ſogleich umgekommen ſeyn, 
die von ihnen gegeſſen hatten. Eben fo ſollen die Py⸗ 
thetuſiſchen Eilande am Campaniſchen Meerbuſen ent⸗ 
ſtanden ſeyn, auf welchen ſich nachher der Berg Epo⸗ 
pon, nachdem plotzlich eine Flamme aus ihm hervor— 
brach, in eine Ebene verwandelte. Auch ſoll hier 
eine Stadt verſunken, bei einem andern Erdbeben ein 
Sumpf, und bei einem dritten die Inſel Prochyta aus 
hervorgeworfenen Bergen hervorgekommen ſeyn. 


§. 90. 


Auch dadurch hat die Natur Inſeln hervorgebracht, 
daß ſie Sicilien von Italien, Cypern von Syrien, 
Euboea von Boͤotien und von Euboea, wieder Ntas 
lante und Matris, Besbykus von Bythinien und Leu⸗ 
koſia vom Vorgebuͤrge der Sirena abgeriſſen hat. 


0 §. 91. 


Umgekehrt, hat ſie dem Meere Inſeln genommen, 
und dem Lande angeſetzt. Antiſſa an Lesbus, Ze⸗ 
phyrium an Halykarnaß, Aethuſia an Mindus, Dro⸗ 
miskus und Perne an Milet, Narthekuſa an das Vor⸗ 
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gebuͤrge Parthenium. Hybanda war ſonſt eine Inſel 
Joniens, jetzt iſt das Meer 200 Stadien davon ent⸗ 
fernt. Epheſus hat jetzt die ehemalige Inſel Syrite 
mitten in feinem Lande, desgleichen liegen die Deras 
ſuͤdſchen Inſeln und Sophonia in dem Erdſtriche von 
dem benachbarten Magneſien. Epidaurus und Ori- 
kus haben ebenfalls aufgehört Eilande zu ſeyn. 


$ 92. 


Wenn wir dem Plato glauben, fo hat das Meer 
die Laͤnder, welche da gelegen haben, wo jetzt das 
größte der Meere das Atlantifche iſt, in feinem groſ— 
fen Umfange ganz und gar verſchlungen. Heutiges 
Tages ſehen wir noch, wie innerhalb der Länder Afarz 
nanien durch das Ambrociſche Meer, Achaja durch das 
Korintiſche Meer, und ein Theil von Europa und Aſien, 
durch den Propontis und Pontus zu Grunde gegangen 
iſt. Auch hat ſich das Meer in Leucadien, in den 
Helleſpont und beide Bosphoren eingedraͤngt. 


§. 93. 


Was Meerbuſen und Landfeen von der Erde weg— 
nehmen, will ich nicht erwehnen. Die Erde verzeh— 
ret ſich ſelbſt. So hat ſie den ſehr hohen Berg Cy— 
botus mit der Stadt Curita, den Sipylus in Magne— 
ſien, und vorher ſchon in eben der Gegend die beruͤhm⸗ 
te Stadt Tantalis verſchlungen. So erſunken Gala⸗ 
nis und Gamales in Phoͤnicien, nebſte ihren Gefilden, 
und der hoͤchſte Berg Phegium in Aethiopien. Gleich 
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als ob das untreue Ufer nicht ſchon genug dahin 
nahme. 


L. 94. 


Die Stadt Pyrrha und Antiſſa wurde durchs Pon⸗ 
tiſche Meer bei dem Mdotiſchen Sumpfe vom Lande 
abgeriſſen. Elice und Bura gieng im Corinthſchen 
Meerbuſen zu Grunde, wo man in der Tiefe noch 
Spuren davon findet. Von der Inſel Cea verſank 
plotzlich ein Stuck Landes von mehr als 30000 Schrit⸗ 
ten, und die meiſten Einwohner mit ihm. In Sici⸗ 
lien gieng die halbe Stadt Tyndarida, mit dem, was 
heut zu Tage an Italien fehlt, und eben ſo Eleuſina, 
in Böotien, zu Grunde. 


$. » 95. 


Doch laßt uns ſchweigen von Erdbeben, und was 
ihm aͤhnlich iſt, wo wir doch nichts als Grabmaͤler 
von Städten erblicken; laßt uns mehr von den Wun⸗ 
dern der Erde, als von dem Verderben handeln, wel— 
ches die Natur anrichtet. 


Gewiß, die Beſchreibung der himmliſchen Phaͤno— 
men war kaum ſo muͤhſam. Der Schatz der Metalle 
iſt ſo mannigfaltig, ſo reichhaltig, ſo ergiebig, und 
iſt nach vielen Jahrhunderten immer noch da; obs 
gleich aller Orten beſtaͤndig durch Feuer, Zerſtörung, 
Schiffbruch, Krieg und Betrug ſo viel davon verloh⸗ 
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ren geht, und die Schwelgerei ſo vieler Menſchen eben 
ſo viel davon verpraßt. Die Zeichnung der Edelſteine 
iſt ſo abwechſelnd, die Flecken der uͤbrigen Steine von 
fo mancherlei Farben! Es giebt fo gar einen unter ih- 
nen, der alles (nur das Licht ausgenommen) an Glanz 
uͤbertrift. Hier ſind Geſundbrunnen; dort bricht das 
Feuer an verſchiedenen Orten in beſtaͤndiger Flamme 
ſchon ſeit undenklichen Zeiten hervor. Hier ſteigt aus 
den Gruben, oder aus einer peſtilenzialiſchen Gegend 
ein toͤdtlicher Dampf hervor, der an einigen Orten 
nur den Voͤgeln, wie in der Gegend um die Stadt 
Seracta, an andern aber allen Thieren, nur den 
Menſchen ausgenommen, tödtlich iſt; doch aber zu— 
weilen auch ihm, wie in dem Sinueſſaniſchen und Pu⸗ 
teolaniſchen Gebiete. 


Einige nennen ſolche Behaͤltniſſe Dunfthöhlen, ans 
dere, weil fie eine toͤdtliche Luft aushauchen, chareon— 
tiſche Kluͤfte. Zu Amſanot, im Hirpiniſchen, und 
zwar nahe am Tempel der Memphitis, giebt es eine 
Hoͤle, worinn jeder ſtirbt, der hineingeht. Eben ſo 
findet man zu Hierapolis, in Aſien, eine, die nur 
der Prieſterin der Cybele unſchaͤdlich iſt. Anderswo 
giebt es auch Wahrſagungshoͤhlen, durch deren Aus⸗ 
duͤnſtung trunken, die Menſchen prophezeihen, wie 
zum Beiſpiel das berühmte Orakel zu Delphis. Was 
kann irgend ein Sterblicher hier wohl zur Erklaͤrung 
ſagen, als daß die Gottheit aus allen Theilen der 
groſſen Natur bald ſo, bald ſo hervorbricht. 


H. 96. 
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§. 96. 


Einige Gegenden zittern, wenn darauf gegangen 
wird, wie z. E. von den Gabienſiſchen Aeckern, nicht 
weit von Rom, faſt 200 Morgen erſchuͤttert werden, 
wenn man darauf reitet, und fo iſts auch in der Rea⸗ 
tiniſchen Gegend. 


Einige Inſeln ſchwimmen hin und her, dergleichen 
finden ſich im Caecubiſchen, Reatiniſchen, Mutinen⸗ 
ſiſchen und Statonienſiſchen Gebiete. In dem Vadis 
moniſchen See, und bei den Cutiliſchen Gewaͤſſern, 
iſt ein dicker Wald, der niemals Tag und Nacht an 
einerlei Ort erſcheinet. Die ſogenannten Kalamin⸗ 
ſchen Inſeln, in Lydien, werden nicht allein durch den 
Wind bewegt, fondern man kann fie auch mit Stanz 
gen ſtoſſen, wohin man will, fie dienten im Mithrida⸗ 
tiſchen Kriege vielen Buͤrgern zur Rettung. 


Im Nymphaeiſchen Meere giebt es einige kleine, 
welche man die Tanzinſeln nennt, weil ſie ſich bei dem 
Klange einer Symphonie nach dem Taettritt der Fuͤſſe 
bewegen. Auf dem groſſen Tarquiniſchen See in Ita— 
lien treiben Waͤlder herum, die bald eine dreieckigte 
Figur haben, bald eine runde, je nachdem der Wind 
auf fie ſtoͤßt, niemals aber viereckigte. 


$ 97. 

Ueber einen Altar des beruͤhmten Venustempels zu 
Paphos faͤllt kein Regen, auch regnet es zu Nea, in 
der Landſchaft Troas, um das Bild der Minerva nicht, 
und Opfer, die man da liegen läßt, verfaulen nie. 
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$. 98. 


Bei Harpaſa, in Aſien, ſteht ein entſetzlicher Felſen, 
der mit einem Finger bewegt werden kann, aber dem 
Stos des ganzen Koͤrpers widerſteht. Eine Erdart, 
welche alle Wunden heilet, findet man zu Paraſinum, 
auf der Tauriſchen Halbinſel. Um Aſſon, in Troas, 
waͤchſt ein Stein, der alle Koͤrper zerfrißt, und daher 
auch der Fleiſchfreſſer heißt. Am Fuſſe Indus ſind 
zwei Berge, von denen der eine alles Eiſen an ſich 
ziehet, der andere aber zuruͤckſtoͤßt. Wer Naͤgel an 
den Schuhen hat, kann auf dem erſtern die Fuͤſſe nicht 
heben, und auf dem andern nicht ſtehen. 


Man hat angemerkt, daß zu Lokris und Krotone nie 
eine anſteckende Seuche geherrſcht hat, und nie ein 
Erdbeben geweſen iſt. In Lycien ſind die naͤchſten 40 
Tage nach einem Erdbeben jedesmal heiter. Auf den 
Ardaniſchen Aeckern geht geſaͤetes Getreide nicht auf. 
Bei den Murziſchen Altaͤren, im Vejentiniſchen, nicht 
weit vom Tuskulon, und im Ciminiſchen Walde, giebt 
es Stellen, wo man etwas in die Erde geſchlagenes 
nicht wieder herausziehen kann. Das Heu, welches 
im Kruſtuminiſchen waͤchſt, iſt daſelbſt ungeſund, 
auswaͤrtig geſund. 


§. 99. 

Ueber die Natur des Waſſers haben wir ſchon ver: 
ſchiedenes geſagt; aber das merkwuͤrdigſte iſt dieſes, 
daß die Fluthen im Meer auf verſchiedene Art ans 
ſchwellen und zuruͤcktreten. Die Urſache davon liegt 


in der Sonne und im Monde. 2 
Zwi⸗ 
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Zwiſchen zwei Mondaufgaͤngen, alſo in 24 Stun⸗ 
den, iſt zweimal Fluth und Ebbe, Wenn ſich der 
Mond mit der Weltkugel erhebt, fo fluthen die Mee— 
re, ſinkt er vom hohen Mittage wieder gegen Abend 
herab, ſo verlaufen die Waſſer. Naͤhert er ſich hinter 
dem Abend und am untern Himmel, dem entgegenges 
festen Mittagskreiſe, fo ſchwellen die Meere wieder 
an, und im Aufgange deſſelben wird wieder Ebbe. 
Aber die Fluth tritt nicht um eben die Zeit wieder ein, 
wie den Tag zuvor, weil das hierbei dienſtbare Ge— 
ſtirn, welches das Meer mit ſtarkem Zuge an ſich zie— 
het, heute immer an einem andern Orte aufgehet, 
als geſtern. Doch aber ereignet ſich das Wechſeln der 
Fluth und Ebbe nach gleichen Zeitraͤumen, und zwar 
allemal nach 6 Stunden. Man muß aber hier nicht 
die Stunden jeder Eintheilung des Tages und der 


Nacht, oder jedes Bun; ſondern Aequinoctialſtun⸗ 
den verſtehen. 


Nach dem gewoͤhnlichen Stundenmaaße wird frei— 
lich die Abwechſelung der Ebbe und Fluth nicht gleich» 
zeitig, weil bald mehr, bald weniger Stunden auf ei— 
nen Tag oder Nacht fallen, in der Nachtgleiche aber 
iſt fie aller Orten gleichzeitig. Dieß iſt ein ſonnenkla⸗ 
rer und redender Beweiß, daß die ſehr ſtumpf urthei— 
len, welche leugnen, daß eben die Geſtirne, welche 
untergehen, auch wieder aufgehen. Man ſieht auch 
hieraus, daß die Erde, oder vielmehr Weltgebaͤude, 
an den Stellen, wo die Himmelskoͤrper ihren Auf 
und Untergang verrichten, eben die Geſtalt habe. 
Denn der Mondslauf erſcheint, und wirkt unter 

der 
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der Erde nicht anders, als wenn er uns vor Augen 
ſchwebt. 


Der Einfluß des Mondes iſt verſchieden, und zwar 
von ſieben zu ſieben Tagen. Vom Neumond bis zum 
erſten Viertel iſt die Fluth mittelmaͤßig, dann wird 
fie ftärfer, und im Vollmond brauſet fie am heftigſten, 
hernach läßt fie wieder nach, fo daß fie am 7ten Tage 
wieder der erſtern gleich wird. Nachher nimmt ſie, 
wenn der Mond auf der andern Seite getheilt erſcheint, 
wieder zu. Kommt der Mond mit der Sonne zuſam⸗ 
men, fo werden die Fluthen eben ſo, wie im Vollmon⸗ 
de, Entfernt er ſich nordoſtwaͤrts, weiter von der Erz 
de, ſo wird die Fluth ſchwaͤcher, als wenn er gegen 
Süden geht, und feine Kraft bei einer nähern Wir— 
kung ſtaͤrker wird. Alle Acht Jahre, oder nach 100 
Mondumlaͤufen, folgen Ebbe und Fluth wieder in der 
Ordnung aufeinander, und nehmen auch wieder eben 
ſo zu, weil der Mond alles Anſchwellen verurſacht. 


Die jährlichen Veränderungen der Sonne haben auch 
ihren Einfluß. In den beiden Nachtgleichen ſchwillt 
die Fluth ſehr an, und zwar am ſtaͤrkſten in der Herbſt⸗ 
nachtgleiche, am kuͤrzeſten Tag iſt die Fluth ſeichte, 
und noch ſeichter zur Zeit der Sonnenwende. Aber 
nicht eben genau zu genannter Zeit, ſondern einige 
Tage nachher. Auch iſt nicht genau im Voll- oder 
Neumond die groſſe Fluth, ſondern nachher, auch 
nicht gleich bei Auf- und Untergang des Mondes, 
oder wenn er im Mittage ſteht, ſondern zwei Aegniz 
noctialſtunden ſpaͤter. Ueberhaupt trift die Wirkung 
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der Phoͤnomene am Himmel auf der Erde ſpaͤter ein, 
als man ſie am Himmel ſahe, wie es denn mit Blitz 
und Donner eben dieſe Bewandniß hat. 


Alle Fluthen aber bedecken und uͤberfluthen im Oeean 
einen gröffern Raum, als in den übrigen Meeren. Es 
ſei nun, daß (das Meer) im ganzen genommen, kuͤh⸗ 
ner iſt, als in feinen Theilen, oder, weil ein weites 
res offenes Meer die Wirkung des weit um ſich greife 
fenden Geſtirns, welche durch enge Gegenden bek 

ſchraͤnkt wird, mehr empfindet. Derowegen werden 
auch Seen und Fluͤſſe nicht auf einerlei Art bewegt. 
Nach dem Pyotheas von Maßilien ſoll das Meer ober- 
halb Britannien um 8 Ellen anſchwellen. Die innern 
Meere werden durch die Laͤnder, wie ein Hafen, ge⸗ 
ſchloſſen, fallen ſie aber an einigen Stellen breit aus, 
ſo gehorchen ſie doch dem Monde; wie man denn viele 
Beiſpiele hat, daß die Schiffer bei ſtillem Meer, ohne 
die Segel aufzuſpannen, in einer ſtarken Fluth in 3 
Tagen von Italien nach Utika uͤbergefahren ſind. Es 
wird aber die Bewegung des Meers, mehr an den 
Kuͤſten, als auf der hohen See bemerkt, eben ſo wie 
die aͤuſſerſten Theile unſers Körpers den Schlag der 
Adern, oder der darinn enthaltenen Luft mehr em⸗ 
pfinden. In den meiſten Meerbuſen ſind die Fluthen 
nicht ſowol der Beſchaffenheit, als der Zeit nach, ver 
ſchieden, weil beide Geſtirne in jeder Kruͤmmung im⸗ 
mer anders aufgehen, und eben ſo iſt es auf den 
Sandbaͤnken. 5 


(Plinius N. G.) 2 $, 100. 


114 Plinius Naturgeſchichte 
§. 100, a 


Einige Derter haben hierinn was beſonders. Im 
Tauromneitaniſchen Strudel wechſeln Ebbe und Fluth 
öfter, und bei Euboea 7mal innerhalb 24 Stunden, 
Auch bleibt hier die Fluth Zmal im Monat ſtehen, 
nemlich am 7. 8. und gten Tage nach dem neuen 
Mond. 


Zu Gades, nahe am Tempel des Herkules, hat 
man eine Quelle wie einen Brunnen eingefaßt, dieſe 
ſteigt und fällt bisweilen mit dem Ocean zugleich,. 
bisweilen wird gerade das Gegentheil bemerkt. Auch 
iſt hier noch ein zweiter Brunnen, deſſen Bewegung 
mit der Bewegung des Oceans genau übereintrift, 
Am Ufer des Baetis liegt eine Stadt, deren Brunnen 
mit der Fluth fallen, und mit der Ebbe ſteigen, in 
der Zwiſchenzeit aber ohne Bewegung ſind. Die 
Stadt Hiſpelis hat einen einzigen Brunnen von dieſer 
Beſchaffenheit, die uͤbrigen ſind, wie gewoͤhnlich. 
Der Pontus ergießt ſich beftändig in den Propontis, 
und niemals fließt doch das Meer in den Pontus wie— 
der zuruͤck. 


§. 181. 


Alle Meere reinigen ſich im Vollmonde, einige zu 
einer andern beſtimmten Zeit. Bei Meſſana und My⸗ 
las wirft das Meer einen Unflath aus, der wie ein 
Miſt ausſiehet, daher auch die Fabel entſtanden iſt, 
daß die Ochſen der Sonne hier ihren Stall haben. 
Ariſtoteles, damit ich von dem, was ich weiß, nichts 

uͤber⸗ 
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uͤbergehe, fügt noch hinzu, daß die Thiere zur Zeit 
der zuruͤcktretenden Fluth nicht ausduͤnſten. Am Gal⸗ 
liſchen Meer hat man dieſe Bemerkung oft gemacht, 
wenigſtens traf es bei den Menſchen zu. 


. 


U 

Hieraus erhellet mit Wahrſcheinlichkeit, daß man 
den Mond nicht ohne Grund fuͤr ein geiſtiges Geſtirn 
halte, daß er die Erde ſaͤttige, bei feiner Annäherung 
die Körper anſchwelle, und wenn er zuruͤckgeht, auss 
leere. Daher nehmen die Conchylien zu, wie er, und 
uͤberhaupt empfinden alle Thiere, welche kein Blut 
haben, ſeine geiſtige Wirkung ſtaͤrker. Es ſoll auch 
das Blut im menſchlichen Koͤrper mit dem Mondſchein 
zu- und abnehmen; und auch die Baͤume und Kraͤu⸗ 
ter, wie an ſeinem Ort geſagt werden ſoll, ſeine 
allesdurchdringende Kraft empfinden. 


§. 103. 


Die Sonne hingegen macht das Feuchte trocken, 
doͤrret alles, und ſaugt es aus, und iſt, wie uns 
gelehrt iſt, unter beiden Geſtirnen das männliche, 


§. 104 


Sie kocht dem weiten Meere das Salz ein, oder 
fie erſchöpft vielmehr daſſelbe von den ſuͤſſen und an⸗ 
genehmen Saͤften, welche durch die Feuerkraft am 
leichteſten angezogen werden, und laͤßt das rauhe und 
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dicke zuruͤck. In der Tiefe iſt daher das Waſſer auch 
füffer, als auf der Oberfläche des Meers. 


Dieſe Urſach des ſalzigten Geſchmacks des Meers, 
iſt der Wahrheit weit gemaͤßer, als wenn man ſagt, 
daß das Meer ein beſtaͤndiger Erdſchweiß ſei, daß es 
ſich mit der Hitze vermiſche, oder daß die Erde das 
Waſſer mit Salz gleichſam wuͤrze. Es gehoͤrt unter 
die befondern Vorfälle, daß es dem Dvoniſius, dem 
Tyrannen Siciliens, ein Wunderzeichen war, daß 
das Waſſer im Hafen, als er vom Thron geworfen 
wurde, in einem Tage ſuͤß wurde. Im Gegentheil 
ſoll der Mond das weibliche Geſtirn ſeyn, die naͤchtli⸗ 
chen Feuchtigkeiten aufloͤſen, nach ſich ziehen, aber 
nicht ganz wegnehmen. Daß dieß wahr ſei, will man 
daraus ſchlieſſen, weil er die Koͤrper getoͤdteter Thiere 
durch feinen Schein aufloͤſet, die Muͤdigkeit und Mat⸗ 
tigkeit bei den ſchlafenden zuſammen ins Haupt treibt, 
Eis ſchmelzt, und alles durch einen feuchten Hauch 
erquickt. So erhalten ſich die Kräfte der Natur ab— 
wechſelnd im Gleichgewicht, und reichen immer zu; 
einige Geſtirne treiben die Elemente zuſammen, und 
andere bringen ſie voneinander. Der Mond naͤhrt 
ſich vom ſuͤſſen, und die Sonne vom Meerwaſſer. 


§. 105. 


Das Meer ſoll nach dem Fabians hoͤchſtens 15 Sta⸗ 
dien tief ſeyn. Andere geben vor, im ſchwarzen 
Meere, gegen dem Lande der Koraxer, uͤber etwa 
300 Stadien vom Ufer, ſei an einer Stelle, welche 
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man die Tiefe des Pontus nennet, eine unendliche 
Tiefe, wo man niemals hätte Grund finden koͤnnen. 


§. 106. 


Die ſuͤſſen Waſſer, welche neben dem Meere wie 
aus Roͤhren hervorſprudeln, ſind / noch wunderbarer. 
Denn auch das Waſſer iſt nicht wunderlos. Sie er— 
gieſſen ſich uͤbers Meer, ohnſtreitig weil ſie leichter 
ſind, und werden vom Meerwaſſer, weil es ſeiner 
Natur nach ſchwerer iſt, deſto eher getragen. Auch 
ſchwimmt zuweilen ein ſuͤſſes Waſſer über dem andern. 
Wie ſich z. E. ein Fluß in den Fueiniſchen See er— 
gießt, der Addua in den Lariſchen, der Ticinus in 
den Verbaniſchen, der Mincius in den Benaciſchen, 
der Ollius in den Seviniſchen, die Rhone in den Le— 
maniſchen; dieſe iſt jenſeit der Alpen, jene aber in 
Italien. Alle aber fuͤhren auf viele tauſend Schritt 
ihr eigenes Waſſer, in eben der Breite, die es bei dem 
Eintritt hatte, mit fort. 


Man erzählt eben dieſes vom Fluſſe Orontes in 
Syrien, und noch von vielen andern. Einige Fluͤſſe 
ſcheuen das Meer, und gehen in die Erde. Wirft 
man in den Arethuſiſchen Quell, zu Syrakus, etwas 
hin, ſo koͤmmt es im Alpheus, der durch Olympien 
fließt, und durch die Peloponeſiſche Kuͤſte ins Meer 
tritt, wieder zum Vorſchein. Eben ſo verbergen ſich 
folgende in der Erde, und kommen wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Der Lykus in Aſien, der Eraſinus in Argo⸗ 
lien, der Tigris in Meſopotamien. Was man zu 
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Athen in den Quell des Aeſeulaps wirft, kommt im 
Phaleriſchen wieder zum Vorſchein. In der Atinati⸗ 
ſchen Gegend verbirgt ſich ein Fluß in der Erde, und 
kommt nach 20 tauſend Schritt wieder hervor; eben 
dieſes thut auch der Timauus im Aquileenſiſchen. 


In dem Asphaltifchen See in Judaea, der auch 
Harz erzeugt, geht nichts zu Grunde, noch im See 
Arethuſa in Gros-Armenien, welcher, ob er gleich 
ſehr ſalpetrich ift, doch Fiſche naͤhrt. Im Salentiniz 
ſchen, neben der Stadt Manduria, iſt ein See, der 
bis an den Nand voll ift, nicht ab- und zunimmt, 
wenn auch Waſſer herausgeſchoͤpft oder hineingegoſſen 
wird. Im Fluſſe der Cikonier, und auch im Piceni⸗ 
ſchen See, Velinus, wird hineingeworfenes Holz mit 
einer Steinrinde uͤberzogen, auch im Surius, einem 
Fluſſe im Kolchis, und hier zwar dergeſtalt, daß die 
Rinde gemeiniglich bleibt, und den Stein umgiebt. 
Auf eine aͤhnliche Art werden im Fluſſe Silarus, jen— 
ſeits Surrentium, Reiſer, und ſogar Blätter, ver— 
ſteinert, da übrigens fein Waſſer geſund iſt. Beim 
Ausfuffe des Reatiniſchen Sumpfes waͤchſt Felsſtein. 
Im rothen Meere wachſen Oelbaͤume und grüne Zweige. 


Viele Quellen ſind ihrer Hitze wegen merkwuͤrdig. 
Auf den höchften Gipfeln der Alpen, ſelbſt im Meere, 
zwiſchen Italien und Aenarjen, in der Bajanifchen 
Bucht, im Fluſſe Lyris, giebt es dergleichen, und 
noch in vielen andern Fluͤſſen. Hin und wieder ſind 
im Meere ſuͤſſe Stellen, wie bei den Chelidonſchen In⸗ 
ſeln, bei Aradus und im Gaditaniſchen Ocean. 

Auf 
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Auf den warmen Waſſern bei Padua wachſen gruͤne 
Kraͤuter, bei Piſa Froͤſche, und bei Vetulonien im 
Etruriſchen, nicht weit vom Meere, Fiſche. Im 
Caſinate iſt ein Fluß, mit Namen Scatebra, der 
ſehr kalt iſt, und im Sommer austritt; auch in ihm 
wachſen, wie im Stymphalus in Arkadien, Waſſer—⸗ 
maͤuſe. 


Der kalte Quell des Jupiters zu Dodone loͤſcht hin— 
eingetauchte Lichter aus; die man ihm nahe bringt, 
zuͤndet er wieder an. Zu Mittage hat er kein Waſſer, 
hat auch daher den Namen Anopaumenos erhalten, 
hernach ſteigt er, zu Mitternacht tritt er aus, und 
fallt ſodann wieder. In Illyrien werden Kleider, die 
man uͤber einen kalten Quell ausbreitet, angezuͤndet. 
Der Quell des Jupiter Hammons, iſt bei Tage 
kalt, des Nachts heiß. Der Sonnenquell bei den 
Troglodyten iſt am Tage ſuͤß, und ſehr kalt, wird 
nach und nach lau, und um Mitternacht wieder heiß 
und ſalzig. 


Die Quelle des Po ruhet mitten in den Sommertas 
gen, und iſt trocken. Auf der Inſel Tenedos iſt ein 
Quell, der nach Sommertagen beſtaͤndig von 3 bis 
6 Uhr in der Nacht uͤberlaͤuft. \ 


Ein Brunnen Inopus, auf der Inſel Delos, ſteigt 
und faͤllt mit dem Nyl. Gegen dem Fluß Tymauus 
über liegt im Meer eine kleine Juſel, auf welcher war⸗ 
me Quellen find, die mit der Fluth ſteigen und fal⸗ 
len. Der Fluß Novanus, jenſeit der Apenninen, im 
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Lande der Pitinater, fließt am laͤngſten Tage reif 
ſend, am kuͤrzeſten aber trocknet er aus. Im Falis⸗ 
kus macht das Waſſer alle Ochſen weiß, wenn ſie es 
trinken. Der Fluß Melos aber in Boeotien, alle 
Schiffe ſchwarz. Der Cephiſſus, der mit ihm aus 
einerlei See koͤmmt, macht ſie weiß, und der Penius 
wieder ſchwarz, der Kantus bei Ilium roͤthlicht, da⸗ 
von er auch den Namen hat. In Pontus waͤſſert der 
Aſtaces die Felder, und die Mutterpferde, die da 
weiden, ernaͤhren mit einer ſchwarzen Milch die Eins 
wohner. Im Reatniſchen giebt es einen Quell, der 
bald hie, bald da hervorbricht, und die Veränderung 
der Fruchtbarkeit anzeigt. Im Hafen zu Brundus iſt 
ein Quell, der den Schiffern fehr reines Waſſer giebt, 
das Waſſer des Lynceſtes, welches man das Bitters 
waſſer nennt, macht trunken, wie der Wein. Eben 
ſolches Waſſer findet man in Paphlagonien, und im 
Caleniſchen Gebiete. Mutian, ein dreimaliger Con⸗ 
ſul, glaubt, daß auf der Inſel Andros, im Tempel 
des Bachus, ein Quell ſei, der allemal den 9. Januar. 
einen Weingeſchmack habe, er heißt Dios Tecknoſia. 
Der Styr, neben Nonacris in Arkadien, hat den ges 
woͤhnlichen Geruch und Farbe, toͤdtet aber gleich alle, 
die aus ihm trinken. Auf dem Beroſiſthen Huͤgel, 
in Taurien, flieſſen 3 Quellen, welche denen Trinken⸗ 
den ohne Rettung und Schmerz toͤdtlich ſind. Im 
Carrinenſiſchen Gebiete Spaniens flieſſen 2 Quellen 
nebeneinander, die eine wirft alles aus, die andere 
verſchluckt alles. Eben bei dieſem Volke iſt noch ein 
anderer Brunnen, der allen Fiſchen eine Goldfarbe 
giebt, die auſſer dieſem Waſſer wie die andern ausſe⸗ 
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hen. Im Comenſiſchen, neben der Lariſchen See, iſt 
ein geraͤumiger Quell, der in gewiſſen Stunden ans 
ſchwillt, und wieder ſinkt. Auf einer Cydoniſchen Ins 
fel, vor Lesbon, iſt ein warmer, der nur im Fruͤh— 
jahr fließt. Der Sinauiſche Sumpf in Aſien, wird 


durch den Wermuth, der an feinen Ufern wächft, 
verderblich. 


Die Hoͤle des Clariſchen Apolls, hat einen Sumpf, 
welche denen, die daraus trinken, einen wunderbaren 
Wahrſagergeiſt giebt, ſie leben aber auch nicht lange. 
Daß Fluͤſſe rückwärts flieffen, hat man zu unſern Zei⸗ 
ten geſehen, nemlich in den letzten Jahren der Regie— 
rung Nero, wie wirs auch in ſeinem Leben mit bee 
merkt haben. 


Wer weiß nicht, daß alle Quellen im Sommer kaͤl⸗ 
ter find, als im Winter? Auch find es ſonderbare 
Natur⸗Phoͤnomene, daß Erz und Blei in Klumpen 
unterſinkt, aber breit geſchlagen, ſchwimmt, und daß 
andere Koͤrper, von eben der Schwere, theils ſinken, 
theils ſchwimmen. Daß Laſten im Waſſer leichter 
bewegt werden, und daß der Stein Scirius, wenn 
er ſehr groß iſt, ſchwimmt, aber ſo bald man ihn 
verkleinert, ſinkt. Friſche todte Koͤrper gehen zu 
Grunde, heben ſich aber wieder, wenn ſie aufſchwel⸗ 
len. Leere Gefaͤße laſſen ſich nicht leichter aus dem 
Waſſer hervorziehen, als volle. 
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Das Regenwaſſer thut in den Salzgruben beſſere 
Dienſte, als das andere, es entſteht auch kein Salz, 
ohne ſuͤſſes Waſſer. Meerwaſſer friert langſam, und 
wird eher heiß Im Winter iſt das Meer waͤrmer, 
und im Herbſt ſalziger. Durch hineingegoſſenes Del 
wird es ruhig. Die Taucher beſchmieren ſich deshalb 
den Mund damit, denn es lindert die Schaͤrfe des 
Waſſers, und nimmt zugleich Licht mit hinab. Ueber 
das tiefe Meer faͤllt kein Schnee. Alles Waſſer faͤllt 
abwaͤrts, und die Quellen ſpringen aufwaͤrts, und 
ſogar am Fuſſe Aetna, der fo heftig brennt, daß 
die Feuerklumpen den Sand auf 150 tauſend Schritt 
mit fortfuͤhren. 


$. 107. 


Nun wollen wir auch einige Merkwuͤrdigkeiten des 
aten Elements in der Natur, nemlich des Feuers, er— 
zählen, und bei flüßigen Körpern den Anfang machen. 


$ 108. 


In der Stadt Samoſate, im Comageniſchen, iſt 
ein See, welcher brennenden Leim auswirft, den 
man Malta nennt: Er haͤngt ſich an alles, was er 
beruͤhrt, und wer ihn angreift, dem folgt er, wenn 
er auch fliehet. Mit ihm vertheidigten die Samoſate⸗ 
ner ihre Mauren, als Lucull ſie belagerte, und der 
Soldat brannte mit ſeinen Waffen; auch Waſſer kann 
ihn entzuͤnden, und nur durch Erde kann man ihn, 

wie die Erfahrung gelehrt hat, wieder Löfchen, 
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Eben diefe Eigenſchaft hat der Naphta. So heißt 
nemlich um Babylon, und in der Aſtaceniſchen Pros 
vinz von Parthien, diejenige Materie, die wie flieſ⸗ 
ſendes Fett aus der Erde hervorquillt. Er iſt mit 
dem Feuer ſehr nahe verwandt, denn es faͤhret ſo- 
gleich auf ihn zu, wenn es ihm von irgend einer Seite 

zu Geſichte kommt. Man erzaͤhlt, daß die Medea 
ihre Nebenbuhlerin damit verbrannt habe, ſie ließ 
nemlich ihre Krone, als ſie im Begrif war zu opfern, 
und ſich dem Altar näherte, vom Feuer ergreifen. 


§. 110. 


Bei den Bergen iſt merkwuͤrdig, daß der Aetna 
alle Naͤchte brennt. Immer reicht der Feuerſtof ſeit 
ſo vielen Jahren noch zu. Im Winter liegt er voller 
Schnee, und bedeckt die ausgeworfene Aſche mit Reif. 
Nicht allein in ihm wuͤthet die Natur, und drohet der 
Erde den Brand. Im Phaſelſchen brennt noch der 
Berg Chimaͤre, und zwar Tag und Nacht in einer 
ewigen Flamme. Cteſias von Cnidius ſchreibt, daß 
fein Feuer durch Waſſer entzündet, durch Heu und 
Erde aber gedaͤmpft werde. Die Haͤphaͤſtiſchen Ber⸗ 
ge in Lycien brennen, wenn man fie mit einer Fackel 
berührt, dergeſtalt, daß die Steine und Sand im 
Waſſer mitbrennen, und der Regen unterhaͤlt das 
Feuer. Ja, man erzaͤhlt, daß, wenn man einen 
Stock mit dieſem Feuer anzuͤndet, und Furchen damit 
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ziehet, ſo folge ein Bach von Feuer nach. In Ba⸗ 
ctrien brennt zur Nachtzeit der Gipfel des Cophan— 
tus. In Medien der Berg Sittacen, in der Naͤhe 
von Perſien. Auch zu Suſa, ohnweit des weiſſen 
Thurms, ſpeien 15 Vulcane, und der größte von ih— 
nen, auch bei Tage, Feuer. Das Feld um Babylon 
brennt in der Groͤſſe eines Fiſchteiches. In Ethio⸗ 
pien glänzen die Felder beidem Berg Heſperius, zur 
Nachtzeit, wie die Sterne, und eben fo das Megalo— 
politaniſche Gefilde, welches verborgen in einem anz 
genehmen Walde liegt, die Zweige des Waldes in der 
Höhe aber werden nicht eutzuͤndet. Der Crater des 
Nympheus, der neben einer kalten Quelle brennt, deutet 
den nahegelegenen Apollonjatern nach dem Theopomp 
viel Ungluͤck an. Er wird bei ſtarken Regen noch 
mehr entzuͤndet, und wirft ein Erdhayz aus, welches 
mit dem untrinkbaren Waſſer des genannten Quells 
verdickt werden kann, uͤbrigens iſt es fluͤßiger, als je⸗ 
des Erdharz. Aber wem wird das ein Wunder ſeyn, 
der da weiß, daß die Inſel Hiera, eine der Aeoliſchen, 
neben Italien, im Kriege mit den Bundsgenoſſen, ei— 
nige Tage hintereinander mit dem Meere zugleich ges. 
brannt hat, und zwar ſo lange, bis eine Geſandſchaft 
vom Rathe das Uebel wieder gut machte. Ein Berg⸗ 
gipfel in Aethiopien, der Goͤtterwagen genannt, brennt 
in der heftigſten Gluth, und ſpeiet bei der groͤßten 
Sonnenhitze Bäche von Feuer aus. So verbrennt die 
Natur an ſo viel Orten, und durch fo viel Gluthen, 
die Erde. 


F. 111. 
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§. III. N 


Nun hat dieſes Element die Eigenſchaft, daß es ſich 
ſehr leicht ausbreitet, ſich ſelbſt hervorbringt, und 
aus dem tleineften Funken entſteht; was ſoll nun wohl 
aus ſo vielen auf der Erde angezuͤndeten Scheiterhau— 
fen mit der Zeit noch werden? Wie wunderbar iſt die 
Natur! in der ganzen Welt naͤhrt fie die gierigſte Ges 
freßigkeit, aber doch ohne ihren Verluſt. Man rech— 
ne dazu das Feuer unzaͤhliger Geſtirne, und der groſ— 
fen Sonne! man rechne daͤs Feuer, welches die Men— 
ſchen machen, und was in den Steinen verborgen 
liegt, was durch das Reiben zweier Hoͤlzer und den 
Blitz, der durch Reibung der Wolken entſteht. Wahr: 
haftig, es iſt mehr als Wunder, daß je ein Tag ver— 
ſtreicht, wo nicht alles in Flammen geraͤth. Auch 
Hohlſpiegel, die man der Sonne entgegen ſtellt, breu— 
nen ſchaͤrfer, als irgend ein Feuer. Ja unendliche 
kleine und natürliche Feuerarten kennen wir kaum. 
In Nymphaeunm ſchlaͤgt aus einem Felſen eine Flame 
me auf, die vom Regen entzuͤndet wird, desgleichen 
auch bei den Skantiſchen Waſſern, ſie iſt aber ziemlich 
ſchwach, und wenn ſie in andern Dingen um ſich greift, 
von kurzer Dauer, denn der Eſchenbaum, welcher dieſen 
Feuerquell bedeckt, gruͤnt beſtaͤndig. Auch im Muti⸗ 
nenſiſchen Gebiete bricht das Feuer am beſtimmten 
Tage in einem Vulkan hervor. Man findet bei den 
Autoren, daß hinter den Arieiſchen Fluren ſich die Erz 
de entzuͤnde, wenn eine Kohle niederfaͤllt, und daß im 
Sabiniſchen und Sidiciniſchen ein Stein ſei, der da 
brenne, wenn man ihn mit Oel beſchmiert. 


au 
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Zu Egnatia, einer Salentiniſchen Stadt, darf man 
nur Holz auf einen daſelbſt fuͤr heilig gehaltenen Stein 
legen, ſo entſteht gleich eine Flamme. Man fagt, auf 
einem unter freiem Himmel ſtehenden Altar der Laeini— 
ſchen Juno, ſei die Aſche, auch wenn die größten Stuͤr— 
me von allen Orten herblafen, unbeweglich. Ja auch 
am menſchlichen Leibe entſtehen oft Flammen, und 
der Traſimeniſche See ſoll einmal ganz gebrannt ha— 
ben. Dem Servius Tullius fuhr einſt in feiner Jugend, 
da er ſchlief, eine Flamme aus dem Kopfe. Vale⸗ 
rius Antias erzaͤhlt, daß Lucius Marcius, als er nach 
Ermordung der Scipionen, denen Soldaten eine Re— 
de hielt, und ſie aufforderte, ihren Tod zu raͤchen, 
auf aͤhnliche Art gebrannt habe. Wir werden davon 
naͤchſtens ausführlicher reden, jetzt begnuͤgen wir uns, 
ſolche Wunder im allgemeinen, und untereinander ge— 
miſcht, anzufuͤhren, nachher, wenn wir die Natur im 
allgemeinen werden erklaͤret haben, will ich gleichſam 
den Leſer bei der Hand nehmen, und auf dem ganzen 
Erdkreis herumfuͤhren. 

Derjenige Theil unſerer Erdkugel, von dem ich res 
de, und der, wie ſchon oben geſagt, (F. 66.) auf dem 
umgebenden Weltmeer gleichſam ſchwimmt, hat die 
größte Länge vom Abend gegen Morgen, das iſt, von 
Indien bis an die Saͤulen des Herkules, die den Ga⸗ 
diern heilig ſind. Nach dem Artemidor betraͤgt dieſe 
Laͤnge 8568000 Schritte. Nach dem Iſidor aber 
9818000. Artemidor ſetzt noch hinzu, von Gades, 
um das heilige Vorgebuͤrge herum, bis zum Artabri⸗ 
ſchen, wo die Kuͤſten Spaniens am weiteſten hervor— 
ragen, betrage die Länge 49 1000 Schritte. 


ER; 
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Dieſes Maaß wird nach zwei Wegen beſtimmt. 
Vom Ganges an, und ſeiner Muͤndung, durch welche 
er ſich in den Eoifchen Ocean ergießt, durch Indien 
und Parthien durch, bis Myriandrus, ein Syriſchen 
Stadt im Ißiſchen Meerbuſen, find 5200000 Schrit⸗ 
te. Von da den naͤchſten Weg über Cypern, Patara in 
Licien, Rhodus, die Aſtipaladiſche Inſeln im Carpati⸗ 
ſchen Meere, uͤber Taenar im Lacedaͤmoniſchen, Lyli— 
baeum in Sicilien, Calaris in Sardinien, ſind 2103000 
Schritte. Von da nach Gades 1250000 Schritte. 
Das ganze Maaß der Lange beträgt alſo zu Waſſer 
8553000 Schritte. Der andere Weg der Gewaͤſſer, 
iſt mehrentheils eine Landreiſe, und zwar folgende: 


Vom Ganges bis zum Ephrat ſind. . 5169000 
Von da bis Mazaka in Capadocien 319000 
Von da durch Phrygien, Carien und Epheſus 415000 
Von da durchs Aegeiſche Meer bis Delos = 200000 
Von da bis zum Iſthmus 212000 
Von da zu Lande durchs Lechaiſche Meer 5 

über den Korinthiſchen Meerbuſen bis Paz 

tres im Pelopones 8 = . 90000 
Von da bis Leukas RER 87500 

a 5 bis Corchr ag 8 
bis Akrozeraunia 132500 
bis Brununnss 87500 


1 * 
* * * 


= bis Rom 2 Ss 360000 
Ueber die Alpen bis 5 Sengemagichen 
Nein „ „ 331i 


Durch Gallien zu den Pyrenaen Bier an Illi⸗ 
beris S ee 927000 


Bis 
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Bis zum Weltmeer oder der Kuͤſte Spaniens 331000 
Bis zur Ueberfahrt bei Gades 2500 


Dieſes Maaß, welches Artemidor berech⸗ 
net, beträgt ll 8945909 


Die Breite der⸗Erde von Süden bis Norden foll ete 
wa halb ſo viel betragen, nemlich 4490000 Schritte. 


Hieraus ſieht man, was auf der einen Seite die 
Hitze, und auf der andern die Kaͤlte weggenommen 
habe. Denn ich glaube nicht, daß in der That ſo 
viel au der Erde fehle, oder daß ſie keine vollkomme— 
ne Kugel ſei, ſondern daß vielleicht die unbewohnba⸗ 
ren Gegenden auf beiden Seiten noch nicht entdeckt 
ſind. Das Maaß hiervon wird ſo beſtimmt: 


Von der Kuͤſte des Aethiopiſchen Oceans, ſo weit 
fie bewohnet wird, bis Mere 00 
Von da bis Alexandrien 1250000 

bis Rhodus 5 . . 563000 

„ Sin ng 87500 

bis zur Inſel Kon er 250000 

„ Samus 5 8 8 5 100000 
7 94000 
Sigeum > 12588 

Zur Muͤndung des Pontus 8 312500 

Bis zum Vorgebuͤrge Karambis „ 350000 

Zur Mündung des Maeotis „ 312500 

Zum Ausfluſſe des Tanais 2275000 

Welche letztere Weite zur See aber nur 89000 Schritte 
betragt. 

i Was 
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Was hinter der Muͤndung des Tanais liegen mag, 
darüber haben auch die richtigſten Schriftſteller nichts 
wahrſcheinliches geſagt. Artemidor meinet, daß das 
weiter entlegene Land noch unentdeckt ſei, ſagt aber 
auch, daß an dem Donn nach Norden zu noch die Sar⸗ 
maten wohnten. Iſidor fuͤgt voriger Maaße 128000 
Schritte hinzu, und dieſe Weite foll bis Thule reichen. 
Es iſt aber weiter nichts als eine Muthmaſſung. 
Mir iſt es bekannt, daß die Grenzen der Sarmaten 
um keine geringere Weite, als die vorhin genannte f 
ſchon bekannt find, Und wie groß muß dieſer Theil 
der Erde nicht ſeyn, der ſo viele Voͤlker faßt, welche 
oͤfters ihren Sitz veraͤndern! Ja es muß das fernere 
Maaß der unbewohnbaren Gegenden nach gröffer ſeyn, 
als das vorige. Ich weiß auch, daß vor kurzem bei 
Germanien noch ſehr groſſe Inſeln endeckt worden. 
Dieß war es, was ich von der Länge und Breite der 
Erde zu jagen für noͤthig hielt. Den ganzen Umfang. 
derſelben hat Eratoſthenes, ein Mann, der ſich in als 
len Wiſſenſchaften, und vorzuͤglich in dieſer Sache, 
auf Schaͤrfe legte, auf 252000 Stadien angegeben, 
und ſeine Rechnung iſt faſt durchgängig angenommen. 


Nach roͤmiſcher Rechnung beträgt fie 31500000 
Schritte. Ein kuͤhnes Unternehmen! aber fo ſcharf⸗ 
finnig bewieſen, daß man ſich ſchuͤmen muͤßte, wenn 
man dieſe Rechnung nicht glauben wollte. Hipparch, 
der ihn verbeſſern wollte, und ſonſt uͤbrigens ein ſehr 
fleißiger Mann war, ſetzt noch etwas weniger als 
25000 Stadien hinzu. 


(Plinius N. G.) J Doch, 
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Doch, Dionyſodor verdient wohl mehr Glauben! 
Ich will hier mit einem Beiſpiele der griechiſchen Eitelkeit 
nicht zuruͤckhalten. Es war dieſer Mann von der Zus 
ſel Melus, ein treflicher Geometer, und ſtarb in ſei— 
nem Vaterlande, im hohen Alter. Seine Anver- 
wandte, welche ihn beerbten, begleiteten ihn zum 
Grabe. Da ſie aber nach einigen Tagen die gehöriz 
gen Gebrauche vollzogen, ſo ſollen ſie im Grabe einen 
Brief, den Dionyſodor an die Oberwelt geſchrieben 
hatte, gefunden haben, des Innhalts: Er ſei von feis 
nem Grabe aus unten in die Erde bis ins Erdcentrum 
gekommen, und ſeie es bis dahin 42000 Stadien. 
Es fehlte nicht an Geometern, welche das ſo erklaͤr— 
ten. Hieraus folge die Rechnung, daß der Umfang 
der Erde 252000 Stadien betrage. 


Nach einer harmoniſchen Rechnung, bei der man 
vorausſetzt, daß die Natur in allem gleichfoͤrmig ſei, 
ſetzt man dieſem Maaß noch 12 Stadien zu, und giebt 
die Erde als den guten Theil der ganzen Welt an. 


Der 
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Der 
Naturgeſchichte des Plinius 
i Drittes Buch. 


——— 
S. 1. 


B. hieher haben wir von der Lage und den Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Erde, der Geſtirne, der Gewaͤſſer, 
und von der Beſchaffenheit und Groͤſſe des Weltge⸗ 
baͤudes gehandelt. Nun reden wir von den Theilen. 
Freilich iſt dieß ebenfalls eine unendliche Arbeit, und 
es hat ſie nicht ſo leicht jemand ohne Tadel unternom⸗ 
men. Aber bei keiner andern verdient man auch ge⸗ 
rechtere Nachſicht. Iſt es wohl im geringſten noch 
ein Wunder, daß ein geborner Menſch nicht alles 
weiß, was den Menſchen angeht? Daher werde mich 
auch nicht an einen Schriftſteller allein halten, ſon⸗ 
dern jedem folgen, je nachdem ich ihn in irgend einer 
Sache fuͤr glaubwuͤrdig halte. Faſt alle haben dieß 
gemein, daß jeder die Gegend, wo er ſein Werk her⸗ 
aus gab, am ſorgfaͤltigſten beſchrieb, und daher wer⸗ 
de ich niemand tadeln, noch verbeſſern. s 


Ich werde jetzt blos die Namen der Oerter, ſo kurz 
als moͤglich, anzeigen, und die Umſtaͤnde, wodurch 
ſie bekannt geworden ſind, bis an ihren Ort verſpa⸗ 
ren, denn bis jetzt iſt noch die Rede vom Ganzen. 

J 2 Man 
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Man verſtehe mich ſo, als ob ich nur die bloſſen rum⸗ 
loſen Namen, ſo wie ſie denn auch anfaͤnglich, ehe 
ſich Thatſachen ereigneten, rumlos waren, hernennte, 
und das folgende zwar nur eine Art von Regiſter, 
doch Aber ein Regiſter der Welt und der Werke der Na⸗ 
tur vorſtellte. 


Der ganze Erdkreis wird in drei Theile getheilt, 
Europa, Aſia und Afrika. Die Grenze iſt da, wo 
die Sonne untergeht, nemlich bei der Gaditaniſchen 
Meerenge, durch welche der Atlantiſche Ocean eins 
dringt, und ſich in die innlaͤndiſchen Meere vertheilt. 
Seinem Einfluß zur Rechten liegt Afrika, zur Linken 
Europa, und zwiſchen beiden Aſien. Die Grenzfluͤſ⸗ 
fe find der Donn und der Nil. Nach dem Turranius 
Gracilis, welcher in dieſer Gegend geboren iſt, be⸗ 
trägt die Länge der genannten Meerenge 15000, und 
die Breite 5000 Schritte, vom Flecken MWellaria an⸗ 
gerechnet, bis zum weiſſen Vorgebuͤrge in Afrika. 
T. Livius und Nepos Vornelius, geben die Breite, 
wo fie am kleinſten iſt, zu 7000, und wo fie am groͤß⸗ 
ten ift, zu 10000 Schritte an. Durch eine fo mäßige 
Oefnung wird eine ſo ungeheure Menge Waſſer ver: 
breitet. Das Meer iſt auch hier nicht ſo tief, daß 
man ſich hieruͤber wenig wundern duͤrfte, denn im 
Grunde liegen viele weißſchimmernde Sandbaͤnke, vor 
welchen ſich die Schiffer ſehr fuͤrchten. Viele haben 
auch daher dieſe Gegend die Schwelle des innlaͤndi⸗ 
ſchen Meeres genannt. Nahe auf beiden Seiten an 
der Meerenge ſtehen 2 Berge, welche ſie einſchlieſſen, 
Abila in Afrika, und Kalpe in Europa. Beide mas 
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ren die letzten der Arbeiten eines Herkules, und wer⸗ 
den auch von den dortigen Einwohnern die Saͤulen 
dieſes Gottes genannt. Nach ihrer Meinung hat er 
zwiſchen ihnen durchgegraben, dem vorher ausgee 
ſchloſſenen Meere einen freien Einfluß verſchaft, und 
fo der Natur eine andere Geſtalt gegeben, f 


Von Europa, der Pflegerin eines Volkes, welches 
alle Nationen befiegte, und dem fchönften der Erd⸗ 
theile, wollen wir zuerſt handeln. Die mehreſten hal⸗ 
ten ihn mit Recht nicht fuͤr ein Drittheil, ſondern fuͤr 
die Hälfte des veſten Landes, und theilen daſſelbe fo, 
daß fie die Strecke von Tanais bis zur Gaditaniſchen 
Meerenge zur Haͤlfte machen. 


Der Ocean ergoß durch die genannte Gegend das 
atlantiſche Meer, einige Laͤnder erzitterten durch dieſe 
reiſſende Fluth, und giengen zu Grunde, andere wi— 
derſtanden, und noch ſchlagen ſeine Wellen an ihre 
gekruͤmmte und gebrochene Ufer. Europa hat er vor— 
zuͤglich in vielen Buchten aus gehoͤlt, von denen vier 
Meerbuſen insbeſondere zu merken find. Der erſte 
biegt ſich in einem groſſen Umfange vom vorbenanns 
ten letztern Berge Spaniens Kalpe, bis zum Vorge⸗ 
buͤrge Lokris und Brutium. 


§. 2. 


In dieſem Buſen iſt Spanien das erſte Land, nem⸗ 
lich das jenſeitige und Baetika, darauf folgt von der 
Urgitaniſchen Grenze an, bis zu den Pyrengeiſchen 

8 8 Ge⸗ 
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Gebuͤrgen, das dieſſeitige, oder das Tarrakonenſi⸗ 
ſche. Das ſenſeitige wird der Länge nach in zwei 
Provinzen eingetheilt. Auf der noͤrdlichen Seite von 
Baetika erſtreckt ſich Kufitanien, und wird durch den 
Fluß Anas davon geſchieden. Dieſer entſpringt im 
Laminitaniſchen Gebiete des dieſſeitigen Spaniens, 
ergießt ſich bald in Suͤmpfe, bald zieht er ſich ſehr 
eng zuſammen, oder verbirgt ſich ganz in unterirdis 
ſchen Gaͤugen, findet gleichſam ein Vergnuͤgen daran, 
oͤfter zu entſpringen, und ergießt ſich endlich in den 
Atlantiſchen Oceau. Dann folgt das Tarrakonenſi⸗ 
ſche; welches ſehr nahe an dem Pyrengeiſchen Gebuͤr⸗ 
ge liegt, und an demſelben ganz herunter laͤuft. Der 
Breite vach erſtreckt es ſich vom Iberiſchen Meere 
bis zum Galliſchen Ocean; und der Berg Solorius, 
mebſt den Gretaniſchen, Karpetaniſchen und Aſtu⸗ 
riſchen Gebürgen, ſcheiden es von Baetika und 
Kufitsnien, 


§. 3. 


Baetika hat den Namen von einem Fluſſe, der es 
in der Mitte durchſchneidet, uͤbertrift alle übrige Pros 
vinzen an gleicher Kultur, Fruchtbarkeit und Schoͤn⸗ 
beit. Es hat vier Gerichtskonvente, den Gaditani⸗ 
ſchen Kordubenfifcben Aſtigitaniſchen und Siſpa⸗ 
lenſiſchen. Es liegen darinn überhaupt 135 Staͤdte, 
bierunter find 9 Kolonien, 18 Municipalftädte, ar, 
welche die alten Rechte Latiens haben, 6 find Frey⸗ 
ſtaͤdte, 3 ſtehen im Bunde, und 120 find zinsbar. 


8 Von 
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Von dieſen ſind folgende zu merken, oder vielmehr 
in der lateiniſchen Sprache leicht auszuſprechen: die 
Stadt Onoba, mit dem Beinamen Aeſtuaria, hinter 
dem Anas an der Seekuͤſte. Die Fluͤſſe Kuris und 
Urium. Die Sandberge. Der Fluß Baetis. Die 
Korenſiſche Kuͤſte mit einer Bucht, welche Gades 
gegenüber liegt, deſſen bei den Inſeln gedacht werden 
wird. Das Vorgebuͤrge der Juno. Der Hafen Bae⸗ 
ſippo. Die Städte Bellon und Mellaria. Die 
Meerenge, mit welcher man aus dem Atlantiſchen 
Meere koͤmmt, Xarteja, von den Griechen Tarteſſos 
genannt. Der Berg Kalpe. An der innern Kuͤſte 
Barbeſula und Salduba, jeder mit einem Fluſſe. 
Suel, die Stadt der Bundsgenoſſen Walaka, nebſt 
ihrem Fluſſe. Moͤnoba, mit ihrem Fluſſe. Sexti⸗ 
firmum, mit dem Beinamen Julium, Selambina, 
und Abdera. Wurgis, mit welcher ſich Baetika 
endigt. Agrippa hielt dafuͤr, daß dieſe ganze Nate 
einen puniſchen Urſprung habe. 


Die Kuͤſte aber, welche hinter dem Anas am At⸗ 
lantiſchen Ocean liegt , gehoͤrt den Baſtulern und 
Turdulern. M. Varro ſchreibt, die Iberier, per⸗ 
fer, Pbönicier, Celten und Karthaginenſer wären 
in alle Gegenden Spaniens gekommen, Luſitanien 
habe den Namen entweder vom (Lyſas) des Bacz 
chus, oder von einem gewiſſen Lyſa, der mit ihm 
ſchwaͤrmte, und Pan fei der Vorſteher des geſamten 
Landes. Was aber vom Herkules, der Pyrene und 
dem Saturn erzaͤhlt wird, klingt meiner Einſicht nach 
ſehr fabelhaft. Der Baetis entſpringt nicht, wie ei⸗ 
c 34 nige 
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nige vorgegeben haben, zu Wenteſa, einer Stadt in 
der Tarrokonenſiſchen Provinz, ſondern auf dem Tu⸗ 
gienſiſchen Gebuͤrge. Neben dieſem der Tader, letz⸗ 
terer waͤſſert die Gefilde von Karthago, und weicht 
bei Jlorkum dem Scheiterhaufen des Scipio aus. 
Erſterer wendet ſich gegen Abend, und nachdem er 
einer Provinz Baetiks den Namen gegeben, fließt er 
in den Atlantiſchen Ocean. Anfaͤnglich iſt er nicht 
gar groß, es flieſſen aber viele Fluͤſſe in ihn, welchen 
er Namen und Waſſer benimmt. 


Neben dem Aßigitaniſchen Gebiete tritt er in Bae 
tika ein, fließt ſanft in ſeinen angenehmen Ufern da- 
hin, welche zur Rechten und zur Linken durch viele 
Städte bevölkert find, Die beruͤhmteſten, welche von 
hier bis zu der Kuͤſte des Oceans mitten im Lande lie— 
gen, find folgende: Segeda, mit dem Zunamen Aus 
gurina, Julia oder Sidentia, Urgso oder Alba, 
Ebura oder Cerealis, Illiberi oder Liberini, Illi⸗ 
pula oder Laus, Aſtigi oder Julienſis, Veſci oder 
Saventis, Singili, Attegua, Arialdunum, Agla⸗ 
mnior, Baebro, Raſtravinaria, Epiſibrium, Neu 
Hippo Illurko, Oſka, Eſkua, Succubo, Nudi⸗ 
tanum, Alt Tuati. Alle liegen in der Provinz Ba⸗ 
ſtitanien, welche gegen das Meer zu liegt, und ge— 
hören zum Kordubenſiſchen Konvent. Am Fluſſe 
ſelbſt aber liegen Oßigi, auch Lakonikum genannt, 
Illiturgi, oder Forum Julium, Ipaſturgi, oder 
Triumphale, Sitia und 14000 Schritte ins Land 
hinein, Gbulko oder Pontificenfe, Dann folgt Ri⸗ 
pepors, eine Bundes ſtadt, Sacili Martialum und 

Onobs, 
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Onoba. Zur Rechten liegen Corduba, die Pflanz⸗ 
ſtadt Patriciens genannt. Hier wird der Baetis ſchif⸗ 
bar. Die Städte Karbula und Dekuma. Der 
Fluß Singulis, er fließt auf eben dieſer Seite in den 
Baetis. 


Die Städte des Ziſpalenſiſchen Konvents find Dies 
ſe: Celti, Arua, Ranama / Evia, Ilipa, mit dem 
Beinamen Ilia, Itslika. Zur Linken liegt die Kolo⸗ 
nie Siſpalis, welche auch die Romulenſiſche genannt 
wird. Gegenüber Offer oder Julia Conſtantia heißt, 
Vergent oder Julii Genius, Grippo, Raura, 
Siarum. Der Fluß Wenoba, er fällt ebenfalls zur 
Rechten in den Betis. 


Die Stadt Nebriſſa, die auch Veneria heißt, 
zwiſchen den Armen des Baetis und Kolobona. Kolo— 
nien ſind: Aſta, auch Regia genannt, und Aſidaz 
letztere liegt mitten im Lande, und fuͤhrt den Namen: 
die Caeſarianiſche. 


Der Fluß Singulis ergießt ſich da, wo wir ihn 
der Ordnung nach genannt haben, in den Baetis, 
fließt neben der Aſtigitaniſchen Pflauzſtadt, oder Xu⸗ 
guſta Firma vorbei, und wird alsdenn ſchifbar. Die 
übrigen ſteuerfreien Kolonien dieſes Konvents find 
Tucci oder Auguſta Gemella, Itucci oder Virtus 
Julia, Attubo, oder Claritas Julia, nebſt Urſo, 
oder Genus Urbanorum. Munde, bei deren Er⸗ 
oberung der Sohn des Pompejus in die Gefangen⸗ 
ſchaft gerieth, gehörte ehedem auch dazu. Alt Aſtiga 
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und Öftippo find Freiſtaͤdte. Ballet, Kalukula, 
Rafteagemine , klein Jlipula, Merukra, Sukrana, 
Gbulkula und Öningis zinsbare. Von der Kuͤſte her 
am Fluſſe Menoba, der ebenfalls ſchifbar iſt, wob⸗ 
nen in einer nicht gar groſſen Entfernung die Alonti⸗ 
giceler und Aloſtiger. 


Die noch Übrige Landſtrecke vom Baͤetis bis zum 
Anas heißt Baeturia, und wird in zwei Theile, und 
eben ſo viel Voͤlkerſchaften getheilt. Die Celtiker, 
welche die erſte ausmachen, grenzen an Luſitanien, 
und gehoͤren zum Hiſpalenſiſchen Konvent. 


Die Turduler ſtoſſen an Luſitanien und an das 
Tarrakonenſiſche, und ſuchen ihr Recht zu Rorduba. 
Aus den Religionsgebraͤuchen, der Sprachen, den 
Namen der Staͤdte, welche man in Baetika durch 
ihre Beinamen unterſcheidet, ſieht man offenbar, daß 
die Celtiker von den Geltiberiern in Luſitauien hieher 
gekommen find. Seria hat den Beinamen Sama 
Julia, Nertobriga, heißt Konkordia Julia, Se⸗ 
gila, Reſtituta Julia, Contributa Julia, Ukultu⸗ 
niakum, jetzt Turiga, Lakonimurgi, oder Kon 
ſtantia Julia, Thereſibus, Sortunales und Kallen⸗ 
ſibus, Emanici. Auſſer dieſen liegen noch in Celtika 
Acinipo; Arunda, Arunci, Turobrika, Laſtigi, 
Alpeſa, Sgepone und Serippo. Im andern Theile 
Baeturiens, den wir die Landſchaft der Turduler ge⸗ 
nannt haben, und der ebenfalls zum Kordubenſiſchen 
Konvent gehöret, liegen die Städte: Arſa, Mellaria, 
Mirobrika und Siſapo, in der Oſiatiadiſchen Land⸗ 


ſchaft, welche uicht ganz unberuͤhmt find, 
ö Zum 
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Zum Gaditaniſchen Konvent gehoͤren Regina, ſie 
hat das roͤmiſche Buͤrgerrecht. Die Rechte Latiens 
haben Regia Xariſſa, auch Aurelia genannt, und 
Urgia oder Kaſtrum Julium, auch Caeſaris ſalu⸗ 
tarienſis genannt. Zinsbar find: Beſaro, Belippoß 
Barbeſula, Lacippo, Baeſippo, Xallet, Kappa⸗ 


gum, Gleaſtro, Itucci , Brana, Kacibi, Sau 
tia und Andoriſae. 


Die ganze Laͤnge des Landes giebt M. Agrippa zu 
465, und die Breite zu 257 tauſend Schritt an. Aber 
damals reichten die Grenzen noch bis an Karthago. 
Es giebt uͤberhaupt bei Beſtimmung des Maaßes zu 
beträchtlichen Irrthuͤmern Anlaß, wenn bald die Groͤſ—⸗ 
ſe der Provinzen veraͤndert, und die Wege bald nach 
groͤſſern, bald nach kleinern Schritten abgemeſſen wers 
den. Dazu koͤmmt, daß ſich das Meer in einen lan⸗ 
gen Zeitraum ins Land hinein draͤngt, oder auch das 
Ufer wieder ins Meer vortritt, und daß die Bahn der 
Fluͤſſe bald gekruͤmmter, bald gerader wird. Ueber⸗ 
dem hat faſt jeder feinen eigenen Anfangspunct und 
ſeinen eigenen Gang der Meſſung; und ſo koͤmmts 
dann, daß nie zweie völlig uͤbereinſtimmen. Die jes 
tzige Länge von Baetika, von der Grenzſtadt Kaſtulo 
bis Gades, beträgt 250,000, von Murgi bis zur 
Seeluͤſte find 25000 Schritte mehr. Die Breite aber 
von Xartegana bis zur Kuͤſte 236,000. Wer kann 
es glauben, daß ſich Agrippa, ein ſo fleißiger Mann, 
der ſich vorzuͤglich auf ſolche Arbeit legte, weil er Rom 
den Erdkreis zur Ueberſicht vorlegen wollte, geirrt 
habe, und mit ihm der unſterbliche Auguſt? Dieſer 

hat 
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hat nemlich die runde Gallerie, welche die Schweſter 
des Agrippa nach feinem Plan und nach feinen Papies 
ren zu bauen anfieng, völlig vollendet. 


F. 4. 


Die vorige Geſtalt des dieſſeitigen Spaniens, wie 
auch mehrerer Provinzen, hat ſich einigermaßen vers 
aͤndert. Pompejus, der Groſſe, bezeugte durch ſei— 
ne auf den Pyrenaeen aufgerichtete Tropheen, daß er 
von den Alpen, bis zur Grenze des jenſeitigen Spa⸗ 
niens, 876 Staͤdte ans Reich gebracht habe. Jetzt 
wird die ganze Provinz in 7 Konvente getheilet. Dieſe 
find der Karthaͤginienſiſche, Tarrakonenſiſche, Cae⸗ 
ſarauguſtaniſche, Klunienſiſche, Aſturiſche, Aus 
cenſiſche und Brakariſche. Es gehören auch einige 
Inſeln darzu, dieſe aber noch nicht mitgerechnet, ents 
haͤlt dieſe Provinz, auſſer 294 Flecken, welche andern 
Staͤdten untergeordnet ſind, 179 Staͤdte, 12 von die⸗ 
fen find Pflanzſtaͤdte, 13 haben das römifche Bürgers 
recht, 18 die alten Rechte Latiens. Eine ſteht im 
Bunde und 135 ſind zinsbar. 


Zunaͤchſt an der Kuͤſte wohnen die Baſtuler, und 
nach ihnen folgende, die ich in eben der Ordnung, wie 
ſie liegen, auch anfuͤhren werde. Die Menteſaner 
etwas ins Land hinein. Die Gretaner, die Narpe⸗ 
taner am Tagus, die Vaccaer neben den vorigen, die 
Vectonen und die Celtiberiſchen Arevacer. Die 
Städte zunächft an der Kuͤſte find: Urci, Bares ge⸗ 
hoͤrt zu Baetika. Das Wavitaniſche Gebiet, die 

Dri⸗ 
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Deitaner Konteſtania, neu Karthago, eine Kolonie, 
mit dem Vorgebuͤrge des Satuns; die Ueberfarth 
von demſelben auf Caeſarea in Mauritanien betraͤgt 
187000 Schritte. Ferner liegen noch an der Kuͤſte: 
der Fluß Tader, die ſteuerfreie Kolonie Illici, von 
welcher der Illicitaniſche Buſen benannt iſt, die Iko⸗ 
ſitaner ſind ihnen untergeordnet. Lucent mit latei⸗ 
niſchen Rechten. Dianium, eine zins bare Stadt. 
Der Fluß Suero, und ehemals eine Stadt dieſes Nas 
mens, dann die Grenze von Konteſtanien. Die Lands 
ſchaft Edetania, fie endigt ſich in einem angenehmen 
See, der bis an Celtiberien ſtoͤßt. Die Kolonie Va— 
lentia, 3000 Schritt vom Meere. Der Fluß Turium, 
und eben ſo weit vom Meere Sagunt, eine Stadt 
mit dem roͤmiſchen Buͤrgerrechte, die durch ihre Treue 
beruͤhmt iſt. Der Fluß Uduba: die Landſchaft der 
Illergaonen. 


Der Iberus, ein an Waaren zufuͤhrenden Schiffen 
reicher Strom, entſpringt in Kantabrien, nicht weit 
von der Stadt Juliobrika, fließt 450,000 Schritte 
fort, wird 260,000 Schritte von Varia ſchif bar, und 
ganz Spanien hat bei den Griechen von ihm den Na⸗ 
men Iberien bekommen. Die Landſchaft Kofferania, 
der Fluß Subi, die Kolonie Tarrac, von den Sci⸗ 
pionen augelegt, ſo wie Karthago von den Poe⸗ 
niern. Die Landſchaft IJlergetum. Die Stadt 
Subur. Der Fluß Rubricatum, an welchem die 
Laletaner und Indigeten liegen. Nach dieſen folgen 
in folgender Ordnung im Lande am Fuß der Pyre⸗ 
naͤen: die Auſetaner und Ancstaner, und am Pyre⸗ 


naͤiſchen 
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naͤiſchen Gebuͤrge herunter die Cerretaner und Vaſ⸗ 
coner. An der Kuͤſte liegt die Kolonie Barcino, mit 
dem Beinamen Faventia. 


Städte mit dem roͤmiſchen Buͤrgerrechte find: Bae⸗ 
tulo und Jluro. Larnum, ein Fluß, Blanda, 
der Fluß Alba, zwei Städte mit dem Namen Em⸗ 
poria, eine mit alten Einwohnern, und die andere 
von Griechen, welche von den Phocoͤern abſtammten, 
beſetzt. Der Fluß Tichis. Venus Pyrenäs, in eis 
ner Entfernung von 40,000 Schritten, auf der an⸗ 
dern Seite des Vorgebuͤrges. 


Nun wollen wir uͤberdem noch von jedem Konvent 
das merkwuͤrdigſte anfuͤhren: 


1,) Zu Tarraco ſuchen 43 Voͤlkerſchaften ihr Recht. 
Die vornehmſten unter ihnen mit roͤmiſchem Buͤrger— 
rechte ſind: die Dertuſaner und Bisgargitaner. 
Unter den Lateinern die Auſetaner, Cerretaner, die 
auch Julianer heißen, und welche wieder den Beinas 
men Auguſtaner führen. Die Edetaner, Gerun⸗ 
denſer, Geſſorienſer. Die Tearier oder Julienſer. 
Von den zinsbaren find die Aquikaldenſer , Onenſer 
und Baekulonenſer zu merken. 


2.) Caͤſarauguſta, iſt eine ſteuerfreie Kolonie am 
Iberus, wo ehedem die Stadt Saldubs lag. Sie 
gehoͤrt zur Edetaniſchen Landſchaft, und hat 152 Voͤl⸗ 
kerſchaften unter ſich. 


Römiſche 
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Roͤmiſche Bürger find: die Belitaner, Celſenſer, 
ehemals eine Kolonie, die Kalaguritanen, die auch 
Naßiker heißen. Die Ilerdenſer, welche von den 
Surdaonen abſtammen, der Sikoris fließt vor ihuen 
vorbei, die Oſcenſer, aus der Landſchaft Veſcitanien, 
und die Turiaſoneſer. Unter den alten Lateinern find 
die vornehmſten: die Rafkantenfer, Ergavicenſer, 
Graccuritaner, Keonicenfer und Oßigerdenſer, die 
Soederster und Tarragenſer. Unter den zins baren: 
die Arkobrikenſer, Andologenſer, Arocelitaner, 
Burſaonenſer, Xalaguritaner oder Fibularenſer, 
die Komplutenſer, Karenſer, Cincenſer, Korto⸗ 
nenſer, Damanitaner, Larnenſer, Lurſenſer, 
Lumberitaner, Lacetaner, Lubienſer, Pompelo= 
nenſer und Segienſer. 


3.) Zu Karthago gehoͤren auſſer den Inſulanern 
65 Voͤlker. Die Gemelenſer, oder die ehemalige 
Accitaniſche Kolonie und Kibifofona, mit dem Bei⸗ 
namen Foroauguſtana. Beiden find die Rechte Ita— 
liens geſchenkt. Die Xaſtulonenſer, fie haben die 
alten Latiiſchen Rechte, ſtammen von der Salari⸗ 
nenſiſchen Kolonie ab, und heißen auch Caͤſari Ve⸗ 
nales. Die Setabigni oder Auguſtani und die 
Valerienſer. 


Unter den zinsbaren find die vornehmſten: die Ala⸗ 
banenſer, Baſtitaner, Konſaburenſer, Dianenſer, 
Egelaſtaner, Jlorcitaner, Laminitaner, Mente⸗ 
ſaner, die auch Oritaner heißen, Menteſaner oder 
Baſtulier, Oretaner, mit dem Beinamen Germa⸗ 
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nier. Das Hauptvolk in Celtiberien: die Segobri⸗ 
genſer und die Toletaner, in Karpetanien am Tagus, 
die Viatienſer und Virgilienſer. 


4.) Zu dem Klunienſiſchen Konvent ſchicken die 
Varduler 14 Voͤlkerſchaften, unter welchen wir blos 
die Albanenſer nennen wollen. Die Turmodiger 
viere, unter welchen die Segiſamonenſer und Segi⸗ 
ſamejulienſer. Auch gehören zu dieſen: die Carieter 
und Vennenſer mit 5 Flecken (civitas), unter welchen 
die Velienſer. Die Pelendoner in Celtiberien mit 
vier Voͤlkern, unter welchen die Numantiner eben fo 
beruͤhmt waren, als die Interkatienſer, Pallanti⸗ 
ner, Lacobricenſer und Kauzenſer unter den 18 
Flecken der Vaccaer. Bon den 7 Voͤlkern Ranta⸗ 
briens iſt nur Juliobrika zu merken, und von den 
10 Städten der Autrigoner, Tritium und Virovefen, 
Die Arevacier ſind vom Fluß Areva ſo genannt, und 
haben 6 Städte, Sagunt und Uxama, (welche Nas 
men auch haͤufig in andern Gegenden vorkommen,) 
Segovia, nova Auguſta, Termes und Alunis, 
die Grenzſtadt in Celtiberien ſelbſt. Die übrigen lie- 
gen am Ocean, und von den genannten auch die 
Varduler und Nantabrier. : 


5.) Auch gehören noch zu diefen 22 Aſturiſche Voͤl⸗ 
kerſchaften, die in Auguſtaner und Transmontaner 
eingetheilet werden: Letztere beſitzen die beruͤhmte 
Stadt Aſturika. Die Cigurrer, Paͤſiker, Lancienſer 
und Zoeler gehören auch zu dieſen. Die geſamte 
Volksmenge beſteht in 240,000 freien Köpfen, 


6.) Der 
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6.) Der Lucenſiſche Konvent hat auſſer den Celti⸗ 
ſchen und Lebuniſchen Voͤlkerſchaften die ziemlich un: 
bekannt ſind, und barbariſche Namen haben, noch 
16 Voͤlkerſchaften. Doch aber betraͤgt die Volksmen⸗ 
ge beynahe 166000 freie Köpfe, 


7.) Eben ſo haben die Staͤdte der Brakarer 24000 
Koͤpfe, und auſſer den Brakarern ſelbſt ſind es noch 
die Bibaler, Coeleriner, Galloͤker, Bequaͤſier, Li⸗ 
micier, Guerquerner, welche ſich nicht ohne Eckel 
nennen laſſen. 


Die Laͤnge des dieſſeitigen Spaniens von den Ppre— 
naͤen, bis zur Kaſtuloniſchen Grenze beträgt 607000 
Schritte, und bis zur Kuͤſte etwas mehr. Die Breite 
von Tarraco bis an das Ufer von Glarſo 307000, 
Von dem Fuß der Pyreuaͤen an, wo es ſich zwiſchen 
2 Meerengen und keilfoͤrmig zuſpitzt, dehnt es ſich 
nach und nach aus, und wo es an das jenſeitige Spa— 
nien ſtoͤßt, iſt es mehr als noch einmal fo breit. 


Faſt ganz Spanien hat Ueberfluß an Metallen, als 
an Blei, Eiſen, Kupfer, Silber und Gold, und im 
dieſſeitigen wird auch der Spiegelſtein (Marienglaß) 
gefunden. Baetica hat Mennig, und man findet 
auch Marmorbruͤche. Ganz Spanien hat vom Kaiſer 
Veſpaſian Auguſt, als er von den Staatsſtuͤrmen hin 
und hergetrieben wurde, die Rechte Latiens erhalten. 
Die Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge ſcheiden Spanien und Gal— 
lien voneinander, und endigen ſich in zwei, in verſchie⸗ 
dene Meere eintretende Vorgebuͤrge. 


(Plinius N. G.) K . 5. 
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Der Theil von Gallien, welcher am innern Meere 
liegt, heißt die Narbonenſiſche Provinz / und ehedem 
Sraccata. Der Fluß Varus und die dem roͤmiſchen 
Reiche ſo heilſamen Alpengipfel ſcheiden ſie von Ita— 
lien. Von dem uͤbrigen Gallien wird ſie gegen Nor— 
den durch die Berge Gebenns und Jura getrennt. 
An Ackerbau, an maͤnnlichen Einwohnern und Sitten, 
und an Reichthum giebt ſie keiner Provinz etwas nach; 
kurz, ſie iſt mehr ein Italien ſelbſt, als Provinz. An 
der Kuͤſte liegt die Landſchaft der Sardoner; und im 
Lande der Konſuaraner, die Fluͤſſe: Tecum und 
Vernodubrum. Die Städte: Illiberis, ein gerin⸗ 
ger Reſt einer ehemaligen groſſen Stadt, und Ruſci- 
no, mit lateiniſchen Rechten. Der Fluß Atax koͤmmt 
vom Pyrenaͤiſchen Gebuͤrge, und fließt durch den Rus 
brenſiſchen See. 


Ylarbo Wartius, ein Decumaniſche Kolonie 12000 
Schritte vom Meere. Die Fluͤſſe Arauris und Liria. 
Die Staͤdte ſind uͤbrigens der vielen Suͤmpfe wegen 
ſelten. Auguſta gehoͤrte ehedem den Maßilienſern. 
Und die Gegend der Volkaer den Tecktoſagen, und 

wo Rhoda liegt, den Rhodiern. Der Rhodanus, 
der ergiebigſte Fluß Galliens, hat von dieſer den Nas 
men. Er ſtuͤrzt ſich von den Alpen herab, fließt 
durch den Lemanniſchen See, nimmt den langſamern 
Araris nebft der Iſara und Druentia auf, welche 
letztere aber eben ſo reiſſend ſind, als er. Zwei ſeiner 
Muͤndungen ſind von mittelmaͤßiger Groͤſſe, und wer⸗ 
den 
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den die Libiſchen genaunt. Eine davon heißt die 
Spaniſche, die andere die Wetapiniſche; die dritte, 
und zwar die weiteſte Maſſaliotiſche. Einige Schrift⸗ 
ſteller behaupten, daß die Stadt Beraclea am Aus⸗ 
fluſſe des Rhodanuus gelegen habe. 


Weiter hinauf findet man die berühmten Canale, 
welche ein Marius mit vielen Koſten aus dem Rho⸗ 
danus ableiten ließ, und hiedurch feinen Namen ver— 
ewigte. Der Sumpf Maſtramela. Die Stadt Wa⸗ 
ritima Avaticorum. Weiter hinauf die Steinfelder, 
ein Denkmal der Treffen Herkules. Die Landſchaft 
der Anatilier, und weiter Landeinwaͤrts das Gebiet 
der Deſuvigter und Kavarer. Das Gebiet der Tri- 
korier, am Meere. 


Die Tricoller, Vocontier, Segovellauner und 
Allobroger im Lande. An der Kuͤſte liegen Maßi⸗ 
lien, von Phocdenſiſchen Griechen erbauet, eine 
Bundesſtadt. Das Vorgebuͤrge Sao, Der Hafen 
Cithariſta. Die Landſchaft der Namatulliker. Fer⸗ 
ner die Suelterer, und weiter hinauf die Verruciner. 
Athenopolis, welche den Maßilienſern gehört, auf 
der Kuͤſte Forum Julii, eine Kolonie der Gctavaner, 
auch Pacenfis genannt, und Klaßika. Hier fließt 
der Argenteus. Die Landſchaft der Grxubier und 
Ligauner, und uͤber derſelben die Suetrer, Quaria⸗ 
ter und Adunikater. Auf der Kuͤſte Antipolis, mit 
den Rechten Latiens. Die Landſchaft der Deciatier. 
Der Fluß Varus, der auf dem Berge Cema, einem 


von den Alpen, entſpringt. Mitten im Lande liegen 
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die Kolonien: Arelate von Sertanern, Beterrae von 
Septimanern, und Arguſio von Secundanern. 


Valentia, im Gebiete der Kavarer, und Vienne, 
im Allobrogiſchen. Staͤdte, mit dem Rechte Latiens, 
find: Aqua Sextis, der Salluvier, Avenio, der Ca⸗ 
varer Apta Julia der Vulgientier, Alebece der Rejer 
Apollinarer. Alba, der Belvier, und Auguſta der 
Trikaſtiner. Anatilia. Aeria. Bormanni. Roma⸗ 
cina, Cabellio. Karkaſum, der Tectoſagiſchen Vol⸗ 
cier, Ceſſero. Karpentoracte der Weminer. Die 
Cenicenſer, Kambolectrier, die auch Atlantici heifs 
fen. Forum Vokonii, Glanum Livii, die Auteva= 
ner oder Soroneronienfer. Nemauſum den Areko⸗ 
mikern gehörig, Pifcense, die Rutener, Sansgen⸗ 
fer, Tolofaner, die zu den Tektoſagen gehören, und 
an Aquitanien ſtoſſen. Die Tafconier, Taruska⸗ 
nienſer, Umbraniker. Die mit uns im Bunde ſte— 
hende Landſchaft der Vokontier hat zwei Hauptſtaͤd— 
te, Vaſio und Cukus Auguſti. 


Neunzehn kleinere Städte, 24 find den Wemauſi⸗ 
nienſern zugeſchlagen. Der Kaiſer Galba hat in das 
Verzeichniß, von den Alpenvoͤlkern, noch die Avanti⸗ 
ker und Bodiontiker eingetragen, den letztern gehört 
die Stadt Dinia. Die Laͤnge der Narbonenſiſchen 
Provinz betraͤgt nach dem Agrippa 270 und die Breite 
248 tauſend Schritte. 


§. 6. 
Nun folgt Italien. Das erſte Volk in demſelben 
find die Kigurier, dann folgt Etrurien, Umbrien 
und 
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und Latium. Im letztern findet man die Ausfluͤſſe 
der Tyber, nebſt Rom, das Haupt aller Länder, 
16000 Schritte vom Meere. Dann folgt die Volſei⸗ 
ſche Kuͤſte und Kampanien, ferner Picentinum, Lu⸗ 
kanum und Brutium. Hier erſtreckt ſich Italien 
von der Alpen Grenze an, am weiteſten gegen Mit— 
tag, und laͤuft in mondfoͤrmigen Gebuͤrgen ins Meer 
aus. Weiter hin liegt die Kuͤſte Griechenlands, und 
hinter ihr die Gebiete der Salentiner, pedikuler, 
Apulier, peligner, Frentanier, WMarruciner, 
Veſtiner, Sabiner, Picenter, Gallier, Umbrier, 
Etrußker, Veneter, Barnier, Japider, Iſtrier 
und Kiburner, 


Ich geftehe, man würde es billig als Undankbar⸗ 
keit und Traͤgheit anfehen, wenn ich von einem Lanz 
de, welches die Stuͤtze und Mutter aller uͤbrigen iſt: 
welches die Goͤtter erwaͤhlt, um ſelbſt den Himmel 
beruͤhmter zu machen, getrennte Reiche zu vereinigen, 
die Sitten zu mildern, die widerſinnigen rauhen 
Sprachen fo vieler Volker in der Sprache der Geſel— 
ligkeit zu vereinigen, und die Meuſchen beredt und 
human zu machen; kurz, einem Land, das das einzi⸗ ö 
ge Vaterland aller Voͤlker des Erdbodens ſeyn ſollte, 
eben fo kurz und nur beiläufig handeln wollte. Aber, 
wie ſoll ichs machen? Alle Derter, auf die man nur 
ſtößt, find fo berühmt, alle einzelne Sachen, und 
alle Voͤlker ſo merkwuͤrdig, daß man nicht kann, wie 
man will. Man nehme nur Rom allein, dieſes eines 
ſo erhabenen Ruͤckens wuͤrdige Haupt; in welchem 


Werke ſoll man ſie beſchreiben? und was ſoll man 
K 3 von 
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von jener gluͤcklichen, beſeeligten und anmuthsvollen 
Kuͤſte Kompaniens ſagen? Hier allein hat die Natur 
offenbar zu ihrem Vergnügen gearbeitet. Welch eine 
belebende, ſtets geſunde und gemäßigte Witterung! 
welche fruchtbare Felder! welche Sonnenhuͤgel! wel⸗ 
che milde Gebuͤrge! ſchattigte Wälder! welche herr— 
liche Baumarten! welcher Hauch von den Gebuͤrgen 
herab! welche Fruchtbarkeit des Getraides, der Wein— 
ſtöcke und Oehlbaͤume! und welche ſchoͤne Wolle des 
Viehes! welche feiſte Haͤlſe der Stiere! fo viel Seen! 
ſo viel Fluͤſſe und Quellen, daß es ganz durchſtroͤhmt 
wird! ſo viel Meere und Haͤfen! allenthalben iſt der 
Schoos der Erdef der Handlung offen, zum Nutzen 
der Sterblichen tritt ſie kuͤhn ins Meer hervor. 


Von den Genies, Sitten und Manieren dieſes Lan⸗ 
des, und von den Voͤlkern, welche die Beredſamkeit 
oder die Fauſt uͤberwand, will ich nichts ſagen. Die 
Griechen ſelbſt, dieß uͤberaus ruhmſuͤchtige Volk, 
(denn wie groß iſt der Theil Italiens, den ſie groß 
Griechenland nennen?) haben daruͤber geurtheilet. 
Wir muͤſſen es daher auch hier ſo machen, wie bei der 
Beſchreibung des Himmels, nemlich nur einige Merks 
male, wie dort einige Geſtirne angeben. Der Leſer 
bedenke, daß wir alle einzelnen Theile der ganzen 
Erde beſchreiben wollen. 


Italien gleicht mehrentheils einem Eichenblatte, 
und iſt weit laͤnger, als breit. Zur Linken drehet es 
ſich in eine Spitze, und endiget ſich in der Figur eines 
Amazonenſchildes. In der Mitte heißt die Hervorra⸗ 

gung 
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gung Cocinthos. Auch macht es 2 mondfürmige 
Buſen, und ſtreckt 2 Hoͤrner hervor, zur Rechten 
Leucgpetra, und zur Linken Kacinium, 


Die Länge von der Alpengrenze von Praͤtoria Au- 
guſta an, durch Rom und Xapua durch bis Rhe⸗ 
gium, welche Stadt, ſo zu reden, auf der Achſel 
Italiens liegt, und von welcher ſich gleichſam die 
Biegung feines Nackens anfängt, beträgt eine Mil: 
lion und 20000 Schritte. Dieſes Maaß wuͤrde weit 
gröffer ausfallen, wenn man bis Lacinium rechnete; 
aber dieſer ſchiefe Weg ſcheint zu ſehr in die Breite 
auszuweichen. 


Die Breite iſt verſchieden. Zwiſchen dem untern 
und obern Meere, und dem Fluſſe Varus und Arſia 
beträgt fie 410,000 Schritte. In der Mitte, etwa 
in der Gegend von Rom, von der Muͤndung des A- 
ternus, der ins Adriatiſche Meer fallt, bis zum Aus⸗ 
fluß der Tiber 136000. Etwas geringer iſt ſie von 
Kaſtrum Novum, am Adriatiſchen Meere bis Al- 
ſium am Tuſciſchen. An den uͤbrigen Stellen ſteigt 
fie nie uͤber 300,000 Schritte. Der ganze Umfang 
vom Varus bis zum Arſia beträgt 359000 Schritte. 


Die Entfernungen von den umliegenden Laͤndern 
ſind folgende: Von Iſtrien und Liburnien, an eini⸗ 
gen Stellen 100 tauſend Schritte. Von Epirus und 
Illirien 50, von Afrika nach dem Varro etwas weni— 
ger als 200, und von Sardinien 120 tauſend Schrit⸗ 
te. Von Sieilien 1500. Von Horſika nicht völlig 
80000, Von Iſſa 50000, 

K 4 Es 
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Es erſtreckt ſich zwar Italien, zwiſchen den beiden 
Meeren der Himmelsgegend nach, gegen Mittag; bei 
genauerer Unterſuchung aber findet man, daß es eis 
gentlich zwiſchen der öten und erſten Brumalſtunde 
liegt. 


Nun wollen wir es dem Umfang und den Städten 
nach beſchreiben. Zuvor aber muͤſſen wir erinnern, 
daß wir dabei dem vergoͤtterten Auguſt, und ſeiner 
Eintheilung, nach welcher Italien in 11 Landſchaften 
getheilt wird, folgen werden, doch ſo, daß wir uns 
nach den Lagen der Kuͤſten richten. Die um die 
Staͤdte gelegene Gegenden werden wir bei ſo eiligem 
Vortrage nicht mit berühren fünnen. Im Innern des 
Landes wollen wir der Eintheilung des Auguſts buchs 
ſtaͤblich folgen, und die Pflanzſtaͤdte mit bemerken, 
die er nur der Zahl nach angefuͤhrt hat. Aber ihre 
Lage und Urſprung zu unterſuchen, wuͤrde zu muͤhſam 
ſeyn, da den Ingauniſchen Liguriern allein, die uͤbri⸗ 
gen zu geſchweigen, 30 Aecker gegeben ſind. 


F. 7 


Am Varus liegt die Stadt Nicaͤa, welche die 
Maßilienſer erbauet haben. Der Fluß Padus. Die 
Alpen und ihre Bewohner, welche verſchiedene Namen 
fuͤhren, vorzuͤglich aber die Kapillater. Die Stadt 
Cemelion, welche den Vediantiern gehört, Der Ha⸗ 
fen des Herkules Wonoͤkus und die Liguſtiſche 
Kuͤſte. = 1 


Die 
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Die beruͤhmteſten Liguriſchen Völker, jenſeit der 
Alpen, find: die Salluvier, Deciater und Gxibier. 
Dieſſeits aber die Venenier und Vagiennier, welche 
von den Katurigiern abſtammen. Die Statyellier, 
Vibellier, Magellier, Euburigter, Kasmonater, 
Veliater, deren Städte wir an der naͤchſten Kuͤſte 
nennen werden. Der Fluß Retuba, die Stadt Al⸗ 
bium Intemelium, der Fluß Werula. Die Stadt 
Albium Ingaunum, der Hafen Vadum Sabatium, 
der Fluß Porcifera, die Stadt Genus, der Fluß 
Seritor, der Hafen Delphini. Im Lande Tigulis, 
Segeſta Tiguliorum, der Fluß Wakra, und dann 
die Grenze von Ligurien. Hinter allen dieſen liegt 
das Apenniniſche Gebuͤrge, das groͤßte in Italien, 
welches in einer Strecke von den Alpen bis zur Gicis 
lianiſchen Meerenge fortlaͤuft. Auf der andern Seite 
dieſes Gebuͤrges, bis an den Padus, den fruchtbar: 
ſten Fluß Italiens, glaͤnzet alles von beruͤhmten Staͤd— 
ten. Libarng, Dertona, eine Pflanzſtadt, Iria 
Barderate. Induſtria, pollentia, Carrea, die 
auch Potentia genannt wird, Sorofulvi oder Valen⸗ 
tium, Auguſta, Vagiennorum, Alba, pPompeja, 
Aſta, Aquis, Satyellorum. Dieſe Landſchaft iſt 
nach Auguſts Eintheilung die Neunte. 


Die Laͤnge der Liguriſchen Kuͤſte, zwiſchen dem 
Fluſſe Varus und Makra betraͤgt 221 tauſend 
Schritte. 


85 F. 8. 
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Sie grenzt an die ſiebente, in welcher Etrurien 
am Fluſſe Makra liegt. Sie hat ihren Namen oft 
verandert. Die Pelasger vertrieben in alten Zeiten 
die Umbrier daraus, ſie wurden aber wieder von den 
Lydiern verjagt, von deren Koͤnige die Einwohner 
Tyrrhener genannt wurden. Bald darauf bekamen 
ſie von ihren Opfergebraͤuchen den griechiſchen Namen 
Thuſcier. Die Hauptſtadt von Etrurien iſt Luna, 
die durch ihren Hafen beruͤhmt iſt. Buck, eine 
Pflanzſtadt, liegt in einiger Entfernung vom Meere, 
nahe an Pifa, zwiſchen den Fluͤſſen Auſer und Ar= 
nus; Piſa hat ſeinen Urſprung von Pelope, und den 
Piſiern, oder von den Teutanern, einem griechiſchen 
Volke. 


Vada Volaterrana. Der Fluß Cecinna populo⸗ 
nium, eine Stadt der Etrurier, ehedem die einzige 
auf der Kuͤſte. Die Fluͤſſe Prille, und Umbro, wel: 
cher ſchifbar iſt, an ihm Umbrien. Der Hafen Te- 
lamon, Coſſa der Volcienter, welche die Römer ans 
gelegt haben, Graviska, Kaſtrumnovum und Pyrgi. 


Der Fluß Caeretanus und die Stadt Caere 4000 
Schritt Landeinwaͤrts. Agyla, welches dieſen Na⸗ 
men von ſeinen Erbauern, den Pelasgern, erhalten. 
Alſium Fregenae. Der Tyberſtrom, 284000 Schrit⸗ 
te vom Wakra. 


Die Pflanzſtaͤdte im Lande find: Faliska, welches 
nach dem Kato von den Griechen angelegt iſt, und 
den 
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den Beinamen die Etruriſche hat. Lukus Seronik 
Rußlana, Senenfis, Sutrina. Uebrigens noch die 
alten Fidentiſche, Julienſiſche Aretiner, die Amiti⸗ 
nenſer, die Aquenſer, mit dem Beinamen Tauriner, 
die Bleraner, Kortonenfer, Kapenater, neu und 
alte Kluſiner, die Fluentiner am Fluſſe Arnus, Se⸗ 
ſulge, Serentinum, Seſcennia, Zortanum, Serba⸗ 
num, Nepet, Novem Pagi, die Klaudiſche Praͤ⸗ 
fectur zu Soroclodium, Piſtorium, peruſia, die 
Suanenſer, die Saturniner, ſonſt Aurininer, Su⸗ 
bertaner, Statonen, Tarquinienſer, Tuſcanienſer, 
Vetulonier, Vejentaner, Veſentiner, Volsterraner, 
Volcentiner, mit dem Beinamen Etrurier, Volſi⸗ 
nienſer. In eben dieſer Gegend führen die Kruſtu⸗ 
minſchen Kaletraniſche Gefilde noch jetzt den Namen 
der alten Städte, 


§. 9. 


Der Tiberis hieß ſonſt Tybris, und anfaͤnglich 
Albula. Er entſpringt etwa in der Mitte der Apen— 
ninen, wo die Fluͤſſe Tinig und Glanis, welche in 
ihn fallen, und koͤmmt an der Grenze der Aretiner 
zum Vorſchein. Zuerſt iſt er ſehr klein, und wird 
nicht eher ſchifbar, als bis man ihn in einige Fiſch⸗ 
teiche geleitet, aufgehalten, und wieder ausgelaſſen 
hat. Das Waffer wird nemlich in dieſen, wenn es 
ſonſt der Regen nicht vermehrt, 9 Tage aufgeſtauet. 
Doch aber wird der Tiberis, weil er ein rauhes un⸗ 
ebenes Bette hat, auch hierdurch nur in fo fern ſchif— 
bar, daß er Floͤſer, oder eigentlich nur Balken tragen 

kann. 
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kann. Er fließt durch 150000 Schritte in vielen 
Kruͤmmungen vor Tifernum, peruſia und Okrikulum 
vorbei, und ſcheidet Etrurien von Umbrien und den 
Sabinern. Faſt 13000 Schritte von der Stadt macht 
er die Grenze zwiſchen dem Vejentiſchen und Kruſtu⸗ 
miniſchen, wie auch zwiſchen dem  Sidenarifeben, 
Lateiniſchen und Vatikaniſchen Gebiet. Unterhalb 
des Aretiniſchen Fluſſes Glanis, nimmt er 42 Fluͤſſe 
auf, unter welchen der War und Anie die vornehm— 
ſten ſind; letzterer iſt ſelbſt ſchifbar, und ſchließt La— 
tium von der hintern Seite ein. Ohnerachtet er ſo 
viel Waſſer und Baͤche nach Rom bringt, und daher 
jedes groſſe Schif aus dem Italiſchen Meere traͤgt, 
und wie der gefaͤlligſte Kaufmann alle Waaren fuͤhrt, 
welche nur die Erde hervorbringt; ſo wird er doch un— 
ter allen Fluͤſſen jeder Länder an feinen Ufern am mei— 
ſten bewohnt, und viele Landhaͤuſer haben auf ihn die 
Ausſicht. Kein Fluß iſt enger und in ſeine Ufer ein⸗ 

geſchraͤnkter, als er; dennoch aber bricht er auch bei 
ſchleunigem Anwachs nicht durch ſie. Nirgends ſtauet 
fi) das Waſſer höher auf, als ſelbſt in Rom, und 
dann iſt er doch mehr ein Prophet und Warner, und 
befoͤrdert mehr die Religion, als daß er Verwuͤſtung 
anrichten ſollte. 


Das alte Latium reichte von der Tiber bis Circeſi, 
und war etwa 50000 Schritte lang. So klein war 
die erſte Wurzel des Reichs! 


Es hatte bald dieſe, bald jene Einwohner: Einſt⸗ 
mals wurde es bewohnt von den Aboriginern, Pe⸗ 
lasgern, 
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lasgern, Arcadiern, Sikulern, Aurunciern und Aus 
tulern. Hinter Circeji wohnten die Volſcier, Oſcier, 
Auſonier, und von hier reichte Latium bis an den 
Fluß Liris. Eine der vorzuͤglichſten Staͤdte iſt die 
Pflanzſtadt Oſtia, welche von einem der roͤmiſchen 
Könige angelegt wurde. Die Stadt Laurentum, 
der Hain des Jupiters Indiges, der Fluß Wumi⸗ 
cius, Ardea, welches von der Dange, einer Mutter 
des Perſeus, erbauet iſt. Ferner das ehemalige 
Aphrodiſium, die Pflanzſtadt Antium. Der Fluß 
und die Inſel Aſtura, der Fluß Nymphaͤus und 
Kloſtra Romang. Circeſi war, wie man mit dem 
Homer glaubt, ehedem eine vom weiten Meere um— 
floſſene Inſel, jetzt liegt fie mitten in einer Ebene. 
Es laͤßt ſich der Nachwelt hiervon etwas Merkwuͤrdi⸗ 
ges ſagen. Theophraſt, der erſte von den Ausläns 
dern, die über roͤmiſche Sachen etwas ausführlicher 
geſchrieben haben, (denn Theopomp, vor welchem 
niemand was von Rom wußte, ſagt weiter nichts, 
als daß die Stadt von den Galliern eingenommen ſei, 
und Clitarch, der zunaͤchſt auf ihn folgt, ſagt nur ſo 
viel, daß man eine Geſandſchaft an den Alexander ge— 
ſchickt habe,) ſagt ſchon mit mehrerer Richtigkeit, als 
das Geruͤcht geben konnte, in dem Buche, welches er 
dem Nicodor, einer Atheuienſiſchen Magiſtratsperſon, 
im 440 Jahr der Erbauung unſerer Stadt, zuſchrieb: 
Circeji fei go Stadien groß. Was alſo über den Um— 
fang von 10000 Schritten iſt, hat ſich der Inſel ans 
geſetzt, und nachher hat fie ſich an Italien gehangen. 
Noch eine Merkwuͤrdigkeit: Bei Circeji liegt der 
5 Sumpf, der nach dem Zeugniſſe des 

Mutianus, 
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Mutianus, eines dreimaligen Konſuls, ſonſt eine 
Gegend war, in welcher 23 Staͤdte lagen. 


Darauf folgt der Fluß Ufens, und jenſeit deſſelben 
die Stadt Terracina, die in der Sprache der Volſcier 
Anxur heißt. Hier wurden die Ampkler von den 
Schlangen umgebracht. Ferner der Ort, wo die Hoͤle 
war, der Sundanifche See, der Hafen Esjers, die 
Stadt Formia, fonft Zormia, und wie man dafuͤr 
hält, der ehemalige Sitz der Caeſtrigoner. Weiter 
hin hat die Stadt Pyrae gelegen. Die Pflanzſtadt 
Winturna, durch welche der Lirus fließt, der auch 
Glanis heißt. Die Stadt Sinueſſa, die letzte in dem 
hinzugekommenen Theile von Latium, ſonſt ſoll ſie 
Synope geheißen haben. f 


Hier geht das gluͤckliche Kampanien an. Bei die⸗ 
ſem Buſen fangen die Weintragenden Huͤgel an, jene 
edle Trunkenheit, von einem in allen Ländern beruͤhm— 
ten Safte, und wie ſich die Alten ausdruͤckten, der 
eifrigſte Streit Bacchus und der Ceres. Dann folgen 
die Setiniſchen und Caͤkubiſchen Gefilde, und nach 
dieſen die Falerniſchen und Kaleniſchen. Dann ers 
heben ſich die Maßiſchen, Gauraniſchen und Sur⸗ 
rentiniſchen Berge. Hier faͤllt man das Getraide in 
den Laboriniſchen Feldern, und verdirbt ſich die 
Erndte, um ſich an den Graupen zu ergoͤtzen. Dieſe 
Kuͤſten werden von warmen Quellen gewaͤſſert, und in 
dem Meere, das ſchon durch feine Conchylien und Fi— 
ſche beruͤhmt iſt, iſt alles uͤbrige vortreflich. Nirgend 
iſt der Saft des Oehls edler, Und auch dieſes Land, 

wo 
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wo die menſchlichen Wolluͤſte im Wettſtreit liegen, 
hatten ebenfalls die Oſcier, Griechen, Umbrier, 
Thuſcier und Kampanier inne, 


Auf der Kuͤſte iſt der Fluß Savo. Die Stadt 
Vulturnum mit einem Fluſſe. Liternum. Cumge, 
von den Chaleidenſern erbaut. Miſenum, der Ha⸗ 
fen Baſarum Bauli, der Lukriniſche und Averniſche 
See, neben welchen ehedem die Stadt Cimmerium 
lag. Ferner Puteoli oder die ſogenannte Dicaear⸗ 
chiſche Pflanzſtadt, die Phlegraeiſchen Gefilde, der 
Acheruſiſche Sumpf, nahe an Kumge. 


An dem Ufer liegt Neapel, ebenfalls von den Chal⸗ 
eidenſern erbaut, und von dem Grabmale einer Sire— 
ne auch Parthenope genannt. Serkulanium / Pom⸗ 
peſi nahe und im Angeſicht des Veſuvs am Fluſſe 
Sarnus. Das Nuceriſche Gebiet und gooo Schrit⸗ 
te vom Meere Nuceria ſelbſt. Surrent, mit dem 
Vorgebuͤrge der Minerva, der ehemalige Sitz der 
Sirenen. Die Weite zur See von Circeſi her beträgt 
75000 Schritt. Der Tiberis begrenzt dieſe Land⸗ 
ſchaft, welche nach Auguſts Eintheilung die erſte in 
Italien iſt. 


Im Lande ſelbſt liegen die Kolonien Rapua, von 
Kampus fo genannt, Aquinum, Sueſſa, Vena⸗ 
frum, Sora, Teanum, mit dem Beinamen Sidi⸗ 
cinum und Nola. Städte find: Abellinum, Aricia, 
Alba Longa. Die Acerraner, Allifaner, Atina⸗ 
ter, Aletringter, Anagniner, Atellaner, Affilaner, 

Arpi⸗ 
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Arpinater Auximater, Avellaner, Alfaterner, im 
Latiiſchen Gebiete, ihre Stadt heißt auch Zerniko, 
auch Labikano. Bovillge, Kalatise, Raſinum, Ras 
lenum, Kapitulum, Zernikum. Die Ceratiner, 
welche auch Marianer heißen, die Koraner, welche 
vom Dardanus, einem Trojaner abſtammen. Die 
Aubulteriner, Kaſtrimonienſer, Cingulaner, Sa= 
bienſer auf dem Albaniſchen Berge, Foropopulien⸗ 
fer aus dem Falerniſchen. Die Fruſinater, Feren—⸗ 
tinater, Freginater. Die alt und neu Fabraterner, 
die Sikolenfer, Foroappier, Forentaner, Gabiner, 
die Succuſaniſchen Interamnater oder Liringter. 
Die Ilionenſer, Cavinier, Norbaner, Nomenta⸗ 
ner, Proͤneſtiner, aus der ehemaligen Stadt Ste⸗ 
phane. Die Privernater, Setiner, Signiner, 
Sueſſulaner / Telniner / Trebulaner, oder Balinien⸗ 
fer, Die Trebaner, Tuſculaner, Verulaner, Ve⸗ 
literner, Ulubrenſer, Ulvernater, und endlich Rom 
ſelbſt, deſſen andere Namen man nach den Geheim— 
niſſen heiliger Gebraͤuche nicht nennen ſoll. 


Valerius Soranus ſprach dieſen, in guter und 
heilſamer Abſicht abgeſchaften Namen, aus, litte aber 
auch bald die Strafe dafür. Es ſcheint nicht unzweck⸗ 
mäßig, hier einen alten Religionsgebrauch mit anzu⸗ 
fuͤhren, der vorzuͤglich dieſer Verſchwiegenheit ſeinen 
Arſprung zu danken hat. Es wird nemlich des halb 
die Göttin Angerona, der wir am I2ten Tage vor 
dem erſten Januar. opfern, mit verſchloſſenem und 
verſiegeltem Munde abgebildet. 


Romulus 
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Romulus hinterließ Rom mit drei Thoren, oder 
wenn wir denen, welche mehr angeben, glauben wol— 


len, mit vieren. Die Mauren hatten zur Zeit, da 


die Veſpaſianen Kaiſer und Ceuſoren waren, im Jahr 
der Stadt 826. einen Umfaug von 13200 Schritten. 
Sie ſchloß 7 Berge ein, waͤr in 14 Regionen getheilt, 
und hatte 665 Plaͤtze, wo ſich Gaſſen durchkreuzten, 
und Haͤuſer fuͤr die Lares ſtanden. Die Weiten von 
dem Meilenzeiger, vorn auf dem roͤmiſchen Markte, 
bis zu jedem Thore, deren heut zu Tage 37 ſind, be⸗ 
traͤgt, wenn man bei Zwoͤlfen, auf welche mehrere 
Gaſſen laufen, nur einen rechnet, und 7 alte verfals 
lene weglaͤßt, uͤberhaupt zuſammen nach der geraden 
Linie 30765 Schritte. Rechnet man aber von eben 
dieſem Meilenzeiger durch alle Nebengaſſen bis zu den 
letzten Häufern, und zur Hauptwache (Caltra præto. 
ria), ſo betragen dieſe Weiten etwas mehr als 70000 
Schritte. Wer hierbei die Hoͤhe der Haͤuſer betrach— 
tet, wird gewiß einen ſehr wuͤrdigen Begrif von Rom 
bekommen, und geſtehen, daß keine groſſe Stadt auf 
der Erde mit ihr zu vergleichen ſei. Gegen Morgen 
wird ſie von dem Tarquiniſchen Walle eingeſchloſſen, 
der unter den alten Werken Bewunderung verdient, 
denn er iſt mit den Mauren in gleicher Hoͤhe, und in 
einer Gegend, wo der Stadt durch eine Ebene am 
erſten beizukommen waͤre, aufgeführt, Auf den uͤbri⸗ 
gen Seiten war ſie durch ſehr hohe Mauren und ſteile 
Berge befefiiget, aber durch die weitere Anbauung 
neuer Häufer find neben ihr, fo zu reden, noch viele 
neue Staͤdte entſtanden. 
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In der erſten Region lagen noch in Latien die be— 
ruͤhmten Städte: Satrikum, Pometis, Scaptia, 
Pitulum, Politorium, Tellene, Tifata , Caenina, 
Sikans, Kruſtumerium, Ameriola, Wedullia, 
Kornikulum, Saturnia, wo Rom jetzt ſteht. An⸗ 
tipolis , jetzt Janiculum, auf der einen Seite von 
Rom: Antemnaͤ Kamerium, Vollaria, Amitinum, 
Norbe, Sulmo, Mit dieſen pflegten auf dem Alba⸗ 
niſchen Berge Fleiſch zu bekommen, die Albenſiſchen 
Volker, nemlich die Albaner, Aeſolaner, Acienſer, 
Abolaner, Bubetaner, Bolaͤner, Xuſuetaner, Ko= 
riolaner, Sidenater, Soretier, Bortenſer; Lati⸗ 
nienſer, Kongulaner, Manster, Wakraler, Wu⸗ 
tukumenſer, Munienſer, Numinienſer, Gllikula⸗ 
ner, Öctulaner, Pedaner, Polluſtiner, Querque⸗ 
tulaner, Sikaner, Siſolenſer, Tolerienſer, Tu⸗ 
tienſer, Vimitellarier, Velienſer, Venetulaner 
und Vitellenſer. Es find alſo im alten Latium 83 
Voͤlker ausgegangen, ſo, daß keine Spur mehr davon 
vorhanden iſt. Im Kampaniſchen Gebiete war Sta- 
bige eine Stadt, bis zum letzten April des Jahres, 
in welchem K. Pompejus und L. Kato das Konſulat 
fuͤhrten, da es denn der Legat L. Sulla im Kriege mit 
den Bundsgenoſſen, zerſtoͤrte. Jetzt iſt es ein Dorf. 
Taurania iſt hier ebenfalls untergegangen, und von 
dem in letzten Zügen liegenden Kaſilinum find nur 
noch einige Ueberbleibſel vorhanden. Uebrigens ver— 
ſichert Antias, daß L. Tarquinius die Stadt der La— 
teiner, Apiolge, eingenommen, und von der daſelbſt 
gemachten Beute das Kapitol zu bauen angefangen 
habe. - 

: Bon 
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Von Snrrent bis an den Fluß Silarus, alſo in einer 
Strecke von 30000 Schritten, lag der Picentiniſche 
Acker, der den Thuſciern gehoͤrte. Er iſt durch den 
daſelbſt von Jaſon der Argiviſchen Juno erbaueten 


Tempel merkwuͤrdig. Im Lande lagen noch Salerni 
und Picent, 


\ 
§. 10. 


Beim Silarus geht die dritte Landſchaft und das 
Lukaniſche und Bruttiſche Gebiete an. Auch hier has 
ben ſich die Einwohner ſehr oft geaͤndert. Es be— 
wohnten dieſe Gegend die Pelssger, Genotrier, 
Italier, Morgeten, Sikuler, welches groͤßtentheils 
griechiſche Voͤlker waren. Neuerlich haben ſich hier 
die Lukaner, ein von den Samnitern abſtammendes 
Volk, unter Anfuͤhrung des Lucius niedergelaſſen. 


Die Stadt Paeſtum, bei den Griechen Pofidonig, 
Der Pgeſtaniſche Meerbuſen, die Stadt Selia, jetzt 
Velia. Das Vorgebuͤrge Palinurum; bei dieſem 
kruͤmmt ſich die Bucht mehr einwaͤrts, und die Ueber— 
fahrt von hier bis zur Säule bei Rhegium beträgt 
100000 Schritte. In der Nähe fließt der Welpes. 
Die Stadt Buxent / griechiſch Pyros. Der Fluß 
Laus und ehemals auch eine Stadt dieſes Namens. 
Dann folgt die Bruttiſche Kuͤſte. Die Stadt lands, 
Der Fluß Barum, Der Hafen Parthenius, den die 
Phocenſer angelegt haben. Der Vibonenſiſche Buſen. 
Die Stelle, wo Klampetia gelegen hat. Die Stadt 
Temſa, griechifch Temefe, Terina, von den Kroto⸗ 
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nienſern erbauet, und der groſſe Terinaeifche Buſen. 
Die Stadt Konſentia, im Lande. Auf der Halbin⸗ 
ſel, der Fluß Acheron, von welchem die Einwohner 
Acherontiner genannt werden. Hippo jetzt Vibo⸗ 
nis Valentia, der Hafen Zerkules. Der Fluß We⸗ 
taurus, die Stadt Taurdentum. Der Hafen Gre— 
ſtes und MWedma. Die Stadt Scyllaeum, und der 
Fluß Kratais, den man gewöhnlich die Mutter des 
Scylla neunt. 


Ferner die Säule Khegia. Die Sicilianiſche Meers 
enge, und zwei gegenuͤberliegende Vorgebuͤrge, in Ita— 
lien Caenis und in Sieilien Ppelorum. Ihre Entfer⸗ 
nung betraͤgt 12 Stadien. Rhegium 1500 Schritte 
davon; ferner der Apenniniſche Wald Syla. Das 
Vorgebuͤrge Leukopetra, und 12000 Schritte davon 
die Lokrier, welche von dem Vorgebuͤrge Zephyrium 
einen Beinamen haben, vom Silarus aber liegen fie 
303 taufend Schritte ab. 


Hier ſchließt ſich der erſte Europaͤiſche Meerbuſen; 
das Meer bekoͤmmt in demſelben folgende Namen: 
Vor dem Eintritt heißt es das Atlantiſche, bei eini⸗ 
gen auch das groſſe Weer. Im Eintritt bei den 
Griechen Porthmos, und bei uns die Gaditaniſche 
Meerenge. Nach dem Eintritt, ſo weit es an Spa⸗ 
nien ſtoͤßt, das Spaniſche, nach einigen das Iberi⸗ 
febe, oder Baleariſche. Gegen der Narbonenſiſchen 
Provinz uͤber das Galliſche, dann das Liguſtiſche. 
Von hier bis an Sicilien das Thuſciſche, oder wie 
es einige in der griechiſchen Sprache nennen wollen, 
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das Notiſche. Nach andern das Tirrheniſche, wir 
nennen es aber gemeiniglich das untere Meer. Hin⸗ 
ter Sicilien bis zu den Salentinern nennt es Polybius 
das Auſoniſche. Erathoſtenes begreift unter den 
Namen des Sardoiſchen Meeres die ganze Strecke, 
von der Muͤndung des Oceaus bis an Sardinien, 
und das uͤbrige bis Sicilien, nennt er das Thyrrhe⸗ 
niſche, von da bis Kreta das Sicilianiſche , und das 
Meer hinter Kreta das Xretiſche. 


$. 11. 


Die erften Inſeln in dieſen Meeren find die Pityu— 
ſiſchen; die Griechen gaben ihnen dieſe Benennung 
von einem ſichtenartigen Strauche, jetzt heißt eine wie 
die andere Ebuſus. Ihre Einwohner ſtehen mit uns 
im Bunde. Sie werden durch eine ſchmale Meerenge 
getrennt. Ihre Breite beträgt 46000 Schritte. Von 
Dianium ſind ſie 700 Stadien entfernt, und eben ſo 
weit liegt auch Dianium zu Lande von Neu- Kar⸗ 
thago. Auch liegen in eben dieſer Entfernung von 
den Pityuſen uͤbers Meer hin die beiden Baleariſchen 
Juſeln, und gegen den Sukro über das Eyland Ko= 
lubraria. 


Die Baleariſchen nannten die Griechen, weil ihre 
Bewohner den Schleuderkrieg gut verſtanden, auch 
Gymnaſiſche. Die groͤßte hat 100000 Schritte in 
der Länge, und 375000 im Umfange. Ihre Städte 
find Palma und Pollentia, mit dem roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gerrechte. Cinium und Xunici, mit den Rechten 
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Latiens. Bochorum, eine Bundesſtadt. Die klei⸗ 
nere liegt von der groſſen 3000 Schritte ab: iſt oo 
lang, und hält 150 tauſend im Umfange. 


Die Flecken auf ihr ſind: Jamno, Saniſera und 
Wago. Capraria liegt zu Waſſer 12000 Schritte 
von der groͤſſern; man kann an ihr leicht Schif bruch 
leiden. Gegen Palmg über liegen die Maenariſchen 
Eylande, nebſt Tiquadra und der kleinen Zannibals 
Inſel. Auf dem Boden von Ebuſus kann ſich keine 
Schlange halten; Volubraria aber erzeugt welche, 
und kann daher auch nicht bewohnt werden, es ſei 
dann, daß mau Erdreich von Ebuſus mit heruͤber 
bringe. Die Griechen nennen ſie Gphiuſa. Ebuſus 
bringt ſo viel Kaninichen hervor, daß ſie die Erndten 
der Balearen verheeren. Uebrigens giebt es in dieſem 
ſeichten Meere beinahe nach 20 kleine Inſeln. 


Neben der Galliſchen Kuͤſte liegen folgende: Me⸗ 
ting ferner Blaſkon vor der Mündung des Rhoda— 
nus; die drei Stoechaden, die benachbarten Maßi⸗ 
lienſer haben ſie von der Ordnung ſo benannt, ein— 
zeln heißen fie Proten, Meſen, (die auch Pomponia⸗ 
na heißt,) und Zypgeg. In der Nähe liegen Stu⸗ 
rium; Phoͤnice und Phila, Lero und Lerina, ge⸗ 
gen Antipolis. Auf letzterer findet man noch die 
Truͤmmern der Stadt Vergoanum. 


g 12. 
Im Liguſtiſchen Meere liegt ſehr nahe am Thuſei⸗ 
ſchen Korſika, welche die Griechen Cyrnos genannt 
N haben. 
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haben. Dieſe Inſel erſtreckt ſich von Mitternacht ge⸗ 
gen Mittag, iſt 150000 Schritte lang, wo ſie am 
breiteſten iſt, 30000 breit, und haͤlt 325000 im Um⸗ 
fang. Von der Volateraniſchen Untiefe liegt fie 62000 
Schritte ab, hat 33 Städte, und die Kolonien MWaria⸗ 
na und Alerig; die erſte hat C. Warius, und die 
andere der Dictator Sylla angelegt. 


Dieſſeits liegt Oglaſa. Planaria aber beinahe 
60099 Schritte von Korſika: fie iſt von ihrer Geſtalt 
fo benannt, denn fie liegt mit dem Meere gleich, und 
iſt der Schiffarth gefährlich, Urgo iſt groͤſſer. Ka⸗ 
praria nennen die Griechen Aegilon. Ferner Aegi⸗ 
lium, Dianium oder Artemiſia. Beide liegen der 
Roſaniſchen Küfte gegenüber, Barpana. WMaena⸗ 
ria. Kolumbaria und Vensria. Ilua hat Eiſen⸗ 
erze, einen Umfang von 100000 Schritten, und liegt 
vom populonium 10000 ab. Die Griechen nennen ſie 
Aethalig. Von ihr liegt in einer Weite von 38000 
Schritten planaſia. Weiter hin jenſeits des Ausfluſ⸗ 
ſes des Tiberis im Antiſchen (Meere) liegen Aſtura, 
Palmaria, Sinonia, und gegen Sormise uͤber Pon⸗ 
tia. In der Puteolaniſchen Bucht: Pandataria und 
Prochyta, die nicht von der Amme des Aeneas, ſon⸗ 
dern daher den Namen hat, weil ſie von der Inſel 
Aenaria gleichſam abgeworfen iſt. Aenaria ſelbſt; 
ſie iſt ſo genannt, weil des Aeneas Flotte hier anker⸗ 
te; beim Homer heißt fie Inarime, bei den Griechen 
Pithekuſa, nicht von den vielen Affen, wie einige 
dafür gehalten haben, ſondern von den Boͤttcherwerk— 
ſtaͤtten. Zwiſchen Pauſilypum und Neapel liegt 
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Megaris. Die Kaprseifchen haben 40000 Schritte 
im Umfange, liegen 8000 von Surent, und find 
durch das Schloß des Princeps Tiberius berühmt, 


G 13. 


Hierauf folgt Leukothea. Sardinien liegt auffer 
dem Geſichtskreiſe nahe am Africaniſchen Meere, faſt 
8000 Schritte von der Spitze von Korſika, und einige 
kleine Inſeln, nemlich die Kunifulsren, machen dieſe 
Meerenge noch ſchmaͤler. Phintonis und Soſſae, 
von welchen die Meerenge Taphros genannt wird. 
Sardinien iſt au der oͤſtlichen Seite 188, an der weſt— 
lichen 175, an der ſuͤdlichen 77, und an der nördliz 
chen 125 tauſend Schritte lang, und der Umfang be— 
trägt alſo 565 tauſend. Von Afrika liegt fie bei dem 
Vorgebuͤrge Karalitanum 200, und von Gades 40 
tauſend Schritte ab. Auf der Seite des Gorditani⸗ 
ſchen Vorgebuͤrges liegen daneben 2 Inſeln, welche 
die Inſeln des Zerkules genannt werden, und bei 
dem Suleenſiſchen Vorgebuͤrge Enoſis; bei dem Ra⸗ 
ralitaniſchen Sikaria. Einige ſetzen noch nahe bei ihr 
die X erelidifcben, Kollodes, nebſt der, welche Zeras 
Lutra genannt wird, n 

Die bekannteſten Voͤlker auf Sardinien ſind die 

Ilienſer, Balarer und Korfen, An Städten zahlt 
man 18. Die Sulcitaner, Valentiner, Neapolita⸗ 
ner, Boſenſer, Karalitaner und die Norenſer, find 
roͤmiſche Bürger, Eine Kolonie, welche zum Liby⸗ 
ſoniſchen Thurm genannt wird. Timaeus Sa 

Sar⸗ 
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Sardinien Sandaliotis, weil ſeine Geſtalt einer Fuß⸗ 
fohle ähnlich iſt; Myrſilus aber Ichnuſa von der 
Aehnlichkeit mit einem Fußſtapfen. Gegen der Pae⸗ 
ſtaniſchen Bucht Über liegt Leukaſia, von dem Be⸗ 
graͤbniß dieſer Syrene ſo genannt. Pontia und Iſcia 
gegen Velia, heißen beide mit einem Namen die Ge— 
notriden; ein klarer Beweiß, daß Genotrier Italien 
inne gehabt haben. Gegen Vibo finden ſich noch ei— 
nige kleinere, welche von der Warte des Ulyſſes die 
Ithaceſiſchen genannt werden. 


G 14. 


Die beruͤhmteſte aller Inſeln iſt Sicilien. Thucy— 
dides nennt ſie Sicanien, und die mehreſten von der 
dreieckigten Figur Trinakria, oder Triquetra. Nach 
dem Agrippa hat fie 618 tauſend Schritte im Umfan⸗ 
ge. Ehemals hieng ſie mit dem Brutiſchen Diſtricte 
zuſammen, aber das Meer draͤngte ſich zwiſchen ein, 
und trennte ſie davon durch eine Meerenge, welche 
15000 Schritte lang, und bey der Saͤule Rhegia 
1500 breit iſt. Von dieſer Trennung haben auch die 
Griechen, der Stadt Rhegium, welche an dem Ran⸗ 
de Italiens liegt, den Namen gegeben. In der 
Meerenge liegt die Klippe Scylla, und der Strudel 
Charybdis, beide find bekannt genug, weil ſie gefaͤhr— 
lich find, Das Vorgebuͤrge von Tiquetra, wie wir 
dieſe Inſel vorhin genannt haben, welches Delorus 
heißt, liegt gegen Scylla über nach Italien zu. Ein 
anderes Pachynum gegen Griechenland, und zwar 
440 taufend Schritte vom Peloponnes. Lylibaeum 
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gegen Afrika 180 tauſend Schritte vom Vorgebuͤrge 
des Merkurs, und vom Varalitaniſchen in Sardi⸗ 
nien 190 tauſend. Unter ſich aber find die Entfer- 
nungen, oder die Seiten von Sicilien von folgender 
Laͤnge. Von Pelorum bis Pachynum ſind zu Lande 
191 tauſend, von da bis Lilibaum 220, und von hier 
bis Pelorum 170 tauſend Schritte. Der Pflanze 
ſtaͤdte ſind 5, der Staͤdte und kleinern Staͤdte 63. 


Bei Pelorum am Joniſchen Meere liegt Meſſana, 
ihre Einwohner haben das roͤmiſche Buͤrgerrecht, und 
heißen Wamertiner. Das Vorgebuͤrge Drepanum. 
Die Kolonie Tauromenium, ehedem Naxos. Der 
Fluß Aſines. Der Berg Aetna, der beim naͤchtlichen 
Brande ein ganz auſſerordentliches Beiſpiel darſtellt. 
Sein Becher hat 20 Stadien im Umkreiß. Die lo⸗ 
dernde, gluͤende Aſche fliegt bis Tauromenium und 
Katina, und das Krachen kann man noch zu Ward 
und bei den Zwillingshugeln hören. Die drei Cy⸗ 
klopen, Klippen, der Hafen des Ulyſſes. Die 
Pflanzſtadt Katina. Die Fluͤſſe Symaethum und 
Terias. 


Im Lande liegen die Caeſtrigoniſchen Gefilde und 
die Städte: Leontini und Megaris. Der Fluß 
Pantagies, die Pflanzſtadt Syrakus, nebſt dem Quell 
Arethuſa, auſſer welchen noch die Quellen Temeni⸗ 
tis, Archidemia, Magaeg, Cyane und Wilichie in 
der Gegend von Syrakns getrunken werden. Der 
Hafen Nauſtathmus, der Fluß Elorum, das Vor⸗ 
gebuͤrge Pachynum. 

Hinter 
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Hinter der Spitze deſſelben: der Fluß Birminium, 
die Stadt Ramarins, der Fluß Gelas, die Stadt 
Akragas, jetzt Agrigent. Die Pflanzſtadt Thermae. 
Die Fluͤſſe Achates / Mazara und Zypſa. Die Stadt 
Selinus. Dann das Vorgebuͤrge Lilybaeum, Dre⸗ 
pana, der Berg Krir, Die Städte Panhormum; 
Solus, Simera, nebſt ihrem Fluſſe, Cephaloedis, 
Aluntium, Agathyrnum / die Pflanzſtadt Tyndaris, 
die Stadt Mylae, und da, wo wir anfiengen, wies 
der Pelorus. 


Im Lande ſelbſt liegen folgende Staͤdte, mit dem 
Rechte Latiens: die Centuripiner, Netiner und Se⸗ 
geſtaner. Zinsbar aber find die Aſſoriner, Aetnen⸗ 
fer, Agyriner, Aceſtaer, Akrenſer, Bidiner, Ce⸗ 
tariner, Cacyriner, Drepanitaner, Ergetiner;, 
Echetlienſer Eryciner, Entelliner Ktiner, Enz 
guiner, Gelaner, Galataner, Selefiner, Sennen⸗ 
fee, Byblenſer, Herbitenſer, Berbeſſenſer, Zer⸗ 
bulenſer, Halycienſer, Badranitaner, Imakaren⸗ 
fer, Ichanenſer, Jetenſer, WMutuſtratiner, Wa⸗ 
gelliner, Murgentiner, Mutycenſer, Menanier, 
Nexier, Nogener Petriner, Paropiner, phin⸗ 
thienſer, Semellitaner, Scheriner, Selinuntier, 
Symgethier, Talarenſer, Tißinenſer, Triocaliner, 
Tiracienſer, Janklaeer, im Meſſeniſchen an der Si— 
cilianiſchen Meerenge. 


Die Inſeln, welche gegen Africa liegen, ſind Gau⸗ 
los, Melita, 840000 Schritte von Ramerina, und 
113 von Lilybgeum. Roſyrg, Hieroneſos, Caene, 
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Galata, Lopaduſa, Aethuſa, welches auch einige 
Aeguſa ſchreiben. Bucinna, 80000 Schritte von 
Solunt. Oſteodes, und gegen Paropini Uſtika. 


Dieſſeits Sieilien liegen gegen dem Fluß Wetaurus 
etwa 25000 Schritte von Italien die ſieben ſogenann— 
ten Aeoliſchen Eylande; fie heißen auch die Lipa⸗ 
raͤiſchen, bei den Griechen Bephoͤſtiaden, und bei 
uns die Vulkaniſchen. Aeoliſche heißen fie, weil 
Aeolus in den Iliſchen Zeiten dort regiert hat. Li⸗ 
para hat eine Stadt, welche das roͤmiſche Buͤrger— 
recht hat, und ihren Namen vom Könige Kipsrus, 
dem Nachfolger des Aeolus, erhalten, vordem hieß 
fie Melogonis oder Meligunis. Sie liegt 25000 
Schritte von Italien, und ihr Umfang betraͤgt etwas 
weniger. Zwiſchen ihr und Sieilien liegt die 2te, die 
ehedem Theraſia, jetzt Zierg heißt. Dieſe iſt dem 
Vulkan heilig, und hat einen Hügel, der zur Nachts 
zeit Feuer ſpeiet. 


Die dritte, Strongyle, liegt von Lipara 1000 
Schritte oſtwaͤrts; hier war es, wo Aeolus regierte. 
Man kann ſie von Lipara nur durch die hellere Flam— 
me unterſcheiden, an deren Rauch die Einwohner ſchon 
3 Tage vorher ſollen beſtimmen koͤnnen, was für Win⸗ 
de wehen werden. Daher hat man auch geglaubt, 
daß die Winde dem Aeolus gehorchten. Die gte Dir 
dyme, ift kleiner, als Lipara; die ste heißt Erikuſa. 
Die Hte Phoenikuſa, ſteht wuͤſte, und dient den Bes 
nachbarten zur Fuͤtterung fürs Vieh. Die letzte 
Evonymos, iſt die kleinſte. So weit von dem erſten 
Huſen Europens. 

§. 15. 
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S. 15. 


Bei Lokris faͤngt die Seite Italiens an, welche 
Grosgriechenland genannt wird. Es kruͤmmt ſich am 
Auſoniſchen Meere in drei Buſen; welches Meer darz 
um fo genannt wird, weil die Auſonier dieſes Land ber 
wohnt haben, Die Laͤnge betraͤgt nach dem Varro 
86, nach den mehreſten Angaben aber 75000 Schritte. 
Auf der Kuͤſte findet man unzählige Fluͤſſe. 


Anzumerken ſind: der Sagrafluß bei Lokris. Die 
Rudera der Stadt Raulo, Miſtia, Bonfilinum 
Rofteum, Rocinth, welches nach einigen das laͤng⸗ 
ſte Vorgebuͤrge Italiens iſt. Der Scyllaceiſche Bu⸗ 
ſen und Scylacium, welches von den Athenienſern, 
als ſie es erbaueten, Scylletium genannt wurde. 


Der Teringeiſche Buſen, welcher dieſer Stadt ges 
genuͤber liegt, bildet hier eine Halbinſel, und in ders 
ſelben befindet ſich der Hafen, welcher Kaſtra Banni⸗ 
balis genannt wird. Hier iſt Italien am ſchmaͤlſten, 
und nur 20000 Schritte breit. Der. ältere Dionyſius 
wollte hier durchſtechen laſſen, um eine Gemeinſchaft 
mit Sicilien zu eroͤfnen, Schifbare Fluͤſſe find: der 
Karcines, Krotalus, Semirus, Arochs und Tar⸗ 
gines. Im Lande liegt die Stadt Petilia, der Berg 
Klibanus, das Vorgebuͤrge Lacinium, und dieſem 
gegenüber 10000 Schritte vom Lande Dioſkoron. 
Ferner Ralypſus, welches beim Homer Ggygia heißen 
ſoll. Tiris, Eranuſa und Meloeſſa. Ipſus iſt, nach 
dem Agrippa, von Kaulo 70000 Schritte entfernt. 

Bei 
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Bei dem Laciniſchen Vorgebuͤrge faͤngt der zweite 
Europaͤiſche Buſen an, und endigt ſich nach einer ſehr 
groſſen Krümmung bei Akroceraunium, einem Epi⸗ 
riſchen Vorgebuͤrge, welches von dem vorigen 75000 
Schritte abliegt. Die Stadt Kroto, der Fluß Ne⸗ 
gethus. Die Stadt Thurii, zwiſchen den Flüffen 
Kratis und Sybaris, wo ehedem eine Stadt dieſes 
Namens lag. Zwiſchen dem Siris und K ciris liegt 
Heraklia, vordem Siris genannt, Die Fluͤſſe Aka⸗ 
landrum, Kasventum. Die Stadt Metapont, mit 
welcher ſich die dritte Landſchaft von Italien endigt. 

„ 9 

Von den mitten im Lande wohnenden Brutiern ſind 
nur die Apruſtaner, von den Lukanern aber die Ate⸗ 
nater , Bantiner, Eburiner, Grumentiner, Po⸗ 
tentiner, Sontiner, Siriner, Tergilaner, Urſen⸗ 
tiner, Volcentaner, mit welchen die Numeſtraner 
grenzen, zu merken. Das Lukaniſche Thebae ift nach 
Kato's Bericht untergegangen, und Theopomp verſi⸗ 
chert, daß Pandoſia eben die Lukaniſche Stadt gewe- 
fen ſei, in welcher der Epirotiſche Alexander geſtor— 
ben iſt. 


§. 16. 


Es folgt die zweite Landſchaft. Sie begreift in ei⸗ 
nem Meerbuſen von 250000 Schritten (der von einer 
tief im Land belegenen Lakoniſchen Stadt (Tarent), 
zu welcher die ehemals an der Kuͤſte belegene Kolonie 
gehörte, den Namen fuͤhrt,) die Birpiner, Kals- 
brien, Apulien und die Salentiner in ſich. 


Dieſer 
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Dieſer Buſen liegt 136000 Schritte von dem Laci⸗ 
niſchen Vorgebuͤrge, und macht das an ihm liegende 
Kalabrien zur Halbinſel. Die Griechen nannten es 
von einem gewiſſen General Meſſapia, und zuvor 
hieß es Peucetia, von dem Peucetius, einem Bru⸗ 
der des Genotrus, im Salentiniſchen Gebiete. 
Zwiſchen beiden Vorgebuͤrgen beträgt die Weite 100009 
Schritte. Die Breite der Halbinſel von Tarent bis 
Brundus zu Lande iſt 35000 Schritte, beim Hafen 
Saſing aber iſt fie weit geringer. Von Tarent an 
liegen ins Land hinein die Staͤdte Varia, im Beina⸗ 
men Apula, Meſſapia und Aletium. Auf der Kuͤſte 
Senum, Vallipolis (jetzt Anxa), 75000 Schritte 
von Tarent. Von hier in einer Weite von 32000 
Schritten das Vorgebuͤrge, welches Akra Japygia 
genannt wird, und mit welchem Italien am weiteſten 
in die See hinein tritt. Von dieſem liegt die Stadt 
Baſta und Hydruntum 19000 Schritte. Auch ſchei⸗ 
det ſich hier das Joniſche Meer von dem Adriati⸗ 
ſchen, und die Ueberfahrt nach Griechenland iſt die 
kuͤrzeſte, und gegenüber liegt die Stadt der Apollo— 
nigter. Die Breite der dazwiſchen liegenden Meeren⸗ 
ge beträgt nicht über 50000 Schritte. 


Der epirotiſche König Pyrrhus war der erſte, der auf 
den Einfall gerieth, hier eine Schifbruͤcke zu ſchlagen, 
um den Marſch zu Fuße fortſetzen zu koͤnnen: nach ihm 
Markus Varro, als er in dem Kriege mit den See— 
raͤubern die Flotte des Pompejus kommandirte. Bei⸗ 
de wurden durch andere wichtigere Geſchaͤfte daran 
verhindert. Nach Bydrunt folgen: Soletum, wel⸗ 
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ches wuͤſte liegt. Fratuertium, der Hafen von Ta⸗ 
rent. Die Rhede Miltopge, Lupia, Baleſtum, 
Coelium, Brundus, 50005 Schritte von ydrunt, 
wo der beſte Hafen Italiens und die Ueberfahrt, ob 
fie gleich etwas länger ausfällt, am ſicherſten iſt. 
Sie geht auf die Illyriſche Stadt Dyrrachium, und 
betraͤgt 225000 Schritte. An Brundiſium grenzt 
das Gebiet der Dediculer. Neun Illyriſche Juͤng⸗ 
linge und eben fo viel Jungfrauen haben 13 Völters 
ſchaften erzeugt. 


Die Staͤdte der Pediculer find: Rudige, Egnatia 
und Barium. Fluͤſſe: der Japix, von dem Koͤnig 
(Japix), einem Sohn des Daedalus, ſo genannt, 
von welchem auch Japygia den Namen hat. Der 
Pactius, und Aufidus, welcher von den Zirpini⸗ 
ſchen Bergen herabkoͤmmt, und vor Agnufium vor⸗ 
bei fließt. 1 


Nun folgt Apulien, das Land der Daunier, von 
ihrem Anfuͤhrer, dem Schwiegervater des Diomeds, 
ſo genannt. In dieſem liegt die Stadt Salapia, 
welche Hannibals Hurerei bekannt gemacht hat. Si⸗ 
pontum, Uria, und der Fluß Cerbalus, die Grenze 
des Dauniſchen Gebiets. Der Hafen Agaſus, das 
Vorgebuͤrge des Berges Garganus, 234000 Schritte 
vom Salentiniſchen oder Japygiſchen, nach der Bie⸗ 
gung des Garganiſchen Gebuͤrges gemeſſen. Der 
Hafen Garnae, der Pantaniſche See, der hafenrei⸗ 
che Fluß Frento, Teanum von den Apuliern, und 
Kliterins von den Laringtern angelegt. Der Fluß 

Tifernus, 
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Tifernus. Darauf folgt die Frentaniſche Landſchaft. 
Es werden alſo die Apulier in 3 Voͤlkerſchaften ges 
theilt. Die Teaner haben ihren Namen von einem 
griechiſchen Feldherrn. Die Lukaner find vom Kal— 
chantes uͤberwunden, und ihre Gegend beſitzen jetzt 
die tinter. Die Daunier haben auſſer dem obge⸗ 
nannten noch folgende Pflanzſtaͤdte: Kuceris, Venus 
fie. Die Städte: Ranuſium, Arpi, ehedem als es 
Diomedes erbauete, Argos Hippium, und nachher 
Argyrippa genannt. Diomedes vertilgte hier die Wo⸗ 
nader, Darder, nebſt zwei Staͤdten, welche, wenn 
man ſcherzt, zum Spruͤchworte geworden ſind, Api⸗ 
na und Trike, 


Mitten im Lande, in der zweiten Landſchaft, liegt 
Beneventum, eine Kolonie der Birpiner, fie hat 
ihren Namen verbeſſert, denn ehedem hieß fie Male⸗ 
ventum. Die Auſeculaner, Aquiloner, Abellina⸗ 
ter, mit dem Beinamen Protoper. Die Kompfas 
ner, Kaudiner, Ligurer, im Beinamen die Nor- 
nelianiſchen; ferner die Bebianiſchen. Die Veſcel⸗ 
laner, Aekulaner, Aletriner, Abellinater, im 
Beinamen die Warſiſchen, Atraner Aekaner, Als 
fellaner, Attingter, Arpaner, Borkaner, Volla⸗ 
tiner, Korinenſer, und die durch die roͤmiſche Nies 
derlage fo bekannten Kannenſer. Die Diriner, Jo⸗ 
rentaner, Genuſiner, Herdonienſer, Hyriner, Paz 
rinater zugenamt Frentaner, Werinater von Gars 
ganum. Jateolaner, Netiner, Rubuſtiuer, Sil⸗ 
viner. Strabelliner, Turmentiner, Vibinater, 
Venuſiner / Ulurtiner / und im Lande liegenden Ra⸗ 

Plinius N. G.) M labrier, 


178 Plinius Naturgeſchichte 


labrier, Aegetiner, Apameſtiner, Argentiner. 
Buruntinenfer, Decianer, Grumbeſtiner, Norba⸗ 
nenſer / Paltonenſer, Sturniner, Tutiner, Sa⸗ 
lentiner / Aletiner, Baſterbiner, Neretiner, Va⸗ 
lentiner und Veretiner. 


8 


Es folgt die vierte Landſchaft Italiens, welche von 
den tapferſten Voͤlkern bewohnt wird. Sie erſtreckt 
ſich vom Fluß Tifernus bis an die Frentaniſche Kuͤ⸗ 
fie. Der Fluß Trinium iſt hafenreich. Biſtonium, 
Buka und Ortona, find Städte, Aternus, ein 
Fluß. Mitten im Lande liegen die Anxaner, mit 
dem Beinamen der Srentaniſchen. Die Ober- und 
Unter⸗Karentiner und Canuenſer. Die Teatiner, 
die von den Nfarucciern und Korfinienfer, die von 
den Peligern abſtammen, die Superneguaner, 
Sulmonenſer, die Anxantiner, von den Warſen, 
die Atinater, Zucenter, Lucenſer und Waruvier. 
Die Albenfer, von Alba am Fueiniſchen See. Die 
Kliterniner und Karſeolaner, von den Aeguikula⸗ 
nern. Die Angulaner, Pinnenſer und Peltuina⸗ 
ter, von deu Veſtinern; an ſie ſtoſſen die Aufingter 
und Cismontaner. Samnitium, welches auch a⸗ 
bellos, und bei den Griechen Saunitas heißt, die 
Kolonie Alt Bovianum, nebſt noch einer, welche die 
Undekumaniſche genannt wird. Die Aufidenster, 
Eſerniner, Fagifulaner,  Sikolenfer, Saͤpinater, 
Treventinater. Von den Sabinern die Amiterni⸗ 
ner, Aurenjer, Foram Deci, Sorum novum 
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Fidengter, Interamnater, Nurſiner, Nomentaner, 
Regtiner, Trebulaner, ſonſt Mutuſcaͤer genannt, 
auch Suffenater, Tiburter und Taringter. In 
dieſer Gegend ſind von den Aequikuliern ausgegangen 
die Kominer, Tadigter, Caediker und Alfaterner. 


Gellian ſchreibt, daß im Fuciniſchen See, die 
Stadt der Marſen Archippe, welche Marſias, ein 
Lydiſcher General, erbauete, untergegangen ſey. 
Imgleichen ſagt Valerian, daß Viticinorum im Pi⸗ 
ceniſchen durch die Roͤmer zerſtoͤrt fei. Die Sabiner 
heißen ſonſt, wie einige dafür halten, von ihrer Reli⸗ 
gion und Gottesdienſte Seviner. Sie wohnen an 
den Veliniſchen Seen, auf thauigten Huͤgeln. Der 
Fluß Nar nimmt jenen das Schwefelwaſſer, fließt 
von hier auf die Tiber zu, und vergroͤſſert fie, nach 
dem er ſich neben den Wäldern von Vakung und 
Reste, in welche er ſich verborgen hatte, von dem 
Berge Fiſcellus herabgeſtuͤrzt hat. 


Anderswo fuͤhret der Anio, der auf dem Treba⸗ 
niſchen Berge entſpringt, drei ſehr anmuthige Seen, 
von welchen Sublaqueum benennt iſt, mit ſich fort 
in die Tiber. Der Vutiliſche See im Reatiniſchen, 
im welchem eine Inſel hin und her ſchwimmt, iſt nach 
dem Varro der Nabel Italiens. Unterhalb des Sa: 
binifchen Landes liegt Latium an der Seite Picenum, 
und hinterwaͤrts Umbrien. Die Apenniniſchen Ges 
buͤrge umgeben das Land der Sabiner auf beiden Sei⸗ 
ten, wie ein Wall, 
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Picen ift die 5te Landſchaft. Ehedem war fie auf 
ſerordentlich volkreich, denn es machten 360,000 Pi⸗ 
center mit den Roͤmern einen Vertrag Sie ſtamm⸗ 
ten, wie ſie feierlich verſicherten, von den Sabinern 
ab, und wohnten am Fluſſe Aternus, wo jetzt das 
Adrianiſche Gebiet und die Pflanzſtadt Adria liegt, 
etwa 7000 Schritte vom Meere. 


Der Fluß Vomanum, das Praetutianiſche Gefil⸗ 
de, nebſt dem Palmenſiſchen. Xaſtrum novum. 
Der Fluß Batinum, Truent nebſt dem Fluſſe, der 
einzige Ort, der den Liburnern in Italien noch 
uͤbrig iſt. Der Fluß Albula. Tervium, wo ſich 
das Praetutianiſche Gebiet endigt und das Picenti⸗ 
ſche angeht. Kupra, eine Stadt, Kaftellum Sie= 
manorum, oberhalb die ſchoͤnſte Piceniſche Pflanz⸗ 
ſtadt Aſculum, im Lande Novana. 


Auf der Kuͤſte Kluana , Potentia und Tumana, 
von den Sicilianern angelegt. Eben dieſe ſind auch 
die Stifter der Pflanzſtadt Ankona, ſie liegt am 
Vorgebuͤrge Rumerum, da wo ſich die Kuͤſte wie ein 
Ellenbogen kruͤmmt, 184,000 Schritte vom Garga⸗ 
num. Im Land: die Auximater, Beregraner, 
Cingulaner, Kuprenſer, mit dem Beinamen Won⸗ 
taner, Falarienſer, Paufulaner, Pleninenſer, Ri⸗ 
cinenſer, Septempedaner, Tollentinater, Trejen-⸗ 
fer und Urbeſalvia, Pollentini. 


S.. 19. 


Drittes Buch. 181 


§. 19. 


Hieran grenzt die ſechſte Landſchaft, welche Um⸗ 
brien, und den Galliſchen Diſtriet um Ariminium her⸗ 
um begreift. Bey Ankona geht die Galliſche Kuͤſte 
an, die auch Togata Gallia genannt wird. Die Sir 
eilianer und die Liburner haben dieſe Gegend groͤßten⸗ 
theils beſeſſen, und vorzuͤglich den Palmenſiſchen, 
Prsetutianiſchen und Adrianiſchen Diſtrict. Die 
Umbrier vertrieben ſie, mußten aber wieder vor den 
Etruriern, und dieſe vor den Galliern weichen. Die 
Umbriſche Nation wird für die aͤlteſte in Italien ge— 

halten, und von den Griechen deshalb Gmbrier ge— 
nannt, weil fie nach einer durch Platzregen entſtande⸗ 
nen Ueberſchwemmung übrig geblieben waren. Die 
Thuſcier haben ſich, wie man aus der Geſchichte weiß, 
30 von ihren Städten bemaͤchtiget. Auf der Kuͤſte: 
der Fluß Aeſis, Senogallia, der Fluß Metaurus. 
Die Pflanzſtaͤdte: Fanum Fortunae, Piſaurum, 
nebſt einem Fluſſe. Im Lande: Siſpellum und Tu⸗ 
der. Uebrigens ſind noch zu merken: die Ameriner, 
Attidiater, Aſirinater, Arnater, Aeſinater, Kamer⸗ 
ter Kaſuentillaner, Karſulaner, Dolater, mit dem 
Beinamen Salentiner, FJulginater, Zoroflammi⸗ 
nienſer, Foroiulienſer, mit dem Beinamen Concu⸗ 
bienfer, Sorobrentaner/ Sorofempronienfer, Igu⸗ 
viner. Die Interamnaten im Beinamen die Nar⸗ 
tifchen, die Mevanater, Mevanionenſer, Wati⸗ 
likater und Narnienſer, deren Stadt ehedem XTe= 
quinum hieß. Die Nuceriner , oder Favonienſer 
und Aamelsner, Die Gkrikulaner; Oſtraner , Pi⸗ 
M 3 tulaner 
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tulaner oder Piſuerter und die andern, Wergentiner, 
Peleftiner, Sentinater, Sarſinater, Spoletiner, 
Susſaner, Seſtingter, Suillster, Tadinater, Tre⸗ 
biater; Tufikaner, Tifernater, mit dem Zunamen 
Tiberiner, und noch andere. Die Veſionikater, 
Urbanater, Metaurenſer genant, und noch andere 
Hortenſer. Die Vettonenſer, Vindingter und Vi⸗ 
ventaner. 


In dieſer Gegend find ausgegangen: die Feligina⸗ 
ter; nebſt den Voͤlkern, welche oberhalb Interamna, 
Kluſiolum inne hatten. Ferner die Saͤrranaten mit 
den Acerriſchen Staͤdten, welche auch die Vatriſchen 
heißen. Turocelo oder Wetriolum. Imgleichen die 
Solinater, Kuriater, Sellienster und Apiennater. 
Auch die Arienater nebſt Krinovolum, die Uſidika⸗ 
ner, Plangenſer, Pifinster und Coeleſtiner, find 
nicht mehr vorhanden. Kato ſagt, das vorhin ges 
nannte Ameria ſey 964 Jahre vor dem Kriege mit 
dem Perſeus erbauet. 


5, 2 O. 


Die achte Landſchaft wird durch den Fluß Arimi⸗ 
nus, den Padus, und durch das Apenniniſche Ge= 
buͤrge begrenzt. Auf der Kuͤſte findet man den Fluß 
Kruſtumium, die Pflanzſtadt Ariminum, die Fluͤſſe 
Ariminus und Apruſa. Der Fluß Rubiko, er mach⸗ 
te ehemals die Grenze von Italien. Die Fluͤſſe Sa⸗ 
pis, Vitis und Anemo. Ravenna, eine ſabiniſche 
Stadt, mit dem Fluſſe Bedeſeis, 105000 Schritte 
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von Ankona. Das Umbriſche Butrium liegt auch 
nicht weit vom Meere. 


Im Lande: die Kolonien Bononia, als fie noch die 
vornehmſte Etruriens war, hieß fie Selfins, Bri⸗ 
xillum, Mutina, Parma und Placentia. Die 
Städte: Caeſena, Klaterna, Forum Klodii, Livii, 
Popilii, Truentinorum Kornelii, Die Faventiner, 
Sidentiner, Gteſiner, Padinater, Regienſer, eine 
Kolonie vom Kepidus, Solonater, und die Gallia⸗ 
niſchen Selten, die auch Aquingter heißen. Die 
Tanetaner, Veliater, im Beinamen Vecterer, Re⸗ 
giater und Urbangter. Verloſchen ſind: die Boer, 


welche nach dem Kato aus 112 Stämmen beſtanden, 


nebſt den Senonen, welche Rom eroberten. 5 


Der padus entſpringt mitten auf dem Berge Ver 
ſulus, einem der hoͤchſten Alpengipfel, an der Grenze 
der Vagienniſchen Ligurer, aus einem ſehenswuͤrdi⸗ 
gen Quell. Er verbirgt ſich in einen unterirdiſchen 
Gang, koͤmmt im Forovibienſiſchen Gebiete wieder 
zum Vorſchein, und iſt einer der beruͤhmteſten Fluͤſſe. 
Bei den Griechen heißt er Eridanus, und war ihnen 
durch die Strafe des Phaeton bekannt. Wenn der 
Hundsſtern erſcheint, wächft er an, weil alsdann der 
Schnee ſchmilzt, und uͤberſtroͤmt reiſſend die Aecker, 
fuͤhret aber nichts mit fort, und wenn er wieder 
zuruck tritt, laßt er fie fruchtbarer zuruͤck. Von 
ſeiner Quelle an "left er durch 388 Schritte fort, 
nimmt nicht nur die ſchifbaren Apenniniſchen und Als 
piſchen Slaſſe auf, ſondern es leeren ſich auch ſehr 
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groſſe Seen in ihn aus, und uͤberhaupt fuͤhrt er 30 
Fluͤſſe ins Adriatiſche Meer. Die merkwuͤrdigſten 
darunter ſind: Auf der Seite des Apenniniſchen Ge— 
buͤrges der Tanarus, der Trebia, Placentinus, Ta- 
zus, Wicias, Gabellus, Scultenna und Rhenus. 
Auf der Seite der Alpen: der Stura, Orgus, die 
beiden Fluͤſſe Duria, Seßites, Ticinus, Kambrus, 
Addua, Gllius und Wincius. Kein Fluß unter als 
len waͤchſt in einer ſo kurzen Bahn ſtaͤrker an, als er 
(Padus). Die Waſſermenge preßt ihn, treibt ihn in 
die Tiefe, und macht ihn dem Lande gefährlich, Zwi⸗ 
ſchen Ravenna und Altinum wird er in 120,000 
Schritt lange Gräben und Kanaͤle abgeleitet, aber 
man ſagt doch, daß er da, wo er ſich am breiteſten 
ergießt, ſieben Meere bilde. 


Er wird durch einen engen Kanal nach Ravenna 
geleitet, heißt daſelbſt paduſa, und ehedem Weſſa⸗ 
nikus. Die naͤchſte Muͤndung von hier aus iſt ſo 
groß wie ein Hafen, und heißt Vatreni. Als Klaus 
dius Caeſar uͤber Britannien triumphirte, fuhr er aus 
derſelben in dem bekannten ungeheuren Schiffe, oder 
vielmehr in einem groſſen Hauſe, ins Adriatiſche Meer 
ab. Ehedem hieß fie die Eridaniſche, auch wohl 
von der Stadt Spina die Spinetiſche Muͤndung. 
Dieſe lag nahe daran, war, wie man aus den Del: 
phiſchen Schaͤtzen ſchlieſſen will, ſehr maͤchtig, und 
wurde von dem Diomedes erbaut. Hier tritt auch 
der Vatrenus, der aus dem Forokornelienſiſchen 
Gebiete koͤmmt , in den Padus. Der naͤchſte Aus⸗ 
fluß heißt Kapraſia, der folgende Sagis, und der 
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folgende Volane, ehedem Glane. Alle dieſe Aus⸗ 
fluͤſſe nebſt den Kanälen haben von Sagis aus die 
Thuſcier zuerſt angelegt. Sie leiteten dieſen heftigen 
Strom queruͤber in die Atrianiſchen Suͤmpfe, welche 
die ſieben Meere heißen. 


Hier iſt auch der Hafen der Thuſeiſchen Stadt Atria 
beruͤhmt, von welcher das Meer anfaͤnglich das Atria⸗ 
tiſche hieß, jetzt aber das Adriatiſche genannt wird. 
Dann folgen die waſſervollen Muͤndungen: Xarbo⸗ 
naria, und die Philiſtiniſchen Teiche, welche von 
einigen auch der Tartarus genannt werden. Sie 
entſtehen durch den Austritt des Philiſtiniſchen Ka— 
nals, wozu noch die Fluͤſſe Atheſis und Togiſonus 
kommen. Erſterer koͤmmt von den Tridentiniſchen 
Alpen, letzterer von den Pataviniſchen Gefilden her⸗ 
ab. Einige von ihnen formiren den naͤchſten Hafen 
Brundulus. Die beiden Muͤndungen aber, welche 
die Medoaciſchen heißen, nebſt dem Klodiſchen Ka⸗ 
nal, bilden den Hafen Edro. 


Mit den genannten Fluͤſſen vereinigt ſich der Padus, 
und dieß ſind ſeine Ausfluͤſſe. Viele glauben, daß 
er zwiſchen den Alpen und der Seekuͤſte ein Dreieck 
von 2000 Stadien im Umfange einſchlieſſe, ſo wie 
der Nil in Egypten das Delta; aber ich ſchaͤme mich, 
bei der Beſchreibung Italiens von den Griechen eine 
Vorſtellungsart zu entlehnen. Doch aber ſagt Me⸗ 
trodorus Scepſius, daß der Padus von den vielen 
Fichtenbaͤumen, die an feiner Quelle wachſen, den 
Namen habe, denn dieſe Baͤume heißen in der Galli— 


M 5 ſchen 
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ſchen Sprache Padi. In der Sprache der Ligurer 
heiße er Bodinkus, das heißt ein unergruͤndlicher Fluß. 
Die Stadt Induſtria, die in aͤltern Zeiten Bodinko⸗ 
magum hieß, und in der Gegend liegt, wo die Tiefe 
vorzuͤglich groß wird, und anfängt, macht dieß eini⸗ 
germaßen wahrſcheinlich. 


§. 21. 


Die folgende Landſchaft iſt die eilfte, und heißt 
von ihm die Transpadaniſche. Sie liegt mitten im 
Lande, und erhaͤlt alles vom Meer her, durch dieſen 
fruchtbaren Strom. Städte find: Vibiforum und 
Seguſio. Kolonien an dem Fuß der Alpen: Au- 
guſta Taurinorum, vom alten Liguriſchen Stamme. 
Hier wird der Padus ſchifbar. 


Auguſta Praetoria, der Sglaſſer, neben den bei⸗ 
den Graiſchen und Poͤniniſchen Alpenpforten, durch 
welche Herkules von den Griechen zu den Poenern ſoll 
übergegangen ſeyn. Die Stadt Eporedia. Sie wurde 
vom roͤmiſchen Volke auf Befehl der Sybilliniſchen 
Buͤcher angelegt. Die Gallier pflegen zu ſagen, die 
Eporedier wären gute Bereuter. Vercellae Libico⸗ 
rum ſtammt von den Sallyern her, Novaria von 
den Vertakomakoren, und liegt jetzt im Vokonti⸗ 
f&ben, nicht aber, wie Kato vorgiebt, im Liguri⸗ 
ſchen Diftriete, 


Die Levier und Mariker, die zu ihnen gehörten, 
legten Ticinum am Padus an. Die Boſer giengen 
a uͤber 
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über die Alpen, und erbaueten Laus Pompeja, und 
die Inſubrer Mediolanum. Kato glaubt, Komus 
und Bergomus, Liciniforum und einige in dieſer 
Gegend herum belegene Voͤlker ſtammten von den 
Orobiern ab, geſteht aber, daß er den Urſprung die⸗ 
ſes Volks nicht wiſſe. Kornelius Alexander aber bes 
weiſet aus der Erklaͤrung des Namens, welcher Berg⸗ 
bewohner andeutet, daß ſie aus Griechenland abſtam⸗ 
men. Verloſchen ſind hier: die Stadt der Grobier, 
Barra, von welcher nach dem Kato die Bergomater 
herkommen, ihre Stadt lag hoch, aber nicht geſund. 
Untergegangen find auch die Ruturiger, Verbannte 
aus Iuſubrien, und das obgenannte Spina, nebſt 
Melpum, einer ſehr reichen Stadt. Die Infubrier, 
Boger und Senonen, zerſtoͤrten ſie, (wie Nepos 
Kornelius ſchreibt,) an eben dem Tage, als Kamil⸗ 
lus Veji eroberte, 


$. 22. 


Es folgt die zehnte Landſchaft Italiens, welche am 
Adriatiſchen Meere liegt. Hierinn liegen: Venetia. 
Der Fluß Silis, er kommt von den Traviſaniſchen 
Bergen herab. Die Stadt Altinum. Der Fluß Li- 
quentia, welcher auf den Gpiterginiſchen Bergen 
entſpringt, nebſt einem Hafen dieſes Namens. Die 
Kolonie Ronkordia: der Fluß und Hafen Nomati⸗ 
num. Groß und klein Tilavent, Anaſſum, auf wel⸗ 
ches der Varramus zufließt. Der Alſg, Natiſo und 
Turrus flieſſen vor Aquileſa, einer 15000 Schritte 
vom Meere belegenen Pflanzſtadt vorbei. 

Dieſe 
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Dieſe Gegend gehoͤrt den Karniern, und die an⸗ 
grenzende den Japyden. Der Fluß Timavus. Das 
Kaſtell Pucinum, welches durch ſeinen Wein beruͤhmt 
iſt. Der Tergeſtiniſche Buſen und die Pflanzſtadt 
Tergeſte, 23000 Schritte von Aquileja. Sechs tau⸗ 
ſend Schritte jenſeit derſelben, und 189000 von Ra⸗ 
venna, fließt der Fluß Formio. Ehemals machte er 
die Grenze des nunmehr vergröſſerten Italiens, jetzt 
aber von Iſtrien. Dieſes hat ſeinen Namen vom 
Fluſſe Iſter, der aus dem Danubius, welcher eben— 
falls Iſter benannt wird, dem Padus gegenuͤber ins 
Adriatiſche Meer flieſſen ſoll. Viele, unter welchen 
auch Nepos, der am Padus wohnte, geben faͤlſchlich 
vor, daß das Meer hier durch den entgegengeſetzten 
Stoß dieſer beiden Fluͤſſe verſuͤßt werde. Denn es 
flieffet aus dem Danubius kein Fluß in das Adriati— 
ſche Meer. Ich glaube, der Irrthum iſt daher ent: 
ſtanden, weil das Schif Argo aus einem Fluſſe ohn⸗ 
weit Tergeſte ins Adriatiſche Meer einlief, und man 
bis jetzt noch nicht weiß, aus welchem. Die, welche 
der Sache gruͤndlicher nachgedacht haben, geben vor, 
man habe es auf den Achſeln über die Alpen getragen, 
und dann ſei es auf dem Iſter, Savo und Naupor⸗ 
tus (der auch ſeinen Namen daher erhalten hat, und 
zwiſchen Aemona und den Alpen entſpringt,) weiter 
gegangen. 


§. 23. 
N E 
Iſtrien lauft in einer Halbinſel aus, und hat nach 


einigen eine Breite von 40000, und einen Umfang 
: von 
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von 125000 Schritten. Eben dieſe Grdſſe hat auch 
der anliegende Liburniſche und Slanatiſche Buſen. 
Andere geben den Umfang von Kiburnien zu 180000 
Schritte an: noch andere ſagen, daß ſich Japydia 
hinter Iſtrien durch 130000 Schritte bis an den Fla⸗ 
natiſchen Meerbuſen ausdehne, und Liburnien betra— 
ge nur 150000 Schritte. Tuditanus, welcher Iſtrien 
bezwang, ließ auf der Saͤule, welche er dort aufriche 
ten ließ, folgende Worte ſetzen: „Von Aquileja bis 
zum Fluß Titius ſind 1000 Stadien.“ 


Die Staͤdte Iſtriens, mit roͤmiſchem Buͤrgerrechte, 
find: Aegida und Parentium. Die Kolonie Pola, 
jetzt pietas Julia, iſt von den Kolchiern angelegt, 
und liegt von Tergeſte 1.0000 Schritte ab. 


Die Stadt Kreſactium, und dann die Grenze Ita⸗ 
liens, naͤmlich der Fluß Arſia, die Ueberfahrt von 
Ankona bis pola beträgt 130000 Schritte. 


Im Innern der zehnten Landſchaft liegen die Kolos 
nien: Rremona, Brixia, im Cenomaniſchen, und 
Ateſte im Venetiſchen Gebiete. Die Städte: Ace⸗ 
lum, patavium, Gpitergium, Belunum und Vi⸗ 
cetia. Die Thuſeiſche Stadt Mantua iſt noch die 
einzige, jenſeit des Padus. Nach dem Kato ſtammen 
die Veneter von den Trojanern ab. 


Die Cenomaner ſollen ehedem neben Maßilien im 
Volciſchen gewohnt haben. Die Städte der Serti⸗ 
ner / Tridentiner und Berunenſer gehbren zu Rhae⸗ 

tien. 
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tien. Verona gehört den Rhaetiern und Euganeern, 
und die Julienſer den Karniern, Bei folgenden 
kommt es auf die Ordnung fo ſehr nicht an. 


Die Alutrenſer, Afferister, Slamonienſer / Va⸗ 
nienſer oder Kuliker, Die Forojulienſer, mit dem 
Beinamen Transpadaner, Soretaner, Nedinster, 
Quarque ner, Tauriſaner, Togienſer und Varbarer. 


In dieſer Gegend ſind an der Kuͤſte verloſchen: 
Iramine, Pellson, Palſgtium, und von den Vene⸗ 
tiſchen Atina und Cagelina, Carnis, Segeſte und 
Okra nebſt Tauriſcis Noreſa. Zwoͤlf Meilen von 
Aquileja hat Klaudius Warcellus, wie Difo ſchreibt, 
auch wider Willen des Senats eine Stadt zerſtoͤrt. 
In dieſer Landſchaft find 11 groffe Seen, aus welchen 
zum Theil Fluͤſſe entſpringen, zum Theil aus ihnen 
mit unterhalten werden, indem fie hinein, und wies 
der herausflieſſen, wie z. E. in den See Larius der 
Fluß Addua, in den Verbaniſchen der Ticinus, in 
den Benskus der Mincius, in den Sebinus der 
Ollius , in den Kupilis der Labrus hineiufließt. 
Alle flieſſen zuletzt in den Padus. 


Nach dem Caelius ſollen die Alpen vom obern bis 
zum untern Meere 1000000 Schritte lang ſeyn. Ti⸗ 
magenes giebt 22000 weniger an. Ihre Breite 
macht nach dem Kornelius Nepos Jooooo Schritte, 
nach dem T. Livius 3000 Stadien. Beide beſtim⸗ 
men ſie an zwei verſchiedenen Orten, denn in der Ge⸗ 
gend, wo ſie Italien von Germanien ſcheiden, ſind 


ſie 
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fie zuweilen breiter als 100000 Schritte. An den 
übrigen Stellen, wo ſie ſchmaͤler find, find fie nach 
der weiſen Vorſicht der Natur nie über 70002 breit. 
Die Breite Italiens, unten an den Alpen, beträgt, 
wenn man über Vada Sabatia, Taurinum , Co⸗ 
mum, Brixia , Verona, Vicetia, Gpitergium, bis 
Arſia mißt, nach dem Varro 745000 Schritte. 


§. 24. 


Die Alpenbewohner beſtehen aus verſchiedenen Vbl⸗ 
kerſchaften. Die beruͤhmteſten von Pola bis an das 
Gebiet von Tergeſte ſind: die Sekuſſer, Subokri⸗ 
ner, Bargler, Wonokslener, von den Karniern 
Taurusker genannt, jetzt heißen ſie Noriker. Mit 
ihnen grenzen die Rhaetier und Vindelicier, welche 
iusgeſamt in verſchiedene Kantons eingetheilt werden. 
Die Rhaetier ſollen von den Thuſciern abſtammen, 

und von den Galliern unter Anführung des Rhaetus 
dorthin vertrieben ſeyn. 


Mitten auf den Alpen gegen Italien liegen die Eu⸗ 
ganeiſchen Voͤlker, welche die Rechte Latiens haben. 
Kato zählt bei ihnen 34 Städte, Die Triumpiliner, 

kin Volk, das ſich und das Ihre feil bietet. Die 
Kamuner und viele ihnen aͤhnliche, find den naͤchſten 
Wunicipien beigelegt. Die Lepontier und Selaffer 
ſtammen nach dem Kato von den Tauriskern ab; 
andere wollen aus der Erklaͤrung des griechiſchen Na⸗ 
mens beweiſen, daß die Lepontier von dem Gefolge 
des Herkules zuruͤck geblieben wären, und ſagen, daß 
ihnen 
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ihnen beim Uebergang über die Alpen die Glieder er⸗ 
froren waͤren. 


Es ſoll auch das Heer des Herkules aus Griechen 
und Bewohnern der griechiſchen Alpen beſtanden ha— 
ben, welche ein vorzuͤgliches Volk waren, und daher 
den Namen Euganeer bekamen. Die Stoner find 
ihr Hauptvolk, und die Vennoneter das Haupt der 
Rhaetier, und Saruneter, welche am Urſprung des 
Rhenus wohnen, 


Diejenigen Lepontier, welche Viberer genannt 
werden, wohnen auf eben dieſer Strecke der Alpen, 
an der Quelle des Rhodanus. Folgende Alpenvöl- 
rer haben lateiniſche Rechte: die Gctodurenſer, die 
mit ihnen grenzenden Centronen und die Vottiani⸗ 
ſchen Flecken. Die Xaturiger, nebſt den von ihnen 
abſtammenden Liguriſchen Vagiennern, die auch 
Wontaner heißen, nebſt verſchiedenen Stämmen der 
Kapillater, am Liguſtiſchen Meere. 


Eine Innſchrift, die ſich auf einem Tropaͤum der 
Alpen befindet, ſcheint hier nicht am rechten Orte zu 
ſtehen; ſie iſt folgende: „ Dem Imperator Caeſar, 
„dem Sohne des vergoͤtterten Auguſtus, dem 
hoͤchſten Pontifex, vierzehnmaligen Imperator 
ſiebenzehnmaligen Tribun, unter deſſen gluͤckli⸗ 
cher Anfuͤhrung alle Alpenvoͤlker, vom obern 
bis zum untern Meere, der Serrſchaft des roͤ⸗ 
miſchen Staats unterworfen wurden, widmet 
„dieſes der Senat und das Volk von Rom. Die 

u übers 
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uͤberwundenen Alpen voͤlker find die Triumpili⸗ 
„ ner, Kamuner, Venoſten, Vennoneter, Iſar⸗ 
„ cier, Breunier, Genaunen, Fokungter. Vier 
„Vindeliciſche Voͤlker, die Conſuaneter / Rucina⸗ 
„ ter, Licater, Katenater, Ambiſunter, Rugufe 
„ eier, Suaneter, Kalukoner, Brixenter, Le⸗ 
pontier, Viberer, Nautugter, Seduner, Vera⸗ 
grer, Salaſſer, Acitavoner, Medullier, Uce⸗ 
„ ner, Katuriger, Brigianer, Sogiontier, Bro- 
diontier, Nemaloner, Edengter, Eſubigner, 
„Veaminer, Gallitaͤ, Triullatter, Ectiner, Ver⸗ 
„ gunner, Eguiturer, Nementurer, OGrateller, 
„Veruſer, Velauner und Suetrer. “ 


Die 12 Kottianiſchen Flecken, welche nicht feindlich 
waren, ſind nicht mit angeſetzt, wie auch die, welche 
nach dem Pompejiſchen Geſetze zu den Municipalftäds 
ten geſchlagen ſind. 


So iſt das den Göttern heilige Italien befchaffen,, 
dieß find feine Nationen und die Staͤdte einzelner Voͤl— 
kerſchaften. Als L. Aemilius, Paulus und C. Ati⸗ 
lius Regulus das Konſulat führten, und man von 
einem zu befuͤrchtenden Einfall der Gallier Nachricht 


erhielt, hat dieſes Land, ohne auswärtige Huͤlfstrup⸗ 


pen, und ſogar die Voͤlker jenſeit des Padus abgerech— 
net, allein 80000 Reuter und 700000 Mann Fußvolk 
unter die Waffen geſtellt. An Metallen allerley Art 
iſt Italien ſo fruchtbar, als irgend ein Land; unſre 
alten Vorfahren aber haben durch eine Verordnung 
verboten, fie anzugreifen, 


(Plinius N. G.) N §. 25. 
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S. 25. 


Die Arſiſche Nation grenzt bis an den Fluß Ti⸗ 
tius mit der Liburniſchen. Zu ihr gehoͤrten ehedem 
die Mentoren, Himanen, Encheleer, die Bunier, 
nebſt dem Volke, welches Raͤllimachus Peucetier 
nennt. Jetzt heißt alles mit einem Namen Illyrien. 
Wenige Voͤlker ſind werth, genannt zu werden, oder 
haben ſolche Namen, die ſich leicht ausſprechen laſſen. 
Zum Skardonitaniſchen Konvente gehören die Japi⸗ 
der und 14 Liburniſche Flecken, von welchen wir nur 
die Cacinienſer, Stlupiner, Burniſten, und Gl⸗ 
bonenfer nennen wollen. Die Rechte Italiens haben 
in dieſem Konvente die Aluter und Slanster, (von 
welchen der Meerbuſen fo genannt iſt). Die Kop- 
fiee, Varvariner und die ſteuerfreyen Aſſeßiaten. 
Auf den Inſeln: die Sertinater und Kuricter, An 
der Kuͤſte liegen von Neſaktium an folgende Staͤdte: 
Alvona, Flanona, Tarſatika, Senig, Lopſika, 
Ortopula, Vegium, Argyruntum, Kovinium, 
Aenona / und der Flecken Paſini. Der Fluß Teda⸗ 
nium, mit welchem ſich Japydien endigt. Die In⸗ 
ſeln mit ihren Staͤdten dieſes Meerbuſens ſind auſſer 
obgenannten: Abſyrtium, Arba, Crexa, Giſſa, 
Portunatg. 


Auf dem feften Lande: die Kolonie Jadera 160009 
Schritte von Pola; von ihr liegt die Inſel Kolen⸗ 
tum 30000, und die Muͤndung des Fluſſes Titius 
18000 Schritte ab, 


§. 26. 
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§. 26, 


Bey Skardona, an eben diefem Fluſſe, 12000 
Schritte vom Meere, endigt fi) Liburnien und 
faͤngt Dalmatien an. Dann folgt der ehemalige Di⸗ 
ſtriet der Tarioten und das Kaſtell Tariona, das 
Vorgebuͤrge des Diomedes, oder nach einigen die 
Halbinſel Zyllis, welche 100000 Schritte im Umfan⸗ 
ge hat. Tragurium, eine Stadt mit roͤmiſchem 
Buͤrgerrechte, iſt durch den Marmor bekannt. Si⸗ 
kum, der vergötterte Klaudius, ſchickte die alten 
Soldaten hieher. Salona, eine Kolonie 12000 
Schritte von Jadera. Hier haben folgende in 382 
Dekurien abgetheilte Voͤlker ihre Gerichte. Die Dal— 
matier mit 22, die Dekuner mit 239, die Ditioner 
mit 69, die Wazaer mit 52 Dekurien, und die Gars 
diater. In dieſem Strich findet man noch Burnum, 
Andetrium, Tribulium, und die Kaſtelle, welche 
durch roͤmiſche Schlachten beruͤhmt ſind. Auf den 
Inſeln ſtehen unter eben dieſer Gerichtsbarkeit die Iſ⸗ 
ſaer , Kolentiner, Separer, Epetiner, und zunaͤchſt 
noch die Kaſtelle Piguntige und Rataneum. 


Narona iſt eine Kolonie, die zum dritten Konvent 
gehoͤrt, 12000 Schritte von Salona, an einem Fluſ⸗ 
fe gleiches Namens, und etwa 20000 vom Meere, 
Nach dem Varro haben 89 Flecken zu dieſem Konvent 
geboͤrt; jetzt kennt man nur noch die Cerauner mit 24, 
Daorizen mit 17, Daeßitiaten mit 103, Dokleater 
mit 33, Deretiner mit 14, Deremiſten mit 30, 
Dindaren mit 33, Glinditionen mit 44, Melko⸗ 
mannen mit 24, Nareſier mit 102, Scirtsrer mit 
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72, Sikuloten mit 24, und die Vardaͤer, welche ehe⸗ 
mals Italien verwuͤſteten, mit 20 Dekurien. Auſſer 
dieſen haben hier noch gewohnt: die Gzudͤer, Par⸗ 
thenier, Zemaſiner, Arthiter und Armiſter. Epi⸗ 
daurus, eine Kolonie 100000 Schritte vom Fluß 
Naro. Auf Epidaurum folgen die Staͤdte mit roͤmi⸗ 
ſchem Bürgerrechte: Rhicinium, Aſcrivium, Bu⸗ 
tug / Olchinium, ehedem Kolchinium, von den Kol- 
chiern erbauet. Der Fluß Drilo und oberhalb deſſel⸗ 
ben die Stadt der roͤmiſchen Bürger Skodra, 17000 
Schritte vom Meere. Uebrigens ſind viele griechiſche 
und mächtige Städte in Vergeſſenheit gerathen, denn 
es lagen noch in dieſer Gegend die Labeater, Ende⸗ 
roduner, Saſſaer, Grsbaer, die eigentlichen Illy⸗ 
vier, Taulantier und Pyrseer. Das Vorgebuͤrge 
Nymphaeum auf der Küfte hat feinen Namen behal⸗ 
ten. Liſſum iſt eine Stadt mit romiſchem Bürger: 
rechte Iooooo Schritte von Epidaurus. 


Bey Liſſum fangen ſich die Provinz Macedonien, 
die Parthener, und hinter denſelben die Daſſareter an. 
Die Berge von Kadavien 78000 Schritte von Dyrra⸗ 
chium. Auf der Kuͤſte: Denda, mit roͤmiſchem 
Buͤrgerrechte, die Kolonie Epidamnum, welche die 
Römer des uͤbeln Namens wegen Dyrrachium ge⸗ 
nannt haben. Der Fluß Aous, den auch einige 
Aeas nennen. Apollonia, eine ehemalige Kolonie 
der Korinthier; 4000 Schritte vom Meere. An der 
Grenze derſelben liegt das beruͤhmte Nymphaeum, 
um welches die wilden Amanter und Bulionen 
wohnen. 

Auf 
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Auf der Kuͤſte: die Stadt Grikum welche die Kol⸗ 
chier erbaueten. Hier gehen Epirus und die Akro⸗ 
cerauniſchen Berge an, nach denen wir den erſten 
Buſen von Europa beſtimmt haben. Grikum liegt 
vom Sclentiniſchen Vorgebuͤrge in Italien 85000 
Schritte. 


ge 7 


Hinter den Karniern und Japydiern, wo der groſ— 
fe Iſter fließt, grenzen die Rhaetier und Noriker 
miteinander. Ihre Städte find: Virunum, Celeja, 
Teurnia, Aguntum, Vigniomina, Klaudia und 
Flavium ſolvenſe. An Norikum ſtoͤßt der See peiſſo, 
die Wuͤſte Bojorum, jetzt aber eine Kolonie des ver— 
goͤtterten Klaudius. Sabaria und die Stadt Ska⸗ 
rabantia Julia find bewohnt. 


$ 28 


Hierauf folgt das eichelreiche Pannonien. Hier 
fenfe ſich das ſchon mildere Alpengebuͤrge, welches 
von Norden gegen Suͤden mitten durch Illyrien geht, 
zur Rechten und zur Linken allmaͤhlig wieder. Was 
am Adriatiſchen Meere liegt, heißt Dalmatien und 
Ilyrien, welches oben ſchon genannt iſt. Panno⸗ 
nien erſtreckt ſich gegen Norden, und endigt ſich am 
Fluſſe Dauubius. In demſelben ſind die Kolonien 
Aemona und Siſcia. Groſſe und ſchiffbare Fluͤſſe, 
welche in den Danubius fallen, ſind: der Dravus, 


der reiſſendſte aller noriſchen Fluͤſſe, und der Savus; 
EN letzterer 
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letzterer kommt von den Karniſchen Alpen, und fließt 
etwas ſanfter durch eine Weite van 120000 Schritte. 
Der Dravus geht durch das Gebiet der Sereter, 
Serrapiller, Jaſen und Andizeten. Der Savus 
geht durch das Land der Volapianer und Breuker. 
Dieß find die Hauptvoͤlker. Uebrigens find hier noch 
die Arivater, Azaler, IAmanter, Belgiter , Kata⸗ 
rer, Nornakaten, Eraviſcer, Berkunigten, Lato⸗ 
vicier, Oſeriaten und Varcianer. Der Berg Klau⸗ 
dius, vorn auf demſelben die Skordiſcer und hinter— 
waͤrts die Tauriſcer. Die Inſel Wetubarris, in 
dem Savus, die groͤßte unter den Flußinſeln. Von 
den übrigen Fluͤſſen find noch anzufuͤhren: der Kola⸗ 
pis, er füllt bey Siſcia in den Savus, und bildet 
durch ſeine beyden Muͤndungen die Inſel Segeſtjka. 
Der Bakuntius, ein zweyter Fluß, fällt bey der 
Stadt Sirmium in den Savus. Hier liegen auch 
zwey lecken, einer gehört den Sirmiern, der andere 
den Amantinern. 45000 Schritte von hier liegt 
Taurunum, am Zuſammenfluſſe des Danubius und 
Sabus. Oberhalb fallen noch der Valdaſus und 
Urpanus, zwey nicht unbetraͤchtliche Fluͤſſe, in den 
Danubius. 


U 


§. 29. 


An Pannonien grenzt die Provinz Woeſien, fie 
läuft an dem Denubius bis zum Pontus herunter, 
und fängt beym obgenannten Zuſammenfluß beyder 
Stroͤme an. Es liegen in ihr die Dardaner, Cele⸗ 
gerer, Triballer, Timacher, Woeſier, Thracier, 

und 
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und die am Pontus liegenden Scythen. Groſſe Fluͤſ⸗ 
ſe ſind: der Wargis, er koͤmmt aus dem Dardani⸗ 
ſchen, der Pingus, Timachus, der Geſkus koͤmmt 
vom Berge Rhodope, der Utus, Eſkamus und Je⸗ 
terus, vom Haemus herab, 


Die Breite Illyriens beträgt, wo fie am größten 
iſt, 325000 Schritte, und die Länge vom Fluſſe Ars 
fir bis zum Drinius gerechnet 800000, vom Drinius 
bis zum Vorgebuͤrge Acroceraunium find 172000. 
Agrippa giebt den ganzen Umfang dieſes Meerbuſens 
an der Italiaͤniſchen und Illyriſchen Kuͤſte herum zu 
1400,00 Schritte an. In ihm find die beyden Meere, 
deren Grenzen wir oben beſtimmt haben, vorn das 
Joniſche und weiter ins Land das Adriatiſche oder 
ſogenannte Obere. f 


$. 30. 


Uebrigens liegen im Auſoniſchen Meere auſſer den 
obgenannten keine Inſeln von Bedeutung, und im or 
niſchen wenige; an der Kalabriſchen Kuͤſte vor Bruns 
dus die, welche einen Hafen bilden; gegen der Apu— 
liſchen Diomedeg, die durch das Grabmahl des Dio— 
medes beruͤhmt iſt, eine andere eben dieſes Namens 
wird von einigen auch Teutria genannt. An der 

Illyriſchen Küfte liegen, weil das Meer an ſich ſehr 
ſeicht iſt, und hin und wieder kleine Aerme hinein tre— 
ten, mehr als tauſend. Vor der Mündung des Ti⸗ 
mavus uͤber ſind einige deshalb merkwuͤrdig, weil ſie 
warme und mit der Fluth ſteigende Quellen haben. 

N 4 Neben 
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Neben dem Gebiet der Iſtrier liegen Ciſſa und pulla⸗ 
ria, die bey den Griechen auch Abſyrtiden genannt 
werden, weil hier der Bruder der Medea Abſyrtus 
umgebracht wurde. Die daneben liegenden hieß man 
von dem Bernſtein, welcher daſelbſt gefunden werden 
ſoll, und den fie Electrum nennen, die Klectriden: 
ein ſehr ſicherer Beweiß von der Griechiſchen Wind: 
macherey; denn niemand hat je gewuſt, welche fie da= 
zu rechnen. Gegen dem Jader uͤber liegt Liſſa nebſt 
den ſchon oben genannten. Gegen Liburnien einige 
Grsteiſche, und eben fo viel Liburniſche nebft den 
Celaduſſaeiſchen. Gegen Tragurium, Bavo, und 
die der Ziegen wegen bekannte Brattia. Iſſa hat 
roͤmiſche Buͤrger. Pharia mit einer Stadt. Von 
dieſen iſt Corcyra, die auch Melgeng genannt wird, 
mit der Stadt der Einidier 25000 Schritte entfernt. 
Zwiſchen ihr und Illyrikum liegt Melita, von wel⸗ 
cher nach dem Kallimachus die Melitaͤiſche Zuͤnd⸗ 
chen ihren Namen haben. Von hier in einer Entfer⸗ 
nung von 15000 Schritten die drey Elaphiten. Im 
Joniſchen Meere iſt Saſonis dadurch bekannt, daß 
die Seeraͤuber hier ihren Poſten hatten, fie liegt 
3000 Schritte von Grikum. 
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Sick 


J 

D. dritte europaͤiſche Buſen geht bey den Akro⸗ 
cerauniſchen Bergen an, endigt ſich am Belleſpont, 
und hat, 19 kleine Buchten nicht mitgerechnet, 2500, 000 
Schritte im Umfange. In ihm liegen Epirus, 
Akarnanien, Aetolien, Pbocis,; Lokris, Achaſa, 
WMeſſenig, Lakonia, Argolis, Megaris, Attika, 
und Boeotien, und an der andern Kuͤſte ebenfalls 
Phocis, Lokris, nebſt Doris phthiotis, Theſſa⸗ 
lien, Magneſien, Macedonien und Thracien. Die 
ganze griechiſche Fabel ſtrahlte in dieſem Buſen in ih— 
rem erſten Glanze hervor, und die Gelehrſamkeit fand 
eben ſo ihre erſte Hellung in demſelben. Ich will mich 
alſo hier etwas aufhalten. 


Epirus, im weitern Verſtande, faͤngt bey den 
Akrocersuniſchen Gebuͤrgen an. Das erſte Volk in 
demſelben find die Chaonier, von welchen Chaonien 
den Namen fuͤhrt; dann folgen die Thesproter und 
Antigonenſer. Die wuͤſte Stelle von Aornos deren 
Aus duͤnſtung den Voͤgeln tödtlich ift, 

N 5 Die 
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Die Ceſtriner, Perrhaebier, in ihrem Gebiete 
liegt der Berg Pindus, die Kaßiopejer, Dryoper, 
Sellier, Hellopen und Woloſſer, bey den letztern 
findet man den durchs Orakel beruͤhmten Tempel des 
Dodonaeiſchen Jupiters. Der Berg Tomarus, 
von dem Theopomp ruͤhmt, daß an feinen Fuß hun⸗ 
dert Quellen entſpringen. 


Das eigentliche Epirus erſtreckt ſich bis Magne⸗ 
fien und Macedonien, und hat das freye Volk der 
Daſſareten, welche oben ſchon genannt find, nebſt 
den wilden Dardanern im Ruͤcken. An den Darda⸗ 
nern liegen zur Linken ſeitwaͤrts die Triballer, und 
die Woeſiſchen Voͤlker; vorn die Weder und Den= 
ſelater, mit dieſen grenzen die Thracier, deren Land 
bis an den Pontus reicht. Dieſe Volker wohnen um 
den hohen Berg Rhodopes und Haemus. 

Auf der Kuͤſte von Epirus liegt auf dem Vorge⸗ 
buͤrge Akroceraunium das Kaſtell Chimera, und 
unten der Koͤnigsbrunnen. Mgeandria und Ceſtria 
find Städte. Thyamis, ein Fluß in Thesprotien. 
Buthrotum, eine Kolonie. Der Ambraciſche Bu⸗ 
ſen iſt einer der bekannteſten, er laͤßt das Meer durch 
eine 500 Schritte weite Defnung ein, iſt 39000 
Schritte lang und 15000 breit. In ihn fließt aus dem 
36000 Schritt davon gelegenen Thesprotiſchen See 

Acheruſia der Fluß Acheron, und Leute, (wie die 
Griechen) welche alles was von ihnen koͤmmt, wun⸗ 
derbar finden, koͤnnen hier auch eine Brucke von 1000 
Fuß bewundern. 

Im 
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Im Buſen ſelbſt liegt die Stadt Ambracia. Die 
Moloßiſchen Sluͤſſe Aphas und Arachtbus ı der Fle⸗ 
cken Anactoria und die Trümmern von Pandoſig. 


§. 2. 


Die Städte von Akarnanien, welches ehemals 
Kuretis hieß, find: Beraklia, Echinus, die Kolo⸗ 
nie des Auguſtus Aktium auf der Kuͤſte mit einem 
ſchoͤnen Tempel des Apollo, und dem freyen Niko⸗ 
politaniſchen Flecken. Aus dem Ambraciſchen Bu⸗ 
fen fährt man durchs Joniſche Meer an die Leukadi⸗ 
ſche Küfte, dann an das Vorgebuͤrge Leukates, dar⸗ 
auf folgt der Buſen und die Halbinſel Leukadia ſelbſt. 
Ehedem hieß dieſe Weritis, die Einwohner ſchnitten 
fie mit vieler Mühe vom feſten Lande ab; allein die 
Winde haben hier ſo viel Sand zuſammen getrieben, 
daß die Halbinſel wieder hergeſtellt iſt. Die Stelle, 
wo man durchſtach, heißt Dioryktos , und iſt etwa 
drey Stadien lang. 


Leukas, ehedem Weritum, iſt eine auf ihr beleges 
ne Stadt. Die Akernaniſchen Staͤdte ſind: Alycea, 
Stratos, Argos, welches den Beynamen des Am⸗ 
philochiſchen hat. Der Fluß Achelous koͤmmt vom 
Pindus herab, und ſcheidet Akarnanien von Aetolien, 
und verbindet die Infel Artemita durch beſtaͤndige 
Zuführung. des Schlamms mit dem feſten Lande. 


§. 3. 
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Die Voͤlker von Aetolien find: die Athamaner, 
Thymphaer, Ephyrier, Aenienſer, Perrhaebier, 
Doloper, Waracier, und Atracier. Aus dem Ges 
biet der letzteru koͤmmt der Fluß Atrax und fließt ins 
Joniſche Meer. Die Aetoliſche Stadt Kalydon liegt 
7500 Schritt vom Meere am Fluße Evenus. Wei⸗ 
terhin folgt Macynia, und Rolykria, und dieſen im 
Rüden der Berg Chalcis und Thaphiaßus. An der 
Kuͤſte liegt das Vorgebuͤrge Antyrrhium neben der 
Oefnung des Korinthiſchen Meerbuſens, welcher bey 
ſeinem Eintritt ins Land faſt 1000 Sch. breit iſt und 
Aetolien von Peloponnes ſcheidet. 


Das gegenuͤberliegende Vorgebuͤrge heißt Rhium. 
Die Aetoliſchen Städte am Korinthiſchen Buſen find: 
Naupaktum, und Pylene. Im Lande Pleuron und 
Halycirna. Große Berge: der Tomarus in Dodo⸗ 
ne, der Krania in Ambracien, der Aracynthus in 
Akarnanien, der Akanthon, Pangetolium und Ma⸗ 
eynium, in Aetolien. 


§. 4. 


Zunaͤchſt an Aetolien grenzen die Kofrier, fie haben 
den Beynahmen Gzoler und ſind ſteuerfrey. Die Stadt 
Oeanthe, der Hafen des Phaͤſtiſchen Apolls, und 
die Krißaeiſche Bucht. Im Lande, die Staͤdte: Ar⸗ 
gyna, Eupalia, Phaͤſtum, und Kalamißus. Jen⸗ 
feit Cirrha geht das phociſche Gebiet an. Die Stadt 

2 Cirrha, 


s 
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Cirrha, der Hafen Chalgeon, 7000 Sch. davon land⸗ 
einwaͤrts die freye Stadt Delphi, am Berge Parnaſ⸗ 
ſus, woſelbſt das in der ganzen Welt berühmte Ora— 
kel des Apolls iſt. Der Naſtaliſche Quell, der Fluß 
Cephißus, er fließt vor Delphi vorbey, und entſpringt 
bey Lila, einer ehedem ſehr großen Stadt. Ferner 
die Stadt Krißa, die Bulenſer, Anticyrs, Nau⸗ 


lochum, Pyrrha / das ſteuerfreye Amphißa Tithro⸗ 


ne, Tritea , Ambryſus, und das Drymgeiſche Ge⸗ 
biete, welches auch Daulis heißt. Im innerſten des 
Buſens ſtoͤßt das Meer an die Spitze von Boeotien, 
wo nahe am HSelikon die Stadt Siphis und Theben 
liegen, die auch die Korſiſchen heißen. Die dritte 
Stadt Boeotiens an dieſem Meere heißt Pagae, und 
hier tritt der Nacken vom Pelapones ius Meer hervor. 


$. 5. 


Peloponnes, ehedem Apis und Pelasgia genannt, 
iſt eine der berähmteften Halbinfeln auf dem Erdbo— 
den, und liegt zwiſchen zwey Meeren, dem Joniſchen 
und Aeggeiſchen. Durch die winklichten Biegungen 


wird ſie einem Ahornblatte aͤhnlich, und nach dem 


Iſidor beträgt ihr Umfang 583000 Schritte, aber 
beynahe noch einmal fo viel, wenn man alle Buchten 
und winklichte Biegungen mitrechnet. 


Die Landenge, wo poleponnes anfaͤngt, heißt der 


Iſthmus. Hier treten nach zwey verſchiedenen Rich⸗ 


tungen, von Mitternacht und Morgen, die beyden 


ur genannten Meere ein, und nagen an ber Breite 
2 deßel⸗ 
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deßelben, und darauf wird es von zwey eben fr großen 
entgegen ſtehenden angegriffen, welche die beyden Sei— 
ten 5000 Sch. lang benagen, bis es, nemli.y pelo⸗ 
ponnes, in der Provinz ellas in einer ſchmalen Spi⸗ 
tze fortlaͤuft. Der eine Buſen (am Iſthmus) heißt der 
Korinthiſche, der andere der Saroniciſthe. Dißeits 
liegt Lechege, jeuſeits Cenchrese, beyde an den En: 
den des Iſthmus. Von einer bis zur andern haben 
die Schiffe eine lange und gefaͤhrliche Umfarth, ſolche 
naͤmlich, die man wegen ihrer Groͤße nicht auf Laſt⸗ 
waͤgen heruͤber bringen kann. Der König Demetrius, 
der Dictator Caeſar, der Princeps, Cajus und Do— 
mitius Nero wollten daher die Landenge durchſtechen 
und einen ſchiffbahren Kanal anlegen laſſen, aber es 
waren, wie's der Erfolg bey allen lehrte, ihre Bemuͤ— 
hungen vergeblich. 


Mitten auf dem Zwiſchenraum oder ſogenannten 
Iſthmus liegt an einem Huͤgel die Pflanzſtadt Korinth, 
ehedem Ephyra, 60 Stadien von beyden Ufern, und 
man kan von dem hoͤchſten Schloße derſelben Akro— 
korinth, (wo der Quell Pyrene entſpringt) auf beyden 
Seiten das Meer ſehen. 78000 Schritte von hier ge⸗ 
gen den Korinthiſchen Buſen zu, iſt die Ueberfarth, 
von Leucas nach Patrae. Patrse ſelbſt iſt eine Ko⸗ 
lonie, die auf dem längften Vorgebuͤrge von Delo= 
ponnes gegen Aetolien und den Fluß Evenus uͤber, 

angelegt iſt. Dazwiſchen tritt der Korinthiſche Buſen 
in die Oefnung, die wie geſagt, beynahe 1000 Schritt 
breit iſt, ein, und erſtreckt ſich 85000 Sch. lang, bis 
an den Iſthmus. 
Er §. 6. 


= 
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Die Provinz am Iſthmus fuͤhrt den Namen Acha⸗ 
ja, und hieß ehedem, weil die Staͤdte auf der Kuͤſte 
nach der Reihe hin liegen: Aegialos. Die erſte iſt 
Lechege, die wir ſchon genannt haben nach dem Ha: 
fen von Korinth. Dann folgt Oluros, ein Kaftell 
der Pellengeer, die Städte Helice und Burg. Sir 
cyon, Aegira, Aegion, und Erineos dienten den 
Einwohnern der erſten unter Waſſer geſetzten Staͤdte 
zu Zufluchtsoͤrtern. Im Lande liegen: Bleonae und 
Byſige. Der Hafen Panhornus, und das ſchon ane 
geführte Rhium: Von dieſem Vorgebuͤrge liegt Pa⸗ 
trae, welches vorhin genannt wurde, 5000 Schritt 
ab. Die wuͤſte Stelle von Pherge. In Achaja iſt 
unter den 9 Bergen der Scioeßa der bekannteſte. Der 
Quell Cymothoe. Jenſeit Patrae, die Stadt Olenum, 
die Kolonie Dyme. Die Stellen von Bupraſium und 
Byrmine. Das Vorgebuͤrg Araxum, der Cyllenni⸗ 
ſche Buſen, das Vorgebuͤrg Chelonates, von welchem 
Cyllene noch 500 Schritt entfernt liegt. Das Kaſtell 
Pblius. Beym Homer heißt dieſe Gegend Arserby= 
rea, und nachher wurde ſie Aſopis genannt. Nun 
folgt das Gebiet der Klier, der ehemaligen Epeer. 
Elis ſelbſt liegt im Lande, 12000 Schritt von Pylos, 
und noch weiter ins Land hinein findet man den Tem— 
pel des Olympiſchen Jupiters, nach deßen beruͤhmten 
Spielen die Zeitrechnung Griechenlands beſtimmt wird. 
Die ehemalige Stadt Piſa am Fluße Alphens. Auf 
der Kuͤſte: das Vorgebuͤrg Ichthys. Der Fluß Ale 
pheus, er iſt an den Städten Aulon und Leprion 

2 
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auf 6000 Schritte ſchiffbar. Das Vorgebuͤrg Plata⸗ 
nodes. Alle dieſe Oerter liegen Abendwaͤrts. 


Gegen Mittag findet man den Cyparißiſchen Bu⸗ 
fen in einem Umfange von 72000 Schritte und in dem— 
ſelben die Stadt Cyparißa. Die Staͤdte Pylos, Mies 
thone, die wuͤſte Stelle von Zelos, und das Vorge— 
bürg Akritas. Der Aſinaͤiſche Buſen hat von der 
Stadt Mine, und der Koronaeifche, von Korone ſei⸗ 
nen Namen, fie endigen ſich beym Vorgebuͤrge Taͤna⸗ 
rum. Darauf gehet die Meßeniſche Landſchaft, in 
welcher 28 Berge liegen, an. Der Fluß Pamiſus. 
Im Lande: die Staͤdte Weßenne ſelbſt, Ithome, 
Gechalia, Arene, Preleon, Thryon, Dorion und 
Jankle, ſie waren zu gewiſſen Zeiten berühmte Staͤd— 
te. Der Umfang dieſes Buſens beträgt 80000 Schritt 
und die Ueberfarth 30000, 


Ser . 


Bey Taenarum fängt das Gebiet der Lacedaͤmo⸗ 
nier, eines freyen Volkes, an. Der Buſen betraͤgt 
im Umfange 106000, und die Ueberfarth 39000 Schritte. 


Staͤdte ſind: Taenarum, Amyklae, Pherge, Leu⸗ 
ctraͤ. Im Lande: Sparta, Theramne, und die Stel⸗ 
le, wo Kardamyle, Pithane und Anthane lagen. 
die wuͤſte Stelle von Thyrea, Gerania, der Berg 
Taygetus, der Fluß Eurotas, der Buſen Aegilodes, 
die Stadt Pſammatus, der Buſen Gytheates vou 
einer Stadt eben dieſes Namens ſo genannt, von der 

6 man 
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man am ſicherſten auf Kreta uͤberſetzt. Alle (Buſen) 
werden durch das Vorgebuͤrg Maleg eingeſchloßen. 


$. 8. 


Der folgende Buſen nach Scyllaeum zu, heißt der Ar 
goliſche, und hat eine Ueberfahrt von 50,000, und einen 
Umfang von 162,000 Schritten. Staͤdte ſind: Boea, 
Epidaurus, mit dem Beynamen Limera und Iarar. 
Der Hafen Cyphanta. 


Die Fluͤße: Inachus, Eraſinus. Zwiſchen beyden 
liegt Argos oder das ſogenannte Byppium, oberhalb 
der Stelle von Kerne, 2009 Schritte vom Meere, 
und neun tauſend Schritte weiter, auch Mycenae, 
der Ort, wo ehedem Tiryntha gelegen haben ſoll. 
Die Stelle von Mantinea. Die Berge Artemius, 
Apeſantus, Aſterion, Parparus und noch eilf an⸗ 
dere. Die Quellen Niobe, Amymone und Pſama⸗ 
the. Von Scyllaeum bis zum Iſthmus find 177000 
Schritte. Städte find: Zermione, Troezen, Nory⸗ 
phaſium, und Argos, das auch noch bald den Bey: 
namen Inachium, bald Dipſium fuͤhret. Der Ha⸗ 
fen Schoͤnitas. Der Saroniciſche Buſen, man faͤll⸗ 
te hier viel Eichen-Waͤlder, und davon bekam er den 
Namen. Mit dieſem Worte bezeichnete man nemlich 
in der alten Sprache Griechenlands die Eiche. Hier 
liegt die durch den Tempel des Aeſculaps beruͤhmte 
Stadt Epidaurum. Das Vorgebuͤrg Spiraeum, 
der Hafen Anthedon und Kucephalus, und das oben⸗ 
genannte Cenchrege auf der andern Seite des Iſthmus 

(Plinius N. G.) O mit 
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mit einem Neptunus⸗ Tempel, der durch die Spiele, 
welche alle 5 Jahre gehalten werden, bekannt iſt. 
Dis ſind die Buſen, welche die Kuͤſten von Pelopon⸗ 
nes auszacken, und die Meere, welche ſie anbellen. 
Auf der Nordſeite bricht das Joniſche ein, auf der 
Weſtſeite ſchlaͤgt das Siciliſche an, gegen Mittag wird 
es vom Krerifchen eingeſchloßen, im Brumal⸗Morgen 
vom Aegaeiſchen und im Soltitial Morgen, vom Myr⸗ 
toiſchen. Dieſes faͤngt beym Megariſchen Buſen an, 
und umgiebt ganz Attika. 


§. 9. 


Der mittlere Theil von Peloponnes gehört groͤſten⸗ 
theils zu Arkadien, welches auf allen Seiten vom 
Meere entfernt liegt. Anfaͤnglich hieß es Drymodes 
und darauf Pelasgis. Die Städte darinn find: pſo⸗ 
phis / Mantinea, Stympbalum, Tegea, Antigo⸗ 
nea, Grchomenum, Phenenum, Palantium, von wel⸗ 
cher das roͤmiſche Palatium benannt iſt. Megalopo⸗ 
lis Gorthyna , Bukolium, Karnion, Parrhaſie, 
Thelpuſa, Melaͤnae, Zeraea, Pyle, Pallene, Agrae/ 
Epium Cynaetha, das Arkadiſche Lepreon, Par⸗ 
thenium / Alea, Methydrium, Enipſe, Macyſtum, 
Lampe, Klitorium und Kleonae. Zwiſchen letzteren 
beyden liegt die Nemeiſche Gegend, die auch öfters die 
Bembinadiſche genannt wird. Berge in Arkadien 
find: der Phaloe mit einer Stadt, Cyllene, der Ly⸗ 
caͤus; auf welchem der Tempel des Lycgeiſchen Jupi⸗ 
ters, der Maenalus , Artemiſius, Parthenius, Lam⸗ 
peus / Nonakris, und noch acht kleinere. Fluͤße: 
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der Ladon, der aus den pPheneiſchen Suͤmpfen herz 
vorfließt, und der Erymanthus, welcher auf einem 
Berge, gleiches Namens entſpringt, beyde ergießen 
ſich in den Alpheus. 


Die uͤbrigen kleinen Flecken in Achaja, die noch an⸗ 
zuführen find, find folgende: die Aliphiraeer, Abea⸗ 
taer, pyrgenſer / Paroreater Parageniter / Tor⸗ 
tunier, Typaneer, Thriaſier und Trittenſer. Do⸗ 
mitius Nero ſchenkte dem ganzen Achaia die Freyheit. f 
Peloponnes iſt vom Vorgebuͤrge MWalea an, bis zur 
Stadt am Xorinthiſchen Meerbuſen 190000 Schritte 
breit; im Durchſchnitt von Elis bis Epidaurum 
125000, und von Olympia durch Arkadien, bis Ar⸗ 
gos 68000. Die Weite von der letztern bis Philunt 
iſt ſchon beſtimmt. Das ganze Land hat 76 Berge, 
und hierdurch hat die Natur das gleichſam wieder ers 
ſetzen wollen, was durch den Eintritt der Meere ab- 
geht. 


NY 1 0. 


An dem ſchmalen Iſthmus geht die Provinz Zellas 
an, die wir Graecia nennen. In ihr liegt zunaͤchſt 
Attika, in Altern Zeiten Akte genannt, Es ſtoͤßt 
mit dem Theile, welcher Wegaris genannt wird, 
und ſeinen Namen von der Kolonie Megara fuͤhrt, 
welche Pagae gegen über liegt, an den Iſthmus. 
Beyde Staͤdte liegen am Auslauf von Peloponnes 
und gleichſam der Provinz Bellas zu beyden Seiten 
auf den Achſeln. Die Pagaeer und ſogar die Ae⸗ 
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goſthenienſer ſtehen unter den Megarenſern. Auf 
der Kuͤſte: der Haven Schoenus. Die Staͤdte: Si⸗ 
dus, Kremmyon, die Scironiſchen Felſen 6000 Sch. 
lang. Geranea, Megara und Eleuſin. Sonſt las 
gen bier: Oenoa, und Probalinthos; jetzt aber 55000 
Sch. vom Iſthmus der Hafen Piraeeus und Phale⸗ 
ra. Beyde find durch eine 5000 lange Mauer mit 
Athen, welche weiter zurück liegt, verbunden. Letz⸗ 
tere ift eine freye; — eine fo außerordentlich beruͤhm⸗ 
te Stadt, fo, daß fie nun weiter keiner Lobrede be⸗ 
darf. In Attika find die Quellen Cephyßia, Larine, 
Kallirhoe, Enneakrunos. Die Berge: Brileßus, 
Aegialeus, Ikarius, Symettus und Aykaberus, 
Die Stelle von Jlißos. Das Vorgebuͤrg Sunium, 

48000 Schritt vom Pyraeeus und Thorikos, eben⸗ 
falls ein Vorgebuͤrg. Potamos, Steria, Brauron, 
waren ehemals Staͤdte. Das dort Rhamuns, die 
Stelle von Marathon, die Ebene Thriaſius, die 
Stadt Melita und En an der Grenze von Boe⸗ 
otien. 


§. 11. 


Zu dieſem gehoͤren Anthedon, Gncheſtos, die 
freye Stadt Theſpiae und ebadea. Das BHoeoti⸗ 
ſche Theba giebt Athen an Glanz nichts nach, und 
iſt, wie man vorgiebt, die Vaterſtadt zweyer Goͤtter, 
nemlich des Bachus und Herkules. Auch die Muſen 
ſollen in einem Walde des Selikons geboren ſeyn. 
Der Wald Cithaeron und der Fluß Ismenus wer⸗ 
den auch zu Thebae gerechnet. Uebrigens findet man 
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in Boeotien folgende Quellen: Gedipodig, Pfams- 
the, Dirce, Epicrane, Arethuſa, Bippokrene, 
Aganippe und Gargaphie. Die Berge, außer den 
ſchon genannten, find: der Mycaleßus, Badylius 
und SFontius. Die uͤbrigen Staͤdte zwiſchen Me⸗ 
gara und Theben heißen: Eleutherae, Baliartus, 
Plataeae Pherae, Aſpledon, Zyle, Thisbe, Ery⸗ 
thrae, Glißas und Nopae. Am Fluße Cephißus 
liegen Larymna und Anchoa, Wedeon, Phlygo— 
nae, Akraephia, Koroner und Chaeronea. Auf 
der Kuͤſte unterhalb Theben: Okalee, Heleon, Sko⸗ 
los, Schoenos, peteon, Hyrie, Mykaleßus, 
Hileſion, Preleon, Glyros und das freye Volk von 
Tanagra. Am Schlunde des Euripus, welcher 
durch die gegen uͤberliegende Inſel Euboeg ent— 
ſteht, Aulis, ſie iſt ihres großen Hafens wegen 
beruͤhmt. Die Boeotier wurden vor Alters auch 
Hyonten genannt. 
„ 
Danu geht das Gebiet der Lokrier an, die den 
Beynamen Epiknemidier führen und in alten Zeis 
ten Keleger hießen. Durch daßelbe fließt der Ce- 
phißus ins Meer. Städte find: Opus, von wel⸗ 
cher der Gpuntiſche Buſen benannt wird, und Cy⸗ 
nos. Auf der phociſchen Kuͤſte liegt die einzige 
Stadt Daphnas. Landeinwaͤrts in Lokris, Ela⸗ 
tea, und, wie ſchon geſagt, am Ufer des Cephiſ- 
ſus, Lilaea. Gegen Delphi, Anemis und Hyam⸗ 
polis. Dann folgt wieder auf der Kuͤſte der To⸗ 
krier, CLarymna und Thronium, am Fluße Boa⸗ 
grius, der daſelbſt ins Meer faͤllt. Die Staͤdte 
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Naricium, Alope, Scarphia. Alsdann der Wa⸗ 


liaciſche Buſen, er hat den Namen von den Einwoh⸗ 


nern, und in ihm liegen die Städte Salcyone, Eko⸗ 
nia und Phalara. ’ 


a ee) 


In Doris, welches nun folgt, liegen: Sperchios, 
Erineon, Boion, Pindus, Cytinum. Im Ruͤcken 
von Doris der Berg Beta, 


§. 13. 


Nahe daran liegt Aemonien. Es hat feinen Na⸗ 
men ſehr oft verändert: Bald hieß es von feinen Koͤ⸗ 
nigen Pelasgikum Argos, bald Hellas, bald Theſ⸗ 
falien, bald Dryopis. Hier wurde ein König, Na⸗ 
mens Graͤkus geboren, von welchem Graecia den 
Namen fuͤhrt; desgleichen einen Zellen, von welchem 
die Griechen Bellenes genannt werden. Somer 
giebt ihnen drey Namen, und nennt ſie Myrmidonen, 
Bellenen und Achger, wovon diejenigen, welche an 
die Provinz Doris ſtoſſen, Phthioten heißen. Ihre 
Städte find: Echinus, an der Muͤndung des Fluſſes 


Sperchius. Der enge Paß bey Thermopylae, von 
deſſen Beſchaffenheit Zeraklea, welches 6000 Schritte 


davon liegt, den Namen Trachis erhalten hat. Der 
Berg Kallidromus. Bellas, Balos, Lamia, 


Pbthia und Arne find berühmte Städte, 


§. 14 
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§. 14. 


In Theſſalien liegen GOrchomenus, ehedem My⸗ 
nyeus genannt, die Stadt Almon, einige nennen ſie 
Salmon, Atrax und Pellinna. Der Brunn Sypes 
ria. Die Staͤdte: Pberse, hinter welcher Pieris 
liegt und ſich bis Macedonien erſtreckt. Lariſſa, 
Gomphi, das Theſſaliſche Thebae, der Wald Pre= 
leon, der Pagaſiciſche Buſen. Die Stadt Pagaſae, 
die in der Folge Demetrias genannt wurde, Trikka, 
die Pharſaliſchen Gefilde mit den freyen Flecken Kra⸗ 
non, Iletia. Die Berge in phthiotis find: Nym⸗ 
phaeus, der iſt wegen feiner einigermaßen kuͤnſtlichen 
Gaͤrtnerey, fo die Natur hier ſelbſt angelegt hat, fe= 
henswerth. Der Buzygaeus, Donsceſa, Bermius, 
Daphiſſa, Chimerion, Athamas und Stephane. 
In Theſſalien find 34, unter welchen Cerceti / Glym⸗ 
pus, Pieris und Gffe die beruͤhmteſten ſind. Letz⸗ 
term gegenuͤber liegt der Pindus und Othrys, der 
Sitz der Capithen. Dieſe liegen gegen Abend, ge— 
gen Morgen aber der Pelios. Sie liegen zuſammen 
in einer theaterförmigen Kruͤmmung, und vor ihnen 
in derſelben 75 Staͤdte. 


Die Fluͤſſe Theſſaliens find: der Apidanus, Pboͤ⸗ 
nix, Enipeus, Gnochonus und Pamifus, Der 
Quell Meſſeis. Der See Boebeis. Der Peneus 
iſt der beruͤhmteſte, entſpringt bey Gomphi, und 
fließt zwiſchen dem Oſſa und Glympus in einem wal⸗ 
digten Thale auf 500 Stadien fort. In der Mitte 
dieſer Weite wird er ſchifbar. Eine Gegend an die: 
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ſem Fluſſe 5000 Schritte lang, und beynahe 15 Ju- 
gera breit heißt Tempe. Hier erheben ſich, ſo weit 
das menſchliche Auge reicht, zur Rechten und zur 
Linken allmaͤhlig die Gebuͤrge. In der Mitte fließt 
der Peneus, der bey feiner ihm eigenen grünlichen 
Durchſichtigkeit bis auf den Stein im Grunde ins 
Grüne ſpielt, und wegen des Graſes an den Ufern, 
und des melodifchen Geſangs der Voͤgel! lieblich 
und anmuthig iſt. Er nimmt den Grkus auf, 
vermiſcht ſich aber nicht mit ihm, ſondern ſchwimmt, 
wie ſchon Homer ſagt, gleich dem Oehl auf ihm, und 
wenn ers auf eine kleine Weite getragen hat, ſetzt 
ers, gleich als weigerte er ſich, dieß verdammte, und 
durch die Furien erzeugte Waſſer mit ſeinem ſilbernen 
zu vermiſchen, wieder ab. 


§. 15. 


An Theſſalien grenzt Magneſien. Hierinn ſind: 
der Quell Libethra, die Staͤdte Jolkus, Borme⸗ 
nium, Pyreba, Methone und Glizon. Das Vorge⸗ 
buͤrge Sepias; die Städte Kaſthandͤa , Spala⸗ 
thra; das Vorgebuͤrge Aeantium. Die Städte Me⸗ 
liboea, Rhizus, Erimnae. Die Mündung des 
peneus. Die Städte Zomolium, Grthe Theſ⸗ 
piae, Phalanus, Thaumacie, Gyrton, XKranon, 
Acharne, Dotion, Melitaea und Pbylace, Die 
Länge von Epirus Achaja, Attika und Theſſalien, 
zuſammen in einer Strecke, fol 480000 , und die 
Breite 287000 Schritte betragen. 


$. 16. 
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§. 16. 


Run folgt MWacedonien, mit 150 Voͤlkerſchaften, 
beruͤhmt durch zwey Koͤnige und durch die ehemalige 
Oberherrſchaft uͤber den Erdkreis; vorher hieß es 
Emathia. Gegen Abend erſtreckt es ſich hinter 
Magneſien und Theſſalien bis an die Epirotiſchen 
Volker, und wird von den Dardanern beunruhiget. 
Der mitternächtliche Theil wird durch Paeonien und 
Pelagonien gegen die Triballer gedeckt. Staͤdte 
find: Aege, wo die Könige gewöhnlich begraben 
werden, Beroea, und in der Landſchaft, welche von 
einem Walde Pieria genannt wird, Aeginium. An 
der Kuͤſte liegen Zeraklea, der Fluß Apilas, die 
Staͤdte Pydna, Aloros, der Fluß Aliacmon. Im 
Lande die Aloriten, Vallger, Philacaer, Cyrrhe⸗ 
ſten, Tyriſſaer, die Kolonie Pella, die Stadt S tobi 
mit roͤmiſchem Buͤrgerrechte. Ferner Antigoneg 
Europus am Fluſſe Axios, und noch eine Stadt die⸗ 
ſes Namens, durch welche der Bhoedias fließt. 
Mordes; Seydra, Mieza, Gordiniae. Auf der 
Kuͤſte: Ichnae, der Fluß Axius. Hier an der Gren⸗ 
ze ſtoſſen die Dardaner, Trerer und Pierer an Wa⸗ 
cedonien. An dieſem Fluſſe liegen die Paeoniſchen 
Voͤlkerſchaften: die Paroraer, Erodenſer, Almo⸗ 
pier, Pelagonen, und Mygdonen. Die Berge 
Rhodope, Scopius und Orbelus. In dem davor 
liegenden Schooſe des ganzen Landes wohnen die 
Arethuſier, Antiochenſer, Idomenenſer, Doberer, 
Aeſtraeenſer, Allantenſer, Andariſtenſer, Moryl⸗ 
ler, Gareſcier, Cynceſter, Othryoneer und die freyen 
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Amantiner und Oreſten. Die Bullidenſiſche und 
Dienſiſche Kolonie. Die Xylopoliten, die freyen 
Scotuſſaer, Seraklea Sintika, die 8 und 
Tor onder. 


Auf der Kuͤſte des Macedoniſchen Buſens liegt die 
Stadt Chalaſtre, im Lande aber Phileros und Kete, 
In der Mitte des gekruͤmmten Ufers Theſalonika, 
eine freye Stadt 114000 Schritte von Dyrrachium, 
Therme. Im Thermaiſchen Buſen die Staͤdte: 
Dicagea, Pydna, Derrha und Scione. Das Vorge— 
buͤrge Kanaſtraeum. Die Städte pallene und phle⸗ 
gra. In dieſer Landſchaft find auch die Berge Syp⸗ 
ſizorus, Epitus, Halcyone und Leoomne. Die 
Städte Nyſſos, Pbinelon und MWendae. Auf dem 
pPallenenſiſchen Iſthmus lag ehedem die Kolonie Po- 
tidaͤa jetzt aber Kaſſandria, Anthemus, Olophy⸗ 
205. Der Mecybernaͤiſche Buſen. Die Städte 
Phyſcella, Ampelos, Torone und Singos. Die 
Meerenge, durch welche der Perſiſche Xerxes den 
Berg Athos vom feſten Lande abſchnitt, 1500 Schrit— 
te lang. Der Berg läuft von der Ebene an in einer 
Weite von 75000 Schritt ins Meer, und der Umfang 
am Fuße beträgt 15000. Auf feinem Gipfel lag ehe⸗ 
dem Akrothon, jetzt Uranopolis, Palaeotrium, 
Thyſſus, Kleonae, Apollonia, deren Einwohner 
auch Wakrobier heißen. Die Stadt Kaſſera. Der 
andere Schlund des Iſthmus, Akanthus, Stagira, 
Sithone, Beraklea, und die daran ſtoſſende Land— 
ſchaft Mygdonia, in welcher in einiger Entfernung 

vom Meere Apollonia, und Arethuſa liegen. Wie⸗ 
a der 
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der auf der Kuͤſte: Poſidium, der Buſen und die 
Stadt Cermorum; das freye Amphipolis, die Bi⸗ 
ſalten. Alsdann macht der Fluß Strymon die Gren⸗ 
ze von Macedonien; er entſpringt auf dem Baemus, 
und iſt noch anzufuͤhren, daß er, ehe er einen ordent⸗ 
lichen Lauf nimmt, durch 7 Suͤmpfe fließt. 


So iſt Macedonien, das ehedem die Welt beherrſch⸗ 
te, beſchaffen. Es drang in Aſien, Armenien, Ibe⸗ 
rien, Albanien, Kappadocien, Syrien und Egypten 
ein, gieng uͤber den Taurus und Kaukaſus, regierte 
die Bactrier, Meder und Perſer, beſaß den ganzen 
Orient, beſiegte Indien, und ſchweifte auf der Bahn 
eines Bachus und Herkules umher. Dieß iſt aber 
auch eben daſſelbe Macedonien, worinn unſer Impe⸗ 
rator Paulus Aemilius 72 gepluͤnderte Staͤdte in 


einem Tage verkaufte. So verſchiedene Schickſale 
konnten zwey Menſchen verurſachen. 


§. 17. 


Nun folgt Thracien, eines der maͤchtigſten Länder 
Europens. Es wird in 30 Strategien eingetheilt, 
und von denen Voͤlkern, welche man noch ohne Ver— 
druß nennen kan, wohnen am Fluß Strymon folgen⸗ 
de: zur Rechten, die Denſeleten, Weder, bis zu 
den vorhin genannten Biſalten. Zur Linken: die 
Digerer und verſchiedene Staͤmme der Beſſorn, bis 
an deu Fluß Neſtus; dieſer fließt durch das Gebiet 
der Elether, Diobeſſer und Karbileſer, unten am 
Berge Panggeus; und rund um denſelben herum 
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die Bryſen / Sapaer, und Odomanter. Aus dem 

Gebiete der Odryſen koͤmmt der Fluß Zebrus, und 

an feinen Ufern liegen die Rabyleter , Pyrogerer, 

Drugerer , Caenicier, Aypfalter, Bener / Borpil⸗ 

fer, Bottiker und Edoner. Und in eben dieſer Ge⸗ 
gend: die Selleter, Prianter, Dolonken, Thynier / 

Coeleten, die Altern am Haͤmus, und die juͤngern 

am Rhodope; beyde ſcheidet der Hebrus. Unten am 

Rhodope lag ehedem die Stadt Poneropolis, die her⸗ 

nach von ihrem Erbauer Philippopolis genannt wur⸗ 

de, jetzt aber von ihrer Lage Trimontium heißt. Die 

Höhe des Haemus beträgt 6000 Schritte. Auf der 

Hinterſeite deſſelben, die gegen den Iſter herablaͤuft, 

wohnen die Moͤſier, Geten, Aorſer, Gauden, 

Klarier, und hinter dieſen die Arraͤiſchen Sarma⸗ 
ten, die auch Arraten genannt werden. Die Scy= 
eben, und an der Kuͤſte des Pontus die Moriſener, 

Sithoner und Orpheer; die Väter des Dichters. 
(Orpheus) 


Gegen Mitternacht macht alſo der Iſter die Gren⸗ 
ze, gegen Morgen der Pontus und Propontis, 
und gegen Mittag das Aegeiſche Meer. Auf der 
Kuͤſte deſſelben liegen von dem Fluß Strymon an, 
Apollonia, Geſyma, Neapolis und Datos. Im 
Lande die Kolonie Philippi, Skotuſa, Topiris und 
die Mündung des Neſtus find 325000 Schritte von 
Dyrrachium entfernt. Der Berg Pangaeus, Se⸗ 
raklea und Olynthos. Abdera eine Freyſtadt. Der 
Biſtoniſche Sumpf und ein Volk dieſes Namens. 
Tirida war ehedem eine Stadt, und durch die Mar⸗ 
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ſtaͤlle des Diomedes furchtbar. Jetzt liegen da Die 
caeng und Js maron. Die Stelle von Parthenion, 
Pbalefina, Maronea, ſonſt Ortagurea genannt. 
Die Berge Serium und Zone, Die Stelle Doriſ⸗ 
kus, welche 10000 Menſchen faßt, und vermittelſt 
welcher Xerxes feine Armeen zaͤhlte. Die Mündung 
des Hebrus, Stentors Hafen, die ſreye Stadt Les 
nos mit dem Grabmaal des Polydorus, und die eher 
malige Gegend der Cikonen. Von Doriſkus an 
kruͤmmt ſich die Kuͤſte durch 122000 Schritte bis Ma⸗ 
kron Tichos. Hier fließt der Welas, welcher einem 
Buſen den Namen giebt. Die Städte Cypſella, Li⸗ 
ſanthe, Makron Tichos genannt, weil hier vom 
propontis an bis zum Melaniſchen Buſen, alſo 
zwiſchen beyden Meeren eine Mauer fortläuft, welche 
den auslaufenden Cherſoneſus ausſchließt. 


Auf der andern Seite hat Thracien von der Pon⸗ 
tiſchen Kuͤſte an, wo der Iſter ins Meer faͤllt, fol⸗ 
gende ſehr ſchoͤne hier belegene Städte. Das Miles 
ſiſche Iſtropolis, Tomi und Kalatis, ſonſt Acer⸗ 
vetis genannt. Beraklea lag auch hier und Bizone; 
letztere iſt im Erdbeben verſunken. Jetzt liegt hier 
Dionyſopolis, das alte Krunos, am Fluſſe Ziras. 


Die ganze Gegend haben ehedem die ſogenannten 
Aroteriſchen Scytben inne gehabt. Ihre Staͤdte 
find: Aphrodiſias, Libiſtos, Sigere, Eorkobe, 
Eumenia, parthenopolis, Gerania, wo die Pyge 
maen gewohnt haben ſollen. Die Wilden nennen fie 
Baruszer, und glauben, die Kraniche hätten fie ver⸗ 
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jagt. Auf der Kuͤſte bey Dioniſopolls findet mau: 
das Mileſiſche Odeſſus, den Fluß Paͤnyſus, die 
Stadt Tetranaulochus. Auf dem Berg Saͤmus, 
deſſen groſſer Ruͤcken uͤber den Pontus hervorragt, 
lag ehedem die Stadt Ariſtaeum. Auf der Kuͤſte jetzt: 
Meſembria, Anchialum, da, wo ſonſt Meßa lag. 
In der Landſchaft Iſtice lag die Stadt Anthium, 
jetzt Apollonia. Die Fluͤße Danißa, Rira, Tearus 
und Oroſines. Die Städte Thyniis, Salmyde ßos, 
Develton, jetzt Deultum mit einem Sumpfe: die 
Veteraneen bewohnten ſie. 


Pbinopolis am Boſphorus. Vom Ausfluß des 
Iſters bis zur Muͤndung des Pontus ſind nach eini⸗ 
gen 555000 Schritte, nach dem Agrippa noch 60000 
mehr. Von da bis zu der vorhin genaunten Mauer 
150,000, und bey dieſer beträgt die Länge von Cher— 
ſoneſus 126000 Schritte. Am Boſphorus folgen: 
der Buſeu Koſthenes, der Haafen Senum, und noch 
einer, welcher der Weiberhaafen heißt. Das Vor— 
gebürg Chryſoceras, auf welchem die freye Stadt 
Byzantium liegt, ehedem hieß fie Lygos / und iſt von 
Dyrrachium 711000 Schritte entfernt. Dies iſt die 
Breite des Landes zwiſchen dem Adriatiſchen Meere 
und der Propontis, Die Fluͤße Bathynias und py⸗ 
daras oder Atyras. Die Staͤdte Selymbria und 
Perinthus, welche durch einen 200 Schritt breiten 
Landſtrich mit dem feſten Lande zuſammen haͤngt. Im 

Lande liegt das Schloß der Thracifchen Könige Bizya, 
welches die Schwalben wegen der Schandthat des Te⸗ 
veus meide n. Die Landſchaft Caenika / die Kolonie 
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Slaviopolis, wo ehedem die Stadt Fela lag. Funf⸗ 
zigtauſend Schritt von Bizya, und 188000 von Phi⸗ 
lippi liegt die Kolonie Apros. Auf der Kuͤſte der 
Fluß Erginnus, ehemals die Stadt Ganos, auch 
liegt Lyſimachia auf dem Cherſoneſus wuͤſte. 

Hier giebt es noch eine ähnliche Landenge, welche 
ebenfalls Iſthmos genannt wird und mit der vorigen 
(Korinthiſchen) gleiche Breite hat. Beyde Ufer der⸗ 
ſelben bekommen durch zwey Staͤdte ein vortrefliches“ 
Anſehn, und ſie wird durch dieſelben faſt eben ſo ein⸗ 
geſchloßen. Paktye liegt am Propontis, und Rardig 
am Melaniſchen Buſen. Letztere hat ihren Namen 
von der Geſtalt des Ortes, wo ſie liegt. Aus beyden 
iſt nachher Lyſimachia entſtanden, 3000 Schritt von 
der langen Mauer. Cheroneſus hatte ehedem auf der 
Propontiſchen Seite die Staͤdte Tiriſtaßis, Kritho⸗ 
te und Cißa am Fluße Aegos; jetzt aber liegt 22000 
Schritt von der Kolonie Apros der Kolonie Pariana 
gegen über, die Stadt Reſiſton. Am Helleſpont, der, 
wie geſagt, ſieben Stadien breit iſt, und Europa von 
Aſien ſcheidet, liegen vier Städte einander gegenüber. 
In Europa Rallipolis und Seſtos, in Aſien Lamp⸗ 
ſakus und Abydos Das Cherroneſiſche Vorgebuͤrg 
Maſtuſia, gegen Sigeum über, und auf feiner fchies 
fen Hervorragung Cynoßema, ſo heißt nemlich das 
Grabmal der Hecuba, wo die Achaͤer vor Anker la⸗ 
gen. Der Thurm und Tempel des Proteſilaus. Auf 
der aͤußerſten Spitze von Cherroneß, welche Aeolium 
genannt wird, liegt die Stadt Elaeus. Faͤhrt man 
von da in den melaniſchen Buſen zu, fo ftößt man 
auf die Haͤfen Coelos und Panhormus, und auf das 
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genannte Kardia. Hier iſt der Schluß des dritten 
Europaͤiſchen Buſens. Die Berge in Thracien, aufs 
fer den ſchon genannten, find: der Edonus, Gige⸗ 
moros, Weritus und Welamphyllos. Bargus und 
Suemus ſind Fluͤße, die in den Hebrus fallen. Die 
Laͤnge von Macedonien, Thracien und dem Helleſpont 
iſt oben beſtimmt. Einige geben fie auch zu 720000 
Schritt an. Die Breite beträgt 284000, 


Das Aegaͤiſche Meer hat den Namen von einer 
Klippe Aex, die zwiſchen Tenus und Chius liegt, 
und auch richtiger eine Klippe, als eine Inſel, ges 
nannt werden kann. Sie heißt ſo, weil ſie faſt wie 
eine Ziege aus ſi eht, die im Griechiſchen ſo genannt 
wird, und erhebt ſich ſehr ſteil mitten im Meere. 
Den Schiffern, welche von Achaſs nach Andros fees 
geln, liegt ſie rechter Hand, und koͤmmt ihnen ſehr 
fürchterlich und gefährlich vor. Ein Theil des Aegaͤi⸗ 
ſchen Meeres gehoͤrt mit zu den Myrtiſchen. Dieſes 
hat feinen Namen von einer kleinen Infel, die man auf 
dem Wege von Gergeſtus nach J acedonien zu Ges 
ſichte bekommt, und nicht weit von Karyſtus auf Eu⸗ 
boes liegt. Die Römer benennen alle dieſe Meere mit 
zwey Namen. Das Meer um Macedonien und Thra⸗ 
cien nennen fie das Macedoniſche, und das um Gries 
chenland das Griechiſche. So theilen auch die Grie⸗ 
chen das Joniſche nach den Juſeln in das Siciliſche 
und Cretiſche. Das Meer zwiſchen Samus und 
Mikonus nennen fie das Ikariſche. Die übrigen 
Benennungen rühren von den Vuſen her, welche 
ſchon beſchrieben find, Dies iſt die Beſchaffenheit 
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der Meere und Volker im dritten Buſen von Eu⸗ 
ropa. 


$ 1 % 


Es folgen die Inſeln. Gegen Theſprotien, 12000 
Schritte von Buthrotum und 30,000 von dem Akroce⸗ 
rauniſchen Gebuͤrge liegt Corcyra. Sie hat eine Stadt 
gleiches Namens, deren Einwohner frey ſind; die 
Stadt Kaßiope, nah dem Tempel des Xaßiſchen 
Jupiters, und beträgt der Länge nach 97000 Schritt. 
Beym Homer heißt fie Scheris und Ghaegcig, beym 
Kallimachus Drepane. Um fie herum liegen verſchie⸗ 
dene: Gegen Italien Thoronos, gegen Leukadien 
zwey, jede mit den Namen Paxos 5000 Schritt von 
Corcira. Nicht weit davon vor Corcyra liegt Eriku⸗ 
ſa, Marathe, Elaphuſa, Malthace, Trachie, 
Pythionia, Ptichia und Tarachie. Von dem Cor⸗ 
cyraeiſchen Vorgebuͤrge Phalakrum liegt eine Klip⸗ 
pe, die einem Schiffe ähnlich ſieht, daher iſt die Fa— 
bel entftanden, daß ſich das Schif des Ulyßes in fie 
verwandelt habe. Vor Leucimna liegt Sybota. 
Zwiſchen Leukadien und Achaja ſehr viele, unter wel⸗ 
chen zu merken: die Teleboiden, (fie werden von den 
Einwohnern vor Leukadien auch die Taphiſchen ge⸗ 
nannt) Taphias, Gxiae und Prinoeßa. Vor Aetolien 
findet man die Echinaden, Aegialia, Rotonis, Thya⸗ 
tira, Geoaris , Dionyſia, Cyrnus, Chalcis, Pi⸗ 
nara und Myſtus. Vor dieſen liegen in der hohen 
See: Cephalenia und Zacynthus, beyde find frey. 
Ithaka, Dulichium, Same und Krocyles, Ce⸗ 
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phalenia, die ehedem Molaena hieß, liegt von Pa⸗ 
xos 11000 Schritte und hat 44000 im Umfang. Sa⸗ 
me iſt durch die Römer zerftöhrt, und hat nur noch 
3 Städte. Zwiſchen ihr und Achaja liegt Jacinthus 
(ehemahls Byrie genannt) fie hat eine prächtige Stadt 
und einen außerordentlich fruchtbaren Boden. Von 
Cephalenia iſt fie ſuͤdwaͤrts 25000 Schritt entfernt, 
Auf ihr liegt der beruͤhmte Berg Elatus, und ihr Um⸗ 
fang betraͤgt 36000 Schritte. 


Ithaka, 15000 Schritt davon, hat den Berg Ne⸗ 
ritus, und einen Umfang von 12000 Schritt. 12000 
Schritt von ihr liegt das Peloponnenſiſche Vorgebuͤrg 
Araxum. Vor Ithaka im hohen Meere Afteris und 
Prote vor Zacynthus, 35000 Schritt gegen den Ku: 
rus, liegen zwey Strophaden, die von einigen die 
Plotae genannt werden. Vor Cephalenia, Letoia, 
vor Pylus, die 3 Sphagiſchen und eben fo viel Ge⸗ 
nußiſche vor chen. 


Im Afindifchen Buſen liegen die drey Thyriden, 
im Lakoniſchen Thegsnuſa, Rorbon und Cithera, die 
ehedem Porphyris hieß, mit einer Stadt. Vom Vor⸗ 
gebürge Malea, iſt fie, weil die Schiffe der engen 
Durchfahrt wegen, einen Umweg nehmen muͤßen, 
5000 Schritt entfernt. Im Argoliſchen: Pityuſa, Iri⸗ 
ne, Ephyre. Gegen das Zermioniſche Gefild: Ti⸗ 
parenus, Aperopia, Kolonis und Ariſtera. Ger 
gen das Troezeniſche: Xalauria in einer Entfernung 
von 800 Schritten, Plateis, Belbins, Laſia und 
Baucidigs. Gegen Epidaurus: Cekryphalos und 
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pityoneſos, 6000 Schritt vom veſten Lande. Von 
dieſer iſt Aegina, welche eine freye Verfaßung hat, 
17000 Schritt entfernt; die Voruͤberfahrt beträgt 
20,000 Schritt. Sie liegt 20,000 Schritte vom 
Athenienſiſchen Hafen Pyrgeeus, und hieß ehedem 
Oenone. Dem Vorgebuͤrge Spirgeum gegen über 
liegen Eleuſa, Dendros, zwey Braugiſche, zwey 
Caeciſche, Selachuſa, Cenchreis und Aſpis. In 
dem Megariſchen Buſen, die vier Wethuriden: e⸗ 
gila iſt 15000 Schritt von Cythera und 28000 von 
Pbalaſarna eine Stadt auf Kreta. 


§. 19. 


Kreta ſelbſt liegt mit der einen Seite gegen Suͤden, 
mit der andern gegen Norden, und erſtreckt ſich alſo 
von Morgen gegen Abend. Sie hat zoo berühmte 
Städte, Doſiades glaubt, fie habe von der Nym⸗ 
phe Krete, Anaxinamder fagt von der Tochter der 
Beſſeris und philiſtides Mallotes, von dem Könige 
der Kureten den Namen. Xrates will; fie habe erſt 
Aeria, hernach Kuretis geheißen; und einige glau⸗ 
ben, von der gemaͤßigten Luft ſey fie Wakaron ges 
nannt. Ihre Breite betraͤgt nirgends über 500000 
Schritte, und iſt in der Mitte am größten, Die 
Laͤnge iſt 270000 und der Umfang 589000. Sie 
biegt ſich in das von ihr benannte Kretiſche Meer, 
und endet ſich der Lange nach, gegen Oſten mit dem 
Vorgebuͤrge Sammonium gegen Rhodus über, 
Gegen Weſten mit dem Vorgebuͤrge Krinmetopon 
gegen Cyrene. Die vornehmſten Stätte find: Pha⸗ 
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laſarne, Etea, Ciſamum, pergamum, Cydon, 
Mino um, Apteron, Pantomatrium, Amphimalla, 
Rhithymna / Panhormum, Cytaeum, Apollonia, 
Watium, Beraklea, Miletos, Ampelos, Siera⸗ 
pytna, Lebena, Sierapolis. Im innern Lande: 
Gortyna, Phaeſtum, Gnoßus, Polyerbenium, 
Myrina / Lykaſtus, Rhamnus, Ayktus, Dium, 
Afum, Pyloros, Rhytion, Elatos, Pharae, Bo⸗ 
lopyxos / Laſos, Eleuthernge , Therapnae, Mo⸗ 
rathuſg und Cylißos, und etwa noch andere, die bes 
kannt find. Berge find: der Xadiſtius, Idgeus, 
Diktynnaeus und Korykus. 


Die Inſel iſt, nach Agrippas Angabe, bey ihrem 
Vorgebuͤrge Kriumetopon vom Cyreniſchen Phi⸗ 
kunte 125000 Schritte entfernt. Von Xadiſtum 
eben jo weit. Von Wales auf Peloponnes 75000 
von der Inſel Karparbus, dem Vorgebuͤrge Sam⸗ 
monium, und zwar nach der Richtung des Savo⸗ 
nius 60000. 


Dieſe liegt zwiſchen ihr und Rhodus. Die uͤbrigen 
umher liegenden Inſeln ſind: vor Peloponnes zwey 
Koryciſche und zwey Myliſche. An der Nordſeite, 
wo man Kreta zur Rechten hat, gegen Cydonia: 
Leuce und zwey Budroiſche. Gegen Watiumdia. 
Gegen das Vorgebuͤrg Jtanum, Oniſia und Leuce, 
Gegen Sierapytna / Chryſa und Gaudos. Gphiuſ⸗ 
fa, Butoa und Aradus in eben dieſer Gegend. 
Wenn man um VXriumetopon herum gefahren iſt, 
trift man die drey ſogenannten Mufsgoriſchen an. 
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Phece, Platiae, Sirnides, Naulochos, Armen⸗ 
don und Fephyre, liegen vor dem Vorgebuͤrge Sam- 
mor ium. 


Im Selladiſchen oder im Aegeiſchen Meere: Li⸗ 
che des, Skarphia, Kareſa, Phokaria, und gegen 
Attika noch verſchiedene andere, die aber keine Staͤd⸗ 
te haben, und daher nicht ſonderlich bekannt find, 
Gegen Eleuſina liegt das berühmte Salamis, und 
vor demſelben Pfſytalia. 5000 Schritt von Sunium 
Helene, Ceos eben fo weit von dieſer; manche 
Roͤmer nennen fie Cea; manche Griechen auch noch 
Hydruſſa. Sie iſt von Euboea abgerißen, und war 
ehedem 500 Stadien lang, aber das Meer hat gegen 
Boeotien nach und nach vier Theile davon verſchlun— 
gen. Die übrig gebliebenen Städte ſind: Julis und 
Karhaeg. Borefus und Poeeeßa find untergegans 
gen. Aus letzterer, ſagt Varro, hat ehedem das 
Frauenzimmer ſeine Staatskleider erhalten. 


$ 20, 


Selbſt Euboea ift von Boeotien abgerißen, und 
der dazwiſchen fließende Euripus iſt ſo ſchmal, daß 
beyde durch eine Bruͤcke verbunden ſind. Gegen 
Mittag hat fie zwey Vorgebuͤrge; Gergeſtum gegen 
Attika, und Kaphareum gegen den Selleſpont; ges 
gen Mitternacht das Cengeum. Die Breite geht 
nirgends uͤber 40,000, und nirgends unter 20,000 
Schritte hinaus. Der Laͤnge nach erſtreckt ſie ſich 
von Attikg bis Theßalien, ganz an Boeotien her⸗ 
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unter, in einer Strecke von 40000 Schritt. Ihr 
Umfang beträgt, 365000. Bey dem Vorgebuͤrge Ka⸗ 
phareum liegt fie 225000 vom »zellefpont. Ehe⸗ 
dem hatte fie viel berühmte Staͤdte: Pyrrha, 
porthmus, Neſus, Cerinthus, Greum, Dion, 
Aedepſus, Ocha, und Gechalia. Jetzt: Cholcis, 
welcher Aulis auf dem feſten Lande gegenuͤber liegt. 
Gergeſtum, Eretria, Karyſtum, Oritanum, Ar⸗ 
temiſium, der Quell Arethuſa, der Fluß Lelantus, 
das ſo genannte Ellopiſche warme Bad. Am mei⸗ 
ſten iſt fie durch den Karyftifchen Marmor bekannt. 
Nach dem Dionyſius und Ephorus hat ſie ehedem 
Chalkodotis und Wokris geheißen. Nach dem Ari⸗ 
ſtides: Makra, und nach dem Xaͤllidemus: Chal⸗ 
cis; weil man das erſte Erz auf ihr gegraben hat. 
menaͤchmus nernt fie Abantias, und die Poeten 
gewoͤhnlich: Aſopis. 
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Außer ihr liegen im Myrtoiſchen Meere noch ſehr 
viele. Die bekannteſten ſind: Glaukonneſos und 
Aegilig. In einiger Entfernung vom Vorgebuͤrge 
Gergeſtum, liegt Delos, und um ſie im Kreiſe 
herum, die Cykladen, die auch von dieſer Lage 
benannt ſind. Die vornehmſte davon iſt Andros, 
mit einer Stadt 10,000 Schritt von Geraeſtum, 
39000 von Ceum. Myrſilus ſagt, ſie habe erſt 
Bauros und hernach Antandros geheißen. Valli⸗ 
machus nennt fie Laſia, andre Nonagria, By⸗ 
drußa und Epagris. Im Umfange hat ſie 96000, 
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von Andros liegt fie odo, und von Delos 13000 
Schritt. Tenos mit einer Stadt iſt 15000 Schritt 
lang. Ariſtoteles nennt fie, weil fie ſehr waſſer⸗ 
reich iſt, Zydrußa, einige Ophiußa. Die übrigen 
find: Mykonos, mit dem Berge Dymaſtus, 15000 
von Delos, ſonſt Siphnus, Meropia, nnd Acis 
genannt, und 18000 Schritt im Umfange. Seri⸗ 
pbus von 12000, Prepefintbus und Cythnos, und 
endlich in der Mitte der Cykladen die befanntefte 
durch den Tempel des Apolls, und den Handel ſehr 
berühmte Inſel Delos ſelbſt. Man erzählt, daß fie 
lange auf dem Meere herum geſchwommen habe, 
und die einzige ſey, welche kein Erdbeben getroffen 
hat. Mutian aber ſagt: fie ſey bis auf M. Varro's 
Zeiten zweymal erſchuͤttert worden. Nach dem Ari⸗ 
ſtoteles hat fie den Namen von ihrem plbtzlichen 
Entſtehen erhalten. Aegloſthenes nennt ſie Cyn⸗ 
thia, andere Aſteria, Lagia, Chlamydia, Eynäs 
thus, und weil das Feuer auf ihr zuerſt entdeckt iſt, 
auch Pyrpile. Sie hat im Umfange 5000 Schritt, 
und erhebt ſich in dem Berg Cynthus. Rhene, welche 
Antiklides Celadußa nennt, und Zellanikus Artemis 
liegt ihr am naͤchſten. Syros hat nach Angabe der ll: 
ten einen Umfang von 20000 Schritt. Wutian ſagt 
160,000. Olioros. Paros mit einer Stadt 38,000 Sch. 
von Delos ift durch den Marmor bekannt, und hieß anz 
faͤnglich Platea, nachher Minois. Naxus mit einer 
Stadt, 7500 Schritt davon und 18000 von Delos, 
hieß erſt Strongyle, dann Dia, darauf Dionyſias, 
und der fruchtbaren Weinſtoͤcke wegen haben fie eini⸗ 
ge auch das kleine Sicilien oder Kallipolis genannt. 
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Ihr Umfang betraͤgt 75000 Schr., und alſo iſt ſie 
um die Hälfte größer als paros. 


5 82 


So weit von den Cykladen, die folgenden heißen 
Sporaden, und find dieſe: Helene, Phakußa, Wi⸗ 
caßia, Schinußa, Pholegandros und Ikarus 17000 
Schritt von Klerus, fie hat dem Meere den Ramen 
gegeben, iſt eben ſo lang und hat zwey Staͤdte. Die 
dritte iſt untergegangen. Ehedem hieß ſie Doliche, 
auch Wakris und Ichtyoeßa. Sie liegt der Inſel De⸗ 
los im Solſtitial⸗-Aufgange, 50000 Schr. von ihr, und 
von Samos 35000. Zwiſchen Euboea und Andros 
ift eine 10000 Schritt breite Meerenge, und von die⸗ 
fer Inſel bis Gergeſtum find 112,500 Schritt; 


Bey den uͤbrigen koͤnnen wir keiner gewiſſen Ord⸗ 
nung folgen, und wollen immer einige zuſammen neh⸗ 
men. Scyros, Jos, 24000 Schritt von) Waxos, 
durch Zomers Grabmal ehrwuͤrdig, 25000 Schritt 
lang, ehedem Phoͤnice genannt. Odia, Letandros, 
Gyaros, mit einer Stadt 12000 Schr. im Umfange, 
und 62000 von Andros. Syrnus 80,000 Schr. das 
von. Cynaethus, Telos iſt der Salben wegen be« 
ruͤhmt und heißt beym Kallimachus Agathußa. Dos 
nuſa , Patmos 30000 Schritt im Umfange, Korgs 
fine, Cebinthus, Leros, Cinara, Sicinus, ehe⸗ 
mals Oenoe, Sieracia oder Onus, Xaſus oder 
Aſtrabe, Cimolus oder Echinußa. Melos mit ei⸗ 
ner Stadt. Ariſtides nennt fie Byblis, Ariſtotekes 
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Sepbyria, Kallimachus Mimallis und Heraklides 
Siphnus und Acyton; fie iſt die rundeſte unter allen. 
Mecis, Bypere, das ehemalige Patage oder nach 
einigen Platage, jetzt Amorgos. polyaegos / Phy⸗ 
le, Thera, welche als fie entſtanden war alliſte 
hieß. Von ihr iſt Theraſia in der Folge abgerißen, 
und zwiſchen beyden entſtand bald darauf Automate, 
die auch Ziera genannt wird. In unſern Zeiten iſt 
This neben diefer Biera zum Vorſchein gekommen. 
Jos liegt von Thera 25000 Schritt. 


Es folgen: Lea, Askania, Anaphus, und Zip 
puris. Aſtypalaea hat einen freyen Staat 88000 
Schritt im Umfange, und liegt von Xadiſtus auf 
Kreta 125000, Vor ihr liegt Plates 60000 und von 
da bis Kaming find 38000 Schr. Azibintha, La⸗ 
rife, Tragia, Pharmakuſa , Techedia / Chalcia, 
Rolydna, auf welcher die Stadt Roos liegt. Ka⸗ 
lymna, von ihr liegt Rarpathum, die dem Rarpa⸗ 
thiſchen Meere den Namen giebt, 25000 Schritt. 
Von hier bis Rhodus find nach der Richtung des 
Afrikus 50,00 Schritt. Von Varpathum bis 
Kaſon ooo, von Kaſum bis an das Kretiſche Vor⸗ 
gebuͤrge Sammonium 30000. Am Einfluß des Eu⸗ 
boiſchen Euripus liegen die 4 Vetsliſchen und im 
Aus fluße Atalante: Die Cykladen und Sporaden, 
werden gegen Morgen von der Ikariſchen Kuͤſte 
Aſiens, gegen Abend von der Myrtoiſchen in Atti⸗ 
ka, gegen Mitternacht vom Aegaͤiſchen und gegen 
Mittag von dem Kretiſchen und Karpathiſchen 
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Meere eingeſchloßen, und liegen in einer Laͤnge von 
700000 und in einer Breite von 200,000 Schritten. 


Der pagaſiſche Buſen hat vor ſich: Eutychia, Ci⸗ 
cynethus / und obgenanntes Scyrus, die aͤußerſte 
von den Cykladen und Sporaden, Gerontia, und 
Skandila. Der Thermaiſche, Irrtheſia, Solim⸗ 
nia, Eudemia und Nea, welche der Minerva heilig 
iſt. Vor Athos liegen vier: peparethus, mit einer 
Stadt, fie hieß ehedem Evoenum und iſt 9000 Schritt 
gros. Scyathus 15000, Imbrus mit einer Stadt 
88000. Vom Cherroneſiſchen Maſtuſia liegt ſie 
25000, hat im Umfange 72000, und wird von dem 
Fluß Ilißus durchſtroͤmt. Von ihr 22000, und von 
Athos 87000 Schr. liegt Kemnos. Dieſe hat 112,500 
Schritt im Umfange, und die Städte Sephaeſtia 
und Myrina; auf den Markt der letztern wirkt der 
Athos im Solſtitium noch Schatten. Die freye In⸗ 
ſel Thaßos, 5000 Schritt davon, hieß vor Zeiten 
Aeria oder Aethria. Von hier bis Abderg auf dem 
feften Lande find 22,000 Schritte, bis Athos 62000, 
und eben ſoweit bis zur Inſel Samothrace, welche 
frey iſt, und vor dem Zebrus liegt, 32000 Schr. 
von Imbrus 22000, von Lemnos und von der Küz 
ſte Thraciens 38000. Ihr Umfang betraͤgt 32000 
Schritt. Sie erhebt ſich in den 10,000 Schr. hohen 
Berg Saoce, hat unter allen die wenigſten Haͤfen, 
und Kallimachus nennt ſie mit dem alten Namen 
Dardania. Zwiſchen Cherrones und Samothrace, 
von beyden etwa 15000 Schritt liegt Saloneſus. 
Weiter hin Gethone, Lamponia, Alopekonneſus, 
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nicht weit von dem Cherroneſiſchen Hafen Coelus 
und dann noch einige, die nicht ſonderlich bekannt 
ſind. Zu den wuͤſten Inſeln dieſes Buſens, von de⸗ 
nen man kaum die Namen auffinden kann, koͤnnen 
gerechnet werden: Deſtikos, Larnos, Cyßiros, 
Karbruſa, Kalathuſa, Seylla, Drakonon. Arko⸗ 
nefus, Diethuſa, Skapos, Xapheris, Meſate, 
Aeantion, Pateroneſos, Pateria, Kalate, Neri⸗ 
pbus, und Polendos. 


) „ 25 


Der vierte große Enuropaͤiſche Buſen geht beym 
Belleſpont an, und endigt ſich an der Muͤndung des 
Maͤotis. Doch wir muͤſſen die ganze Geſtalt des 
Pontus kuͤrzlich beſchreiben, fo wird man die Theile 
beßer koͤnnen lernen, 


Das große Meer vor Aſien wird durch die hervor⸗ 
tretende Kuͤſte von Cherrones von Europa zuruͤckge⸗ 
trieben, bricht durch einen engen Weg ins Land ein, 
und ſcheidet durch dieſen, wie ſchon geſagt, ſieben 
Stadien breiten Zwiſchenraum Europa von Aſien. 
Die erſte Meerenge wird der Helleſpont genannt. 
Hier ſetzte der König der Perſer Xerxes feine Armee 
vermittelſt einer Schifbruͤcke uͤber. Dieſer ſchmale 
Euripus iſt 86000 Schr. lang, und reicht bis zu der 
Aſiatiſchen Stadt Prispus, wo der große Alexander 
uͤberfetzte. Drauf erweitert ſich das Meer, zieht ſich 
aber bald wieder in die Enge. Die Erweiterung heißt 
Propontis, und die Verengerung der Thraciſche 

Bos⸗ 
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Bosphorus. Er iſt 500 Schritt breit. Hier führte 
der Vater des Xerxes Darius feine Truppen auf eis 
ner Bruͤcke uͤber. Die ganze Länge des Selleſponts 
betraͤgt 239000 Schritt. Dann folgt ein großes 
Meer, der Pontus Euxinus, welcher ehedem Ares 
nus hieß. Dieſer erreicht weit entfernte Länder, hat 
ein ſehr gebognes Ufer, das ſich in zwey Hörnern 
nochmals zuruͤck biegt, und ſodann auf beyden Seiten 
fortläuft, wodurch er faſt die Geſtalt eines Scythi⸗ 
ſchen Bogens bekommt. In der Mitte der Kruͤm⸗ 
mung vereinigt er ſich mit der Mündung des Wineo= 
tiſchen Sees. Dieſe Muͤndung heißt der Cimmeri⸗ 
ſche Boſphorus und iſt 2500 Schritt breit. 

Zwiſchen beyden Boſphoren, dem Thraciſchen 
und Cimmeriſchen beträgt die Weite nach dem Po⸗ 
lybins in gerader Linie 500,000 Schritt. Der Um— 
fang des ganzen Pontus aber iſt, nach Varro's und 
faſt aller alten Angaben, 2150000 Schritt. Nepos 
Kornelius giebt 30,000 mehr an und Artemidor ſetzt 
ihn auf 2919000. Agrippa auf 2460000, und Mus 
tian auf 2450000. Eben ſo geben einige das Maas 
von der Europäifchen Seite zu 14, 78500, andre zu 
11,2000 an. M. Varro mißt folgendermaßen: Von 
der Muͤndung des Pontus bis Apollonia ſind 187500 
Von da bis Kalatis eben ſo weit 187500 
Bis zur Muͤndung des Iſterſtroms 5 12500 
Bis zum Boriſthenes A 2 250000 
Bis Cherrones, der Stadt der Herakleoten 375000 
Bis Pantikapaeum, welches einige Boſpho⸗ 

rum nennen, der letzten Europaͤiſchen Kuͤſte 212500 


Die Summe betragt 13,37500 
Agrip⸗ 
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Agrippa rechnet 
von Byzanz bis an den Fluß Iſter 56, o 
von da bis Pantikapaeum „ 5 8 635000 


Der See Maeotis nimmt den Tansis auf, er 
koͤmmt von den Rhiphaeiſchen Bergen herab, und 
macht die aͤußerſte Grenze von Europa. Der See 
ſoll 140 0c o Schritt im Umfange haben. Andere 
ſagen 1125000, Von feiner bis zu des Tanais Muͤn⸗ 
dung find in gerader Linie 385000, Die Voͤlker, wel⸗ 
che dieſen Buſen bis Iſtropolis umwohnen, find bey 
Thracien ſchon genannt, und nun folgen die Muͤndun⸗ 
gen des Iſters. 


Dieſer entſpringt auf dem Gipfel des Berges Ab⸗ 
noba in Germanien, der Galliſchen Stadt Raurikum 
gegen uͤber, viele tauſend Schritt hinter den Alpen. 
Er durchfließt unter dem Namen Danubius unzaͤhli⸗ 
ge Volker, waͤchſt außerordentlich an, und fo bald 
er Illyrien erreicht, wird er Iſter genannt. Sech⸗ 
zig Fluͤße fließen in ihn, bey der Haͤlfte dieſer Zahl 
wird er ſchifbar, und ſtuͤrzt ſich endlich in 6 große 
Stroͤmaͤrmen in den Pontus. Der erſte Arm Peuces, 
welcher von einer nicht weit davon liegenden Inſel 
Peuce benannt iſt, wird von einem 19000 Schritt 


großen See verſchlungen. Aus eben dieſem Arm 


euntſteht oberhalb Iſtropolis noch ein andrer See, 
Halmyris genannt, der 63000 Schr. im Umfange 
hat. Der zweyte heißt Narakuſtoma. Der dritte 
Kalonſtoma, neben der Inſel Sarmatika. Der 
vierte Pſeudoſtomon, auf der Juſel aber Ronopon 
Diabafis, 

Dann 
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Dann folgt Boreoſtoma und Spirzoftoma, Die 
Aerme ſind einzeln ſo groß, daß das Meerwaſſer 
auf 40000 Schritte gedaͤmpfet und verfüßt werden 
ſoll. 


= $, 24 


Von hier an wohnen überall Seythiſche Voͤlker, 
doch aber ſind die, welche die Kuͤſte bewohnten, nicht 
immer dieſelben geweſen. Bald waren es die Ge⸗ 
ten, die bey den Roͤmer Dscier hießen, bald die 
Sarmaten, (bey den Griechen Sauromaten) und 
die ihnen zugehörigen Bamaxobier oder Aorſen. 
Bald von Knechten geborne ausgeartete Scythen 
oder Troglodyter, bald Alaner und Rhoxalaner. 
Die obern Gegenden aber zwiſchen dem Danubius 
und dem Hercyniſchen Walde, bis an die Pannoni⸗ 
ſchen Winterlaͤge beſitzen die Narnunter und die 
Felder und Ebenen, die mit Germanien graͤnzen, 
die Jazygiſchen Sarmaten; die Berge und Wälder, 
bis an den Fluß Pathyßus, die von dieſem vertriebes 
nen Dacier. Der Warus oder Duria ſcheidet dieſes 
Volk von den Sueven und dem Vannianiſchen Reis 
che. Die gegen uͤberliegende Seite bewohnen Ba⸗ 
ſterniſche, und dann folgen andere deutſche Volker. 
Agrippa giebt der ganzen Strecke vom Iſter bis zum 
Ocean eine Fänge von 2000000 und eine Breite von 
404000 Schritten, nemlich von der Kuͤſte Sarma⸗ 
tiens bis zum Fluß Viſtula. Der Scytiſche Name 
hat ſich allenthalben unter den Sarmaten und Ger⸗ 
maniern verbreitet; und keine andere Voͤlker von ih⸗ 

nen 
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nen haben den alten Namen behalten, als die, wel⸗ 
che ganz an der aͤuſſerſten Grenze liegen und faſt allen 
Sterblichen unbekannt, ihr Leben zubringen. 


§. 25 


Am Iſter liegen die Städte: Kremniskos und Ae⸗ 
polium, die Makrokremmiſchen Berge. Der große 
Fluß Tyra, von dem eine Stadt den Namen fuͤhrt, 
die ſonſt Gphiuſg hieß. Auf einer geraumigen Inſel 
in demſelben, 130,000 Schritt von der Mündung des 
Iſters Pſeudoſtomon, wohnen die Tyrageten. Denn 
folgen die Axigcer, die mit einem Fluß gleichen Na⸗ 
men haben und hinter ihnen die Krobizer. Der 
Fluß Rhode, der Sagariciſche Buſen, der Hafen 
Ordeſus, der Strom Boryſthenes 120000 Sthritt 
von Tyrg. Ein Volk im See und eine Stadt eben 
dieſes Namens, 15000 Schritt vom Meere, letztere 
hieß ehedem Glbiopolis oder Wiletopolis. Wieder 
an der Kuͤſte: der Hafen der Achaer, die Inſel des 
Achilles, berühmt durch das Grabmahl dieſes groſ⸗ 
fen Manns, 125,000 Schritt von ihr eine Halbinſel, 
die in die Quere wie ein Degen ausläuft, und von der 
Fertigkeit dieſes Helden im Laufen Dromos Achils 
leos genannt wird. Ihre Laͤnge giebt Agrippa zu 
80,000 Schritt an. Die ganze Strecke bewohnen die 
Tauriſchen und Syriſchen Scythen, dann folgt eine 
waldigte Gegend, welche dem anſtoßenden Silseiſchen 
Meer den Namen giebt. Ihre Bewohner heißen 
Engekadloer. Hinter derſelben fließt der Fluß Pan⸗ 
tikapes, der die Nomaden und Georgier ſcheidet, 
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dann folgt der Aceſinus. Einige meynen der Panti= 
kapes fließe unterhalb Olbia mit dem Bo cyſthenes 
zuſammen, die, welche die Sache beſſer unterſucht 
haben, fagen dieſes von dem Zypanis. Wie ſehr 
irren die alſo, welche ihn in ein Theil von Aſien 
ſetzen? 


Nun treffen wir auf eine große Weite, das Meer, 
5000 Schritt vom Maeotis, umfaßt einen großen 
Raum und viele Völker, Der Buſen heißt Karcini⸗ 
tes. Der Fluß Pacyris. Die Staͤdte Naubarum 
und Varcine. Ihnen im Ruͤcken der See Buges, 
den man durch einen Kanal ins Meer geleitet hat. 
Der Buges wird von Koretus, einen Buſen des Mae⸗ 
otis durch einen ſteinigten Bergrücken geſchieden 
und nimmt die Fluͤße: Buges, Gerrhus und Zy⸗ 
panis, die aus verſchiedenen Gegenden herkommen, 
auf. Dis Gerrhus ſcheidet die Baſiliden und Wo⸗ 
maden. Der Hypanis fließt in einem gegrabenen 
Kanal zwiſchen das Gebiet der Nomaden und Yy= 
Ineer, in den Buges, und durch einen natuͤrlichen 
in den Koretus. Dieſe Gegend heißt Scythia Sen⸗ 
dika. Bey Karcinites geht Taͤurika an, das ehe: 
dem allenthalben, wo jetzt Ebenen liegen, vom Meere 
umfloßen war. Nach demſelben erhebt ſich ein grof- 
ſes Gebuͤrge, auf welchem 30 Voͤlker wohnen; 24 
davon liegen im Lande. Sechs Staͤdte: die Orgocy⸗ 
ner, Characener, Lagyranier, Tractarer, Archi⸗ 
lachiten und Raliordier. Den Berggipfel ſelbſt be⸗ 
wohnen die Scytboraurer, Sie haben gegen We⸗ 
ſten Cherrones und gegen Oſten die Satarchiſchen 
Scy⸗ 
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Scythen zur Grenze. Auf der Kuͤſte, nicht weit von 
Karcinites liegen die Staͤdte: Taphrae, auf der 
ſchmalſten Stelle der Halbinſel. Heraklea, Cherro⸗ 
nefos, welcher die Romer die Freyheit geſchenkt ha⸗ 
ben; vor dem hieß fie Megarice, und hatte, weil fie 
die griechiſche Sitten beybehielt, in dieſer ganzen 
Gegend einen gewiſſen Glanz; der Umfang ihrer 
Mauern betrug 5000 Schritt. Darauf folgt das 
Vorgebuͤrge Parthenium. Der Tauriſche Flecken 
Placia. Symbolon, ein Hafen. Das Vorgebuͤrg 
Kriumetopon; es liegt dem Aſiatiſchen Rarambi 
gegen uͤber, laͤuft 120,000 Schritt mitten in den 
Euxin hinein, und hierdurch vornemlich entſteht die 
Figur eines Scytiſchen Bogens. Darauf folgen vie 
le Tauriſche Haͤfen und Seen. Die Stadt Thedo⸗ 
ſia 125,000 Schritt von Kriumetopon und 145,00 
von Cherroneſus. Weiter hin lagen die Staͤdte Cy⸗ 
tae, Sephyrium, Akrae, Nymphaeum und Dia. 
Endlich das ſehr mächtige, an der eigentlichen Muͤu⸗ 
dung des Boſphorus belegene Mileſiſche Pantika⸗ 
paeum, 87009 Schritt vou Theodoſia und wie ſchon 
gejagt, 2505 von Cimmerium, einer auf der andern 
Seite der Meerenge belegenen Stadt. So weit lie⸗ 
gen hier Aſten und Europa von einander, und wenn 
die Meerenge zugefroren iſt, geht ein gebahnter Fuß: 
ſteig daruͤber. Die Breite des Cimmeriſchen Boſpho⸗ 
rus beträgt 12500 Schritt; es liegen an demſelben 
die Städte: Hermiſium und Myrmecium, darin 
aber die Zufel Alopece. Vom Aufferfien Ende des 
Iſtbmus, von Taphrae nemlich, an, durch den 
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Maeotis bis zur Mündung des Boſphorus, iſt eine 
Weite von 260000 Schritten. Hinter Taphrae, ins 
feſte Land hinein, wohnen die Aucheten; in ihrem 
Gebiet entſpringt der Zypanis, die Neurer, am Bo⸗ 
ryſthenes , die Gelonen, Thußageten, Budiner, Ba⸗ 
filiden, die Agathyrſer, mit blaulichtem Haar, die 
Nomaden oberhalb derſelben, und die Anthropo⸗ 
phager. Beym Buges, oberhalb des Maeotis: die 
Sauromaten und Eßedonen. An der Kuͤſte herun⸗ 
ter bis zum Tanagis, die Maeoten, von welchen der 
See den Namen erhalten hat, und dieſen in Ruͤcken 
das letzte Volk, die Arimaſper. Dann folgen die 
Kiphaeiſchen Gebuͤrge, und die Landſchaft, welche 
von den beſtaͤndig herabfallenden federaͤhnlichen 
Schnee Pterophoros genannt wird. Dieſe Weltges 
gend iſt von der Natur verſtoßen, und in dicke Fin⸗ 
ſterniß verhuͤllt; ſie gebraucht ihn nur zur Erzeugung 
der Kaͤlte, und zum Behaͤltniße des kalten Aquilo. 
4 
Neben dieſem Gebuͤrge über den Aquilo hinaus 
wohnt, wenn mans glauben darf, ſeit vielen Jahren 
jenes gluͤckliche Volk, der ſogenannten Zyperboreer, 
das durch viele fabelhafte Wunderdinge bekannt iſt. 
Dort ſollen die Weltangeln ſeyn, und die Endpuncte 
der Umlaufskreiſe, der Geſtirne. Ein halbes Jahr 
und einen Tag druͤber haben ſie keinen Sonnenſchein. 
Nicht aber, wie einige Unerfahrne geſagt haben, von 
der Fruͤhlings Nachtgleiche bis zum Herbſt. Einmal 
im Jahre, im Solſtitium, geht ihnen die Sonne auf, 
und einmal, am kuͤrzeſten Tage, wieder unter. Das 
Land 
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Land liegt frey, hat eine gluͤckliche Temperatur und 
keine ungeſunde Luft. Waͤlder und Haine ſind ihre 
Haͤuſer, den Gottes dienſt verrichten fie einzeln und 
auch haufenweiſe. Zwietracht und Kranlheit find ih⸗ 
nen unbekannt. Sie ſterben nur, wenn fie des Les 
bens muͤde ſind, ſchmauſen und ſchwelgen noch ein⸗ 
mal in ihrem Alter, und ſtuͤrzen ſich dann von einem 
Felſen ins Meer. Die gluͤcklichſte Art des Begraͤb⸗ 
nißes! Einige ſetzen ſie auf den vordern Theil der 
Aſiatiſchen Kuͤſte und nicht in Europa, weil dort die 
ſogenannten Attaker gleiche Gebrauche und Lage mit 
ihnen haben. Andere laſſen ſie in der Mitte zwiſchen 
zwey Sonnen wohnen, zwiſchen der untergehenden 
der Antipoden und zwiſchen unſerer aufgehenden, wel— 
ches aber gar nicht ſeyn kann, weil dort ein großes 
Meer dazwiſchen liegt. Die, welche ſie da wohnen 
laſſen, wo der Tag ein halbes Jahr dauert, ſagen, 
daß fie am Morgen ſaͤen, am Mittage erndten, am 
Abend die Baumfruͤchte einſammlen und des Nachts 
fi) in Holen verbergen. Da fo viele Schriftſteller 
erzählen, daß fie die Erſtlinge ihrer Früchte gewöhn⸗ 
lich dem Apollo zu Delos, den fie vorzüglich verehren, 
uͤberſandt haͤtten, ſo kann man an dem Daſeyn dieſes 
Volks wohl nicht zweifeln. Einige Jungfrauen, des 
neu nach dem allgemeinen Rechte der Gaſtfreundſchaft 
und nach ihrem Alter Achtung gebuͤrte, uͤberbrachten 
dieſelben. Als man aber wieder die Redlichkeit han⸗ 
delte, ſo machten ſie die Einrichtung, daß dieſe hei⸗ 
lige Geſchenke an der Grenze des ihnen am mächften 
liegenden Volkes abgeſetzt wurden. Dieſes uͤberlie⸗ 
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ferte ſie dem naͤchſt angrenzenden, und ſo kamen ſie 
zuletzt nach Delos, bis endlich auch dieſes eingieng. 
Die Lange von Sarmatien, Scythien, Taurien und 
aller Länder von Boryſthenes an, beträgt nach dem 
Varro 98cooo und die Breite 717000 Schritte. 
Nach meiner Meynung aber iſt das Maas der Laͤn⸗ 
der hier ziemlich ungewiß. 


$. 26. 


Der angenommenen Ordnung nach wollen wir 
nun das uͤbrige von dieſem Buſen anfuͤhren. Die 
Meere find bereits genannt und Inſeln hat der Helle: 
ſpont nicht, die bey Europa angefuͤhret werden muͤß⸗ 
ten. Im Pontus ſollen zwey, 1300 Schritt von Eu⸗ 
ropa, und 14000 von der Muͤndung deſſelben, welche 
die Cyanaeiſchen und bey einigen die Symplegaden 
heißen, wie die Fabel ſagt, zuſammen gelaufen ſeyn, 
weil ſie nicht weit von einander liegen, und wenn 
man gerade in den Pontus hinein fährt, als zwey, 
ſo bald man aber den Geſichtspunct etwas verändert, 
ſich einander zu nähern ſcheinen. Auf dieſer Seite 
des Iſters liegt eine Inſel der Apolloniaten, goooo 
Schr. vom Thraciſchen Boſphorus, von welcher Lu⸗ 
kull den Kapitoliniſchen Apoll uͤberbrachte. Die zwi⸗ 
ſchen den Muͤndungen des Iſters liegen, ſind ſchon 
genannt. Gegen den Boryſthenes liegt die genann⸗ 

te Achilliſche, die auch Leuce und Makaron heißt. 
Nach den Einſichten damaliger Zeiten liegt ſie vom 
Boryſthenes 140,000, von Tyra 120000 und von 

der 
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der Inſel Peuce 50, 00 Schritt. Ihr Umfang bes 
trägt etwa 10% 00. Die übrigen im Buſen Karcini⸗ 
tes find: Cephaloneſos, Rhoſphoduſa und Makra. 
Ehe wir den Pontus verlaſſen, muͤſſen wir noch anfuͤh— 
ren, daß einige glauben, das ganze innere Meer fließe 
vorzuͤglich aus ihnen und nicht aus der Gaditaniſchen 
Meerenge hervor. Sie geben den nicht unwahrſchein— 
lichen Grund an: daß der Strom beſtaͤndig aus dem 
Pontus heraus, nie aber wieder in denſelben zuruͤck 


fließt. 


Nun wollen wir dieſe Gegend verlaſſen, die entfern— 
teren Theile Europens beſchreiben, die Rhiphaeiſchen 
Berge uͤberſteigen, und die Kuͤſten des noͤrdlichen 
Oceans zur linken bis Gades hin beſuchen. Es ſollen 
in dieſem Striche viel namenloſe Inſeln liegen. Eine 
von ihnen genannt, ſagt Tymgeus, liegt gegen Scy⸗ 
thien in der Entfernung einer Tagereiſe, und die 
Wellen treiben hier im Fruͤhlinge den Bernftein (ele- 
ctrum) an. Die uͤbrigen Kuͤſten ſind nur durch unge⸗ 
wiſſe Gerüchte bekannt. Der nördliche Ocean (He— 
fataeus nennt ihn den Amalchiſchen) geht bey dem 
Fluße Parapamiſus, (dies Wort heißt in der Sprache 
des dortigen Volks zugefroren) wo er Seythien be— 
ruͤhrt, an. Philemon ſagt, es hieße dieſes Meer, 
bis an das Vorgebuͤrg Rubeas, bey den Cymbrern 
Morimaruſa, das iſt das todte Meer, und das weis 
ter hinauf liegende das Kroniſche. Xenophon von 
Lampſakus ſchreibt: 3 Schifstagereifen von der Sey— 
tiſchen Kuͤſte liege eine ſehr große Inſel, Baltia; Py⸗ 

8 Q 3 ty das 


246 Plinius Naturgeſchichte 


theas nennt eben dieſe Baſilia. Es ſollen hier auch 
die OGoniſchen liegen, auf welchen die Einwohner von 
Voͤgel und Haver leben. Andere, auf welchen Men⸗ 
ſchen mit Pferdefuͤßen gebohren werden, hießen die 
Byppopoden. Auf noch anderen auf den Sanefi= 
feben, ſollen die Ohren die ganzen obgleich ſehr groſ— 
ſen nackenden Menſchenkoͤrper bedecken. 


Die Nachricht von dem Volke der Ingaevoner, 
welches von daher gerechnet, das erſte Germaniſche 
Volk iſt, klaͤrt ſich nun ſchon etwas mehr auf. Dort 
liegt das uͤberaus große Gebuͤrg Sevo, das dem 
Rhiphaeiſchen nichts nachgiebt, und bildet bis ans 
Cymbriſche Vorgebuͤrge hin, einen ſehr großen Buſen, 
der der Kodanifche genannt wird. Er iſt voller In⸗ 
ſeln. Die bekannteſte derſelben iſt Skandinavien. 
Ihre Größe iſt noch ungewiß; einen Theil bewohnt, 
ſoviel man weiß, das Volk der Sillevionen in 500 
Kantons, und nennen ſie die andere Welt. Eningia 
iſt, wie man dafuͤr hält, nicht kleiner. Einige glau⸗ 
ben, daß dieſe Gegend bis an den Fluß Viſtula, von 
den Sarmatien, Venedern, Scirern und irren 
bewohnt werde. Ein gewißer Bufen heiße der Cyli⸗ 
peniſche, und in feiner Oefnung liege die Inſel La⸗ 
tris; ein andrer Buſen, der Lagniſche, liege nahe 
an Cimbrien. Das Cimbriſche Vorgebuͤrg laͤuft weit 
ins Meer hinein, und macht die Halbinſel Kartris, 
Weiter hin ſind drey und zwanzig Inſeln, durch die 
Roͤmiſchen Waffen entdeckt. Die vornehmſten davon 
find: Burchana, in unſrer Sprache Fabaria von der 
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bohnenartigen Frucht, die hier von ſelbſt wächft.) 
Gleßaria; dieſe haben die Soldaten von Bernſtein 
(Succinum) benannt. Bey den Wilden heißt ſie 
Auſtrania, auch Aktgnia. 


Se, 


An dem ganzen Meere, bis zum Fluß Skaldis, 
wohnen germaniſche Voͤlker. Die Größe (dieſes 
Strichs) laͤßt ſich, weil die Schriftſteller ſehr un⸗ 
einig druͤber ſind, nicht angeben. Die Griechen, 
auch einige der Unſrigen ſchaͤtzen die Germaniſche 
Kuͤſte auf 25,000 Schritt. Agrippa giebt die Laͤn⸗ 
ge, Rbätien und Norikum mit gerechnet, zu 696,000 
und die Breite zu 148,000 Schritt an. Aber die 
Breite vom uͤberwundenen Rhaͤtien allein wurde, 
da er ſtarb, ſchon größer befunden. Germanien, 
iſt in vielen daranf folgenden Jahren, nicht ganz ent⸗ 
deckt worden. Iſt es erlaubt zu muthmaßen, ſo 
dürfte der Kuͤſte an der Lauge, welche die Griechen 
und Agrippa angeben, nicht viel fehlen, Germanien 
hat fünf Hauptvoͤlker. Die Vindiler; zu ihnen ges 
hören die Burgundionen, Variner, Xariner und 
Guttonen. Die Inggevoner, das zweyte Haupt— 
volk, zu ihnen gehören die Cimbrier, Teutonen und 
Chaucer. Die Iſtaevoner liegen dem Rhenus am 
nächſten, und die Cimbrier mitten im Lande, gehoͤ— 
ren zu ihnen. Die Zermionen, zu welchen die Sue⸗ 
ven, Hermundurer, Chatten und Cheruſker zu 
rechnen find, Das fünfte Hauptvolk find die Peu⸗ 
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ciner und Baſterner, welche mit den vorhin genann⸗ 
ten Daciern grenzen. Große ins Meer fallende 
Ströme find: der Guttslus, der Viſtullus oder Vi⸗ 
ſtula, Albis, Viſurgis, Amiſius, Rhenus und 
Moſa. Landeinwaͤrts erſtreckt ſich das Bereyniſche 
Gebuͤrg, welches keinem andern an Groͤße etwas 
nachgiebt. 


. 


Im Rhenus ſelbſt liegt, in einer Laͤnge von bey⸗ 
nahe 106,000 Schritt, die berühmte Inſel der Ba⸗ 
taver und Kannenufater, nebſt noch andern, nem⸗ 
lich der Sriſiſchen, Chauciſchen, Friſiaboniſchen, 
Sturiſchen und Warſaciſchen. Sie liegen zwiſchen 
Helium und Slevum zerſtreuet; fo heißen nemlich 
die Muͤndungen, durch welche ſich der Rhenus nord— 
wärts in Seen und weſtwaͤrts in die Moſa ergießt. 
Nur ein mittelmaͤßiger Arm, der mitten durchfließt, 
behält feinen Namen. 


§. 29. 


Gegen tiber, zwiſchen Mitternacht und Abend, 
findet man die Inſel Britannia, die in den Schriften 
der Griechen und der unſrigen ſehr erhoben wird. 
Sie liegt in einer beträchtlichen Weite vor Germa⸗ 
nien, Gallien und Spanien, alſo vor den groͤßten 
Laͤndern Europens. Ehedem hieß ſie Albion, und 
die uͤbrigen, welche wir bald anfuͤhren werden, wur⸗ 
den die Sritonniſchen genannt, Von W 
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auf der Kuͤſte der Moriner iſt fie, nach der kuͤrzeſten 
Ueberfahrt, zoo Schritt entfernt, und hält im 
Umfange, nach dem M. Pytheas, und Iſidorus, 
380000. Innerhalb dreyßig Jahren hat man fie 
durch Roͤmiſche Kriege kennen lernen, aber nicht weis 
ter als bis in die Gegend der Kaledoniſchen Waͤlder. 
Agrippa ſchaͤtzt ihre Laͤnge auf Soo, ooo, und die 
Breite auf 300,000 Schritte. Eben dieſe Breite hat 
auch Hibernien, aber die Laͤnge iſt nun 200, ooo Schritte 
geringer. Dieſe liegt über jener, und iſt in der fürs 
zeſten Ueberfahrt vom Volke der Silurer 30000 
Schritte entfernt. Von den uͤbrigen ſoll keine mehr 
als 125,000 Schritt im Umfange haben. Es find 
folgende, 40 Orkadiſche, die in maͤßigen Weiten von 
einander liegen, ſieben Akmodiſche und dreyßig Baͤ⸗ 
budiſche. Zwiſchen Hibernien und Britannien liegt 
Mona. Mionapia, Kicina, Vectis, Limnus und 
Andros. Unterhalb Sciambis und Axandos. Ges 
gen über im Germanifchen Meere liegen die Gleßa⸗ 
riſchen zerſtreuet, welche die neuern Griechen von 
dem Bernſtein, der auf ihnen gefunden werden ſoll, 
Klektriden genannt haben. Die entferntefte unter 
allen, die man kennt, iſt Thule. Auf dieſer giebt 
es, wie wir ſchon angezeigt haben, im Soliſtitium, 
wenn die Sonne durch das Krebszeichen geht, keine 
Naͤchte, und in der Brumalzeit keine Tage. Einige 
halten dafür, daß dieſes von 6 zu 6 Monaten geſche⸗ 
he. Der Geſchichtſchreiber Timaeus ſagt: 6 Tages 
reiſen von Britannien, weiter ins Meer hinein, liege 
die Inſel Wiktis, auf der man ein weißes Bley finde. 
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Die Britannier ſollen zu derſelben in Fahrzeugen von 
Kalbsfell, mit Riemen durchnaͤhet, überfahren. Anz 
dre reden noch von den Inſeln: Skandia, Dumna, 
Bergos und Nerigos, der größten unter allen, von 
der man nach Thule uͤberfuͤhre. Eine Tagereiſe bins 
ter Thule iſt ein ofnes Meer, welches von einigen 
das Kroniſche genannt wird. 


H. 30. 


Ganz Gallien, welches mit einem Wort Komata 
heißt, wird in drey Voͤlkerſchaften getheilt, die vor— 
zuͤglich durch Fluͤße von einander abgeſondert werden. 
Von dem Skaldis bis zur Sequana liegt das Bel⸗ 
giſche, von da bis zur Garunna das Celtiſche oder 
Lugdunenſiſche, und von da bis zum Auslauf des 
pyrengeiſchen Gebuͤrges das Aquitaniſche oder Are⸗ 
moriciſche Gallien. Die ganze Kuͤſte iſt nach“ dem 
Agrippa 180, 00 Schritt lang. Alle drey Gallien 
aber, zwiſchen dem Rhenus, den Pyrensen, dem 
Ocean, dem Berge Gebenna und Jura, welche ſei— 
ner Meynung nach das Norbonenſiſche Gallien aus⸗ 
ſchließen, find 420,000 Schritte lang und 318,000 
breit. Jenſeit der Skaldis wohnen die Torandrier, 
von verſchiedenen Namen, die Wenapier, Moriner 
und Oromanſacer, fie ſtoßen an den Flecken Geßo⸗ 
riakus. Die Britanner, Ambianer und Bellovgcer, 
Im Lande: die Raſtologer, Atrebater / die freyen Ner⸗ 
vier, Veromanduer, Suekonen, die freyen Suefionen, 
die freyen Ulmaneten, Tungrer, Sunucer, Friſia⸗ 
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vonen, Betaſer und die freyen Leucer. Die Tre⸗ 
verer, fie waren ehedem auch frey, die Lingonen 
und Remier, welche beyde im Bunde ſtehen. Die 
Medion atricer, Sequaner, Raurifer und Hel⸗ 
vetier. Kolonien find: Equeſtris und Kauriakg. 
Von Germaniſchen Voͤlkern wohnen in eben dieſer 
Provinz am Rhenus: die Nemeter, Triboker, 
Vangionen; weiter hin die Ubier, bie Agrippi⸗ 
nenſiſche Kolonie, die Guberner und Bataver, 
nebſt denen, welche ſchon bey den Inſeln des Rhe⸗ 
nus angeführt find, 


$. 31. 


Im Lugdunenſiſchen Gallien liegen: die Lexo⸗ 
vier / Vellokaſſer / Galleter, Veneter, Abrinka⸗ 
tuer und OGſiſmier. Ligeris ift ein berühmter Fluß. 
Eine beträchtliche Halbinſel läuft aus dieſer Provinz 
ins Meer, fie hat 625000 Schritte im Umfange, und 
beym Nacken (wo fie am ſchmaͤlſten iſt,) 128000 
Schritte Breite. Hinter ihr wohnen die Naneten. 
Im Lande: die verbuͤndeten Zeduer und Xarnuter, 
die Bojer, Senonen, Aulerker, mit dem Beynamen 
Eburovicen und Cenomanen. Die freyen Melder, 
Pariſier, Trekaſſen, Andegavier, Vidnkaſſen, 
Bodiokaften, Uneller, Kariosveliten, Diablinder, 
Rhedonen, Turonen , Ateſuer und die freyen Se⸗ 
kuſianer, im Gebiet der letztern liegt die Kolonie 
Eugdunum, 


§. 32. 
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Die Aquitaniſchen Volker find folgende: Die Am⸗ 
bilatrer, Anagnuten, Pictonen, die freyen Santo⸗ 
nen, die freyen Bituriger mit dem Beynamen Übiſ⸗ 

ker, die Aquitaner, von welchen die Provinz den 
Namen hat, die Sediboniaden. Zur Stadt Konve⸗ 
na gehoͤrent die Begerrer, die Tarbeller mit 4 Feld⸗ 
zeichen, die Kokofſgten mit 6, die Venamer, Ono⸗ 
briſaten und Belender. Das Pyrengeiſche Gebuͤr⸗ 
ge. Unterwaͤrts die Moneſer. Die Berg⸗Oſciaten, 
Sibyllaten, Ramponer, Berkorkaten, Bipedim⸗ 
ner, Saſſuminer, Vellaten, Tornaten, Konfo= 
ranner, Auſcier, Eluſaten, Sottisten, Oſquidsten, 
in der Ebene, Sukkaſſen, Taruſgten, Baſabokaten, 
Vaſſeer; Sennaten, die Ageſinatiſchen Rambolec⸗ 
trer, die zu den Pictonen gehören, Darauf folgen 
die freyen Pirurigen, auch Kuber genannt, die 
Lemovicen, die freyen Averner und die Gabalen. 
Mit der Narboneſiſchen Provinz grenzen abermals: 
die Rutener , Kadurcer / Antobrogen, die Petro⸗ 
Forer; welche der Fluß Tarnis von den Toloſanern 
ſcheidet. Die Meere an der Küfte find: der nordli⸗ 
che Ocean in der Gegend des Rhenus, der Britan⸗ 
niſche, zwiſchen dem Rhenus, der Sequane, der 
Galliſche zwiſchen dem vorigen und den Pyrenaeen. 
Eine Menge Inſeln der Veneter, heißen die Vene⸗ 
tiſchen, und im Aquitaniſchen Buſen liegt Ulisrus, 
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L. 33. 


Bey dem Vorgebuͤrge der Pyrengeen geht Spanien 
an, und iſt, wie geſagt, hier nicht allein ſchmaͤler als 
Gallien, ſondern auch als es ſelbſt an andern Orten 
iſt, wird von der einen Seite der Gcegn, von der 
andern das Iberiſche Meer die ungeheure (Erd) Maſſe 
zuſammen drängen. Auch das Pyrengeiſche Gebuͤr⸗ 
ge, welches ſich vom Aequinoctialmorgen gegen den 
Brumalabend erſtreckt, macht Spanien an der Nord- 
ſeite kurzer als an der Suͤdſeite. Die naͤchſte Kuͤſte 
gehört zum dieſſeitigen Spanien oder der Tarako⸗ 
nenſiſchen Landſchaft. Von den Pyrengen am Mee⸗ 
re herunter liegen: das Vaſ koniſche Gebuͤrge, Olar⸗ 
fo. Die Varduliſchen Städte: Morosgi, Menoſ⸗ 
ka, Veſperies, der Hafen Amanum, wo jetzt die 
Kolonie Flaviobrigs liegt. Die Landſchaft der Kan⸗ 
tabrer, in welcher 9 Flecken liegen. Der Fluß San⸗ 
da, der Hafen Victoriae Juliobrigenſium. Von 
hier find bis zu den Quellen des Iberus 40000 Schrit⸗ 
te. Der Hafen Blendium. Die Grgenomeſcier, 
welche von den Kantabrern abſtammen. Veraſne⸗ 
ka, ein ihnen zugehöriger Hafen. 


Die Landſchaft Aſturum. Die Stadt Woega. 
Die Paeſicer auf der Halbinſel. Darauf folgt der 
Lucenſiſche Konvent, Am Fluſſe Navilubio: die 
Cibarker, Egovarrer, auch Namariner genannt, 
die Jadoner und Arrotreben, das Vorgebuͤrge Cel⸗ 
tikum. Die Fluͤſſe Florins und Nelo. Die Weri⸗ 
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ſchen Celtiker, oberhalb die Tamaricier; auf ihrer 
Halbinſel ſind die drey Seſtianiſche dem Auguſt ge⸗ 
widmete Altaͤre. Die Kaporier, die Stadt Noela. 
Die Praͤſamarciſchen Celtiker, und die Cilener. 
Von den Inſeln verdient Kortikata und Aunios 
angefuͤhrt zu werden. Nach den Lilenern folgt, 
der Konvent der rakarer, die Zelener, Graviert, 
das Kaſtell Tyde. Alle haben einen griechiſchen Ur⸗ 
ſprung. Die Ciciſchen Inſeln. Die berühmte Stadt 
Abobrika. Der Fluß Winius 4000 Schritt breit. 
Der Leuner und Seurber. Auguſta, eine Stadt 
der Brakarer, oberhalb welcher Gallgecia liegt. 
Der Fluß Limia. Der Durius, einer der größten 
Spaniſche Fluͤße; er entſpringt im Gebiete der pe⸗ 
lendoner, fließt neben Numantia weg, dann durch 
das Gebiet der Arrevacer und Vackger, ſcheidet Aſtu— 
rien von den Vettonen, Luſitanien von den Gallge⸗ 
ciern, und die Turduler von den Brakariern. 
Die ganze beſchriebene Gegend von den Pyrengeen an, 
iſt voller Metalle, und reich an Golde, Silber, Ei: 
ſen, ſchwarzen und weißen Bleye. 


$ 34. 


Beym Durius geht Kufitsnien an. Die alten 
Turduler und paeſurer. Der Fluß Vakka. Die 
Stadt Talabrika. Die Stadt und der Fluß Aemi⸗ 
nium. Die Städte Ronimbriks, Kolippo und 
Eburobritium. Darauf lauft das Vorgebuͤrg, wel 
ches einige Artabrum, andre Wagnum, und die 
\ meiften 
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meiften das Olyſiponenſiſche nennen, mit einem groſ⸗ 
ſen Horn weit in die See hinein, und macht bey die— 
fer Stadt eine Grenze zwiſchen Landern, Meeren 
und der Himmelsgegend. Hier endigt ſich nemlich 
die Seitenlinie von Spanien und die vordere geht an. 
Auf der einen Seite iſt Norden und das Galliſche 
Meer, auf der andern Weſten und das Atlantiſche. 
Der Auslauf des Vorgebuͤrgs beträgt nach einigen 
60, nach andern 90000 Schritt, und von ihn bis zu 
den Pyrenaen find nach Angabe verſchiedener 12050000 
Schritt. Auch ſoll hier das Volk der Artabrer woh⸗ 
nen, welches aber ein offenbahrer Irrthum iſt, denn 
dieſes Volk iſt nie da geweſen. Man hat die Buch- 
ſtaben verwechſelt, und die Arrotreben, welche, wie 
gejagt, vor dem Celtiſchen Vorgebuͤrge wohnen, hie— 
her geſetzt. 


Auch bey den befanntefien Fluͤßen hat man geirrt. 
Von dem vorher genannten Winius, iſt, nach Bar: 
ro's Angabe, der Aeminius 200,000 Schritt entfernt. 
Andre ſetzen ihn anders wohin, und nennen ihn Li⸗ 
maea. Die Alten nannten ihn den Fluß der Ver- 
geſſenheit, und man erzählt viel Märchen von ihm. 
Vom Durius bis zum Tagus ſind 20000 Schritt, 
und in der Mitte fließt der Munda. Der Tagus iſt 
beruͤhmt, weil er Goldſand führt, 160,000 Schritt 
von ihm, tritt das Vorgebuͤrg Sakrum faſt mitten 
aus der Vorderſeite Spaniens ins Meer. Von da 
bis zur Mitte der Pyrenaeen find, nach dem Var⸗ 
ro, 1400000 Schritte. Bis an dem Anas, den wir 
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zur Grenze ſetzten, zwiſchen Luſitanien und Baeti⸗ 
ka, 126000; von Gades aus 102,000 mehr. Volker 
ſind: Die Celtiker, Turduler, und die Vettonen am 
Tagus. Vom Anas bis Sakrum wohnen die Luſi⸗ 
tanier. Vom Tagus an, liegen auf der Küfte fol⸗ 
gende beträchtliche Städte: Olyſipo, iſt wegen der 
vom Favonius geſchwaͤngerten Mutterpferde berühmt. 
Salacia, auch die Imperatoriſche Stadt genannt. 
Merobrika, das Vorgebuͤrg Sakrum und noch ein 
andres, Kuneus, Die Staͤdte Gſonobg, Balſa 
und Myrtilis. 


Die ganze Provinz wird in drey Konvente getheilt‘, 
in den Emeritenſiſchen, Pacenſiſchen und Skalabi⸗ 
taniſchen. Sie hat überhaupt 46 Voͤlkerſchaften, 
unter dieſen ſind 5 Kolonien, und eine von roͤmiſchen 
Bürgern bewohnte Municipalſtadt, drey mit den 
Rechten Latiums, und 36 zinsbare. Die Kbdlonien 
heißen: Auguſta, Emerita am Anas, Metallinen⸗ 
ſis, Pacenſis, Norbenſis, mit dem Beynamen die 
Caeſarianiſche. Unter ihr ſtehen: Kaſtra Julia und 
Kaſtra Caecilia. Die fünfte heißt Skalabis, mit 
dem Zunamen Praeſidium Julium. Die Municipal⸗ 
ſtadt der roͤmiſchen Bürger iſt Olyſipo Felicitas Ju⸗ 
lia genannt. Die Städte mit alten Latliſchen Rech⸗ 
ten: Ebors oder Liberalitas Julia, M yrtilis und 
das genannte Salscig. Unter den zinsbaren laſſen 
ſich, auſſer denen, welche, wir ſchon bey Baetika, 
ähren Beynamen nach, angeführt haben, füglich her⸗ 
ſetzen. Die Auguftobrigenſer, Amienſer , Arandi⸗ 
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taner / Arabricenſer, Balſenſer, Caeſarobricen⸗ 
fer, Kaperenſer / Kaurenſer, Rolarner, Bibilita⸗ 
ner, Konkordienſer, Elbokorier / Interannienſer, 
Lancienſer, Mirobrigenſer, welche die Celtiſchen 
heißen. Die Widubrigenſer, oder Plumbarier, 
©celenfer, oder Lancienſer. Die Turduler mit dem 
Beynamen der Barduler und Taporier. Luſita⸗ 
nien, Aſturien und Gallaecien ſollen, nach dem 
Agrippa, zuſammen 540000 Schritte lang, und 
536,000 breit ſeyn. Der Umfang des ganzen Spa⸗ 
niens von beyden Pyrengeiſchen Vorgebürgen, an der 
Seekuͤſte herum, ſoll 2922000 Schritt, nach andern 
2600, ooo betragen. 


38. 


Celtiberien gegen uͤber liegen 11 Inſeln, welche 
die Griechen, weil fie ergiebig am Bley find, Raßi⸗ 
teriden nennen, und gegen das Vorgebuͤrg der Atro⸗ 
trebarer findet man die ſechs Goͤtterinſeln, die man 
auch die Gluͤcklichen genannt hat. 


An der Spitze von Baetika, 25000 Schritt von der 
Muͤndung der Meerenge, liegt Gades; ſie iſt, wie 
Polibius ſchreibt, 12000 lang und 3-00 breit, wo 
fie dem feſten Lande am naͤchſten iſt, iſt fie kaum 700 
Fuß davon entfernt, aber an den uͤbrigen Stellen 
wohl uber 7000 Schritt. Ihre Größe beträgt 15000 
Schritt. Sie hat eine Stadt mit roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gerrechten, welche den Namen Urbs Auguſta und 
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Julia Gaditans fuͤhrt. Auf der Seite gegen Spanien 
findet man in einer Entfernung von beynahe 100 
Schritten noch eine andere Inſel, 3000 Schritt lang 
und breit, auf welcher ehedem die Stadt Gadium 
lag. Ephorus und Philiſtides nennen fie Erythia. 
Timaeus und Silenus, Apbradiſias, die Einwoh⸗ 
ner aber die Inſel der Juno. Die Große, ſagt Ti⸗ 
maeus, nennen fie Kotinußa, wir aber Tardeßos. 
Die Karthaginenſer ſagen Gadir, (welches Wort in 
der phoͤniciſchen Sprache ſieben bedeutet.) Erythia 
heißt ſie, weil die Tyrier, von denen ſie abſtammen, 
aus dem Erythraͤiſchen Meere entſtanden ſeyn ſollen. 
Auf dieſer ſollen wie einige dafuͤr halten, die Geryo⸗ 
nen, denen Herkules das Hornvieh ſtahl, gewohnt 
haben. Einige glauben, es ſey eine andere Inſel, 
eben dieſes Namens, die ebenfalls gegen Luſitanien 
liegt. 


1 


§. 36. 


Nachdem wir Europa dem Umfange nach abgehans 
delt haben, muͤßen wir, damit den Wißbegierigen 
alles erleichtert werde, die Hauptmaße davon vorle⸗ 
gen. Die Länge von dem Tanais bis Gades beträgt 
nach den Artemidor und Iſidor 82, odo Schritte. 
Polibius ſagt die Breite Europens, von Italien bis 
zum Ocean ſey 40/5000; es war aber damals die 
. Größe deſſelben noch nicht bekannt. Es trägt die 
Länge Italiens, wie wir geſagt haben, bis zu den 
Alpen 11/0000, und von da durch Lugdunum bis 
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zum Brittanniſchen Hafen der Moriner (wie Polibius 
ſcheint gemeßen zu haben) find 13, 18000. Ein ge— 
wißeres und laͤngeres Maas erhaͤlt man, wenn man 
ebenfalls von den Alpen an, gegen den Sommerun⸗ 
tergang der Sonne, oder gegen die Muͤndung des 
Rheins durch das Lager der deutſchen Legionen eine 
Linie zieht. Es beträgt 15, 43000 Schritt. 


Nun wollen wir von Afrika und Aſien handeln. 


Ende des erſten Bandes. 
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Anmerkung: 51 Jef f iſchen lateiniſchen Ausga⸗ 
be des Plinius stem Buch finder ſich kein 7ter 8. 

In dieſer Ueberſetzung laufen die Paragraphen in der 
Ordnung fort, ſo daß der ste Paragraph der ange⸗ 
führten lateiniſchen Ausgabe in Dielen der Pte ist 
U. ſ. w. 
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